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| Einführung 


Knapp dreißig Jahre lang war es den Bürgern der ehemaligen DDR! nahezu un- 
möglich in die alte Bundesrepublik auszureisen*. Sie konnten zwar Ausreisean- 
träge stellen, dies führte jedoch zumeist zu vielfältigen Sanktionen durch den 
Staat. Zudem wurde die Ausreise selten bewilligt. Andere Möglichkeiten der 
Abwanderung wie eine Flucht waren lebensgefährlich (man denke etwa an den 
Schießbefehl); außerdem drohte den Flüchtlingen Gefängnisstrafen, wenn sie 
ertappt wurden. Darüber hinaus waren Nachteile für die im Osten verbliebenen 
Verwandten zu erwarten. 


Im Zuge der politischen Reformen in Osteuropa änderten sich die Ausreisemög- 
lichkeiten. Als Ungarn im Frühjahr 1989 als erstes „sozialistisches“ Land den 
„eisernen“ Vorhang öffnete, setzte eine Fluchtwelle von DDR-Bürgern über Un- 
garn ein. Auch in anderen osteuropäischen Ländern schritt der Reformprozeß 
schneller als in der DDR voran, wodurch eine Flucht über diese Länder möglich 
wurde. Durch den hieraus entstandenen Druck auf das politische System öffnete 
schließlich auch die DDR im November 1989 ihre Grenzen. Ein weiterer Mas- 
senexodus war die Folge: Täglich siedelten Tausende von DDR-Bürgern in die 
Bundesrepublik über und ließen eine Entleerung Ostdeutschlands befürchten. 


Vor allem um die Abwanderungswelle zu stoppen wurde die D-Mark innerhalb 
kürzester Zeit in der ehemaligen DDR eingeführt: Am 1.7.1990 trat die Wirt- 
schafts-, Währungs- und Sozialunion in Kraft - entgegen gravierenden ökonomi- 
schen Bedenken. An diesem Datum wurde die ostdeutsche Wirtschaft quasi von 
einem Tag auf den anderen der internationalen Konkurrenz ausgesetzt, was er- 
hebliche Konsequenzen für die ökonomische Lage mit sich brachte und massive 
Anpassungsreaktionen auf vielen Gebieten hervorrief. Die Produktionsbedingun- 
gen und Standortfaktoren in Ostdeutschland waren denkbar ungünstig: die In- 
frastruktur war desolat, die Produktionsanlagen veraltet und abgenutzt, die An- 
gebotspalette bei einem | zu 1 von Mark der deutschen Notenbank in DM über- 
führten Lohnniveau nicht wettbewerbsfähig und vielen Arbeitskräften fehlte die 
Erfahrung im Umgang mit modernen Technologien. Hinzu kam der Zusammen- 
bruch des Osthandels, durch den die neuen Bundesländer ihre traditionellen Ab- 
satzmärkte verloren. Innerhalb eines Jahres ging die Industrieproduktion um 
etwa 30% zurück. 


Statt von ehemalige DDR wird im Folgenden auch von den neue Länder, dem Osten oder 
Ostdeutschland gesprochen. Mit früherer Bundesrepublik, Westdeutschland oder alte Län- 
der wird das Gebiet der Bundesrepublik Deutschland vor dem 3. Oktober 1990 bezeichnet. 
Mit Deutschland bzw. Bundesrepublik ist das Territorium nach Vereinigung gemeint. 
Lediglich Personen im Rentenalter konnten frei ausreisen. 
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Die Mehrheit der ostdeutschen Bevölkerung empfand es als ungerecht, daß sie 
für eine von ihnen als gleich empfundene Arbeit weniger Lohn als in West- 
deutschland erhielt. Daher verfolgte die Arbeitnehmerseite das Ziel, das Lohn- 
niveau möglichst schnell anzugleichen. Die von den Tarifparteien ausgehandel- 
ten Lohnabschlüsse waren außerordentlich hoch: Bereits vor dem 1. Juli 1990 
stiegen die Bruttoverdienste in Ostdeutschland gegenüber dem ersten Halbjahr 
der entsprechenden Vorjahreszeit um etwa 18%; dies war sehr viel mehr als in 
den Jahren zuvor’. Durch die hohen Lohnsteigerungen sollte der Anreiz für die 
Beschäftigten vermindert werden, in die alten Bundesländer abzuwandern, denn 
insbesondere durch die Abwanderung qualifizierter Arbeitskräfte (brain drain) 
wurde eine weitere Verschlechterung der prekären wirtschaftlichen Situation 
Ostdeutschlands erwartet. 


Die durch die Vereinigung zu erwartenden und die tatsächlich ausgelösten Mo- 
bilitätsprozesse und ihre Bedeutung für die ökonomischen Perspektiven der 
neuen Länder gaben den Anstoß für diese Arbeit. 


1.1 Begriffsabgrenzungen 


Da im Mittelpunkt dieser Arbeit das Thema „Mobilität“ steht, soll zunächst ab- 
gegrenzt werden, was unter Mobilität verstanden wird und welche Form von 
Mobilität im Folgenden untersucht wird. 


In der ökonomischen Diskussion wird der Mobilitätsbegriff für Mengenanpas- 
sungsprozesse auf dem Arbeitsmarkt verwendet, während Flexibilität für das 
Ausmaß und die Schnelligkeit der Anpassung von Preisen und Mengen an eine 
veränderte Nachfrage steht‘. Mobilität wird also im Sinne von Arbeitsmobilitat 
gebraucht und beschreibt verschiedene Phänomene. Folgende Formen von Mo- 
bilitätsprozessen werden unterschieden: 


e Fluktuationen: zwischenbetriebliche Arbeitsplatzwechsel innerhalb eines 
Wirtschaftszweiges 

e zwischensektorale Mobilität: Wechsel zwischen zwei Arbeitgebern mit unter- 
schiedlicher Branchenzugehörigkeits 

e Statusmobilität: Ausscheiden oder Eintreten in eine Beschäftigung?» 


Vgl. Deutsche Bundesbank (1991), S. 37. 
Vgl. Sengenberger (1987), S. 92. 
Vgl. Bodenhöfer (1969), S. 23. 
Vgl. Raschke (1985), S. 6. 
Eine detaillierte Übersicht über mögliche Fälle der Statusmobilität gibt Dedering (1972), S. 
63. 


N a a > = 


20 
Annette Schönherr - 978-3-631-75008-7 
Downloaded from PubFactory at 01/11/2019 09:19:06AM 
via free access 


e berufliche Mobilität: Wechsel des Berufs, bzw. der Funktion durch den Be- 
schäftigten g 

e regionale Mobilität: Wechsel des Arbeitsplatzes mit Anderung der regionalen 
Lokalisierung’. 


Umbesetzungen innerhalb einer Unternehmung werden z.T. ebenfalls als Ar- 
beitsmobilität bezeichnet (z.B. Bodenhöfer (1969), S. 23 und Dedering (1972), 
S. 62f), z.T. jedoch nicht (vgl. etwa Molitor (1969), S. 88ff). 


Im Zentrum dieser Arbeit steht die regionale Mobilität. Daher wird im Folgen- 
den Mobilität als Synonym für „regionale Mobilität“ benutzt. Alle anderen For- 
men von Mobilität werden nicht betrachtet. 


Nach Parnes (1954, S. 13ff)'° werden mit Mobilität nicht nur tatsächlich stattfin- 
dende Reallokationsvorgänge der Arbeit bezeichnet. Er unterscheidet drei Kon- 
zepte der Arbeitsmobilität: 


e Mobilitätsfähigkeit 
e Mobilitätsbereitschaft 
e realisierte Mobilität. 


Die Mobilitätsfähigkeit ist die Fähigkeit, eine Veränderung zu vollziehen. Sie 
hängt ab von der beruflichen Qualifikation, den wirtschaftlichen Gegebenheiten 
und den Anforderungen, die an einen Arbeitsplatzbewerber gestellt werden. Die 
Summe aller Mobilitätsfähigkeiten sind die objektiv vorhandenen Möglichkeiten 
zum Wechseln, daher kann sie als maximale potentielle Flexibilität bei der Allo- 
kation der menschlichen Arbeitskraft bezeichnet werden!!. Die Bereitschaft zur 
Mobilität wird auch latente Mobilität genannt und ist die Neigung der Arbeits- 
kräfte unter bestimmten Bedingungen einen Wechsel vorzunehmen. Realisiert 
wird Mobilität, wenn ein Umzug vollzogen wird. Die Entscheidung zur Realisa- 
tion fällt nicht grundsätzlich, sobald die Fähigkeit und die Möglichkeit vorhan- 


? Eine Form von Statusmobilität ist die Erwerbsmobilität (d.h. Bewegungen zwischen dem 
Erwerbs- und dem Nichterwerbssektor). Es gibt verschiedene Auffassungen darüber, ob die 
Erwerbsmobilität überhaupt zur Arbeitsmobilität zählt. Bei Raschke ((1985), S. 7) etwa 
steht Arbeitsmobilität für intersektorale Mobilität und Statusmobilität nur für Bewegungen 
innerhalb des Erwerbssektors (etwa Wechsel aus der Arbeitslosigkeit in eine Stelle). Für 
Bodenhöfer dagegen ist Erwerbsmobilität eine Form der Arbeitsmobilität (vgl. Bodenhöfer 
(1969), S. 23, Fußnote 9). 

° Definition nach Bodenhöfer (1969), S. 24. 

° Vgl. hierzu auch Dedering (1972), S. 55ff. Außer den drei Mobilitätskonzepten von Parnes 
nennt Dedering noch ein viertes, nämlich die Mobilitätseigenschaften. Diese lassen sich 
jedoch nicht sauber von den Mobilitätsfähigkeiten trennen. Vgl. Dedering (1972), S. 56f. 

'' Vgl. Parnes (1954), S.13, vgl. hierzu auch Sheldon (1985), S. 58ff, Röder (1974), S. 51f. 
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den sind, sondern die Durchführung ist von weiteren Faktoren wie z.B. dem In- 
formationsstand und der Risikofreude der Individuen abhangig'. 


Diese Unterscheidung diirfte besonders im Hinblick auf die deutschen Mobili- 
tätsprozesse von Bedeutung sein, wo aufgrund von fehlenden Arbeitsplätzen 
auch bei einer bestehenden Mobilitatsbereitschaft ein Umzug manchmal nicht 
durchgeführt wurde. 


Welche Grenzen überschritten bzw. Distanzen überwunden werden müssen, um 
als regionale Mobilität bezeichnet zu werden, wird höchst unterschiedlich abge- 
grenzt: 


"Die Möglichkeiten reichen von der Abgrenzung von Wohngrundstücken, 
Stadtbezirken, Gemeinden usw. bis zu den Planungsregionen verschie- 
dener raumordnungspolitischer Programme."'3 


Die jeweils verwendete Abgrenzung ist abhängig vom Untersuchungsziel und - 
gegenstand, zum Teil aber auch von den verfügbaren Statistiken. Da der Unter- 
suchungsgegenstand dieser Arbeit Wanderungen zwischen zwei Regionen ist, 
werden im Folgenden als Wanderungen nur Wohnortwechsel bezeichnet (und 
untersucht), bei denen Regionsgrenzen überschritten werden. 


Im Folgenden wird ausschließlich Mobilität von Erwerbspersonen betrachtet, 
wobei ein Erwerbstätiger immer dort arbeiten soll, wo er wohnt. Daher schließt 
die Verwendung der Begriffe Umzug, Wanderung oder Migration stets einen 
gleichzeitigen Arbeitsplatzwechsel in die Zugangsregion mit ein. Ebenso gilt, 
daß ein Arbeitsplatzwechsel in die andere Region immer mit einem Wohnsitz- 
wechsel verbunden sein soll. 


Im Folgenden wird davon ausgegangen, daß eine Vereinigung zweier Regionen 
mit dem Fehlen jeglicher Mobilitätsbarrieren für den Faktor Arbeit gleichzuset- 
zen ist. Daher wird „Abbau von Mobilitatsbarrieren“ im Folgenden synonym zu 
„mit Vereinigung“ gebraucht. 


Im folgenden werden i.d.R. zwei Regionen mit und ohne Vereinigung miteinan- 
der verglichen. Im Prinzip verschmelzen durch eine Vereinigung zwei Regionen 
zu einer. Wenn jedoch noch Unterschiede zwischen den Gebieten bestehen 
bleiben, wie eine unterschiedliche Ausstattung mit natürlichen Ressourcen oder 
eine differierende Kapitalausstattung, kann es Sinn machen, weiterhin von zwei 


'* Da die Individuen meist nur über unvollkommene Informationen verfügen, wird das Po- 
tential an Mobilität die realisierte Mobilität i.d.R. übertreffen. Vgl. dazu Sheldon (1985), S. 
SOff. 

D Mackensen u.a. (1975), S. 9. 


22 
Annette Schonherr - 978-3-631-75008-7 


Downloaded from PubFactory at 01/11/2019 09:19:06AM 
via free access 


Regionen zu sprechen. Zudem ist es aus analytischen Zwecken notwendig, auch 
die beiden Gebieten mit und ohne Vereinigung einzeln zu betrachten. Wenn 
beide Regionen gemeinsam betrachtet werden, wird dies im folgenden stets 
explizit entsprechend ausgedrückt. 


Mit regionaler Mobilität werden teilweise nicht nur Wanderungen von Indivi- 
duen bezeichnet, sondern auch die räumliche Umverteilung von Arbeitsplätzen. 
Üblich ist aber der Begriff der Standortmobilität, wenn ein solcher Kapitaltrans- 
fer in andere Regionen betrachtet wird. 


1.2 Themenabgrenzungen und Fragestellungen 


Über die Ursachen und Wirkungen von Mobilität ist bereits viel geforscht wor- 
den. Die Forschungsansätze sind ebenso vielfältig wie die Wanderungsmotive 
und die -wirkungen: 


"Einerseits geht es um stationäre Prozesse (des Güteraustausches, der 
Pendlerbewegungen aller Art) und ihre begrifflichen Elemente wie Akti- 
onsreichweiten, Interaktionsfelder, Einzugsgebiete, räumliche Kommuni- 
kationskreise. Andererseits wird den raumstrukturverändernden Bewe- 
gungen der Produktionsfaktoren, ihren Gründen oder Hindernissen, große 
Aufmerksamkeit gewidmet, d.h. den (meist selektiven) Wande- 
rungsvorgängen (bzw. umgekehrt der jeweiligen partiellen Immobilitat) von 
Bevölkerung, Unternehmungen und Kapital sowie der Ausbreitung 
technischen und sonstigen Wissens und den Folgewirkungen solcher 
Wanderungen auf die sozio-ökonomische Struktur der Herkunfts- und 
Zielstandorte."'* 


Ökonomische Mobilitätsmodelle befassen sich hauptsächlich mit Allokations- 
prozessen am Arbeitsmarkt. Wanderungen werden als Anpassungsbewegungen 
des Produktionsfaktors Arbeit mit dem Ziel seiner optimalen Allokation inter- 
pretiert. Migrationen führen zu einem Ausgleich regionaler Ungleichgewichts- 
situationen auf dem Arbeitsmarkt. Ausgelöst werden Wanderungen nach öko- 
nomischen Vorstellungen durch regionale Lohnunterschiede und Arbeitslosig- 
keit. 


Die massiven Übersiedlungen der ostdeutschen Bevölkerung direkt nach der 
Offnung der Grenze waren nicht allein ökonomisch motiviert, sondern politische 
Gründe überwogen vielfach. Spätestens jedoch nach der Vereinigung am 3. 


‘4 Bartels (1982), S. 51. 
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Oktober 1990 dürften politisch motivierte Wanderungen zurück gegangen sein. 
Okonomische Gründe traten mehr und mehr in den Vordergrund. 


Ostdeutschland wies in fast allen Lebensbereichen einen Rückstand gegenüber 
dem früheren Bundesgebiet auf. Die Wohnungen waren in einem schlechten Zu- 
stand, die Infrastruktur war nahezu durchgängig desolat, die Umweltverschmut- 
zung hoch und die Einkommen gering. All diese Faktoren können die Abwande- 
rungsneigung positiv beeinflußt haben. Besonderes Gewicht wurde in der öffent- 
lichen Diskussion dem Lohnrückstand gegeben. Gemäß ökonomischer Vorstel- 
lungen hätten Wanderungen in einem Ausmaß einsetzen müssen, bis die 
Lohndifferenzen beseitigt sind. Ohne alle Eingriffe in das Marktgeschehen 
hätten auf diesem Weg die Einkommensunterschiede zum Verschwinden 
gebracht werden können. 


In der öffentlichen Diskussion wurde aber immer wieder gefordert, Bedingungen 
zu schaffen, die geeignet sind, Massenabwanderungen zu verhindern. Zahlreiche 
Maßnahmen wurden durchgeführt, um die Lebensbedingungen in Ost- 
deutschland zu verbessern. Die Löhne in Ostdeutschland wurden in den Tarif- 
verhandlungen auf ein Niveau weit oberhalb des Vollbeschäftigungslohns fest- 
gesetzt. Ferner wurden Lohnangleichungen innerhalb weniger Jahre vereinbart, 
obwohl dies ökonomisch nicht zu rechtfertigen war. 


Die Massenabwanderungen und die damit einhergehenden Befürchtungen wer- 
fen eine Vielzahl von Fragen auf, wie beispielsweise folgende: Welche ökono- 
mischen Konsequenzen bringt ein massiver Abwanderungsstrom mit sich? 
Warum wurden Eingriffe zur Verhinderung von Umzügen gefordert und vorge- 
nommen, wenn doch Wanderungen gemäß der ökonomischen Theorie zu einer 
optimalen Allokation der Arbeit führen? Verringerte sich die Abwanderung 
durch die schnelle Lohnangleichung oder erhöhte sie sich sogar infolge der 
durch die hohen Löhne verursachten Arbeitslosigkeit? War tatsächlich zu er- 
warten gewesen, daß der Abwanderungsstrom zur Entleerung ganzer Landstri- 
che führt? Welche Ostdeutschen sind abgewandert und welche waren immobil? 
Was waren ihre Gründe? War ihre Einschätzung der Konsequenzen über ihre 
Mobilität bzw. Immobilität zutreffend? Hätte eine Wanderung nicht angesichts 
der regionalen Lohnunterschiede von jedem Ostdeutschen erwogen werden müs- 
sen? 


Einigen dieser Fragen soll im Folgenden nachgegangen werden. Zunächst wer- 
den einige vereinigungsbedingte Wirkungen aufgezeigt. Aufgrund der vielfälti- 
gen Interdependenzen und der Komplexität des Phänomens vereinigungsbe- 
dingter Wanderungen werden die Wirkungen von regionaler Mobilität jedoch 
nur aus theoretischer Sicht und radikal vereinfacht abgehandelt. Auf die Beur- 
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teilung der Maßnahmen der öffentlichen Hand hinsichtlich ihrer Wirksamkeit in 
Bezug auf die regionale Mobilität nach der deutsch-deutschen Vereinigung wird 
verzichtet, da die Eingriffe in das Marktgeschehen nicht gezielt zur Ver- 
hinderung von Wanderungen ergriffen wurden, sondern primär auf andere Ziele 
wie die Angleichung der Lebensbedingungen ausgerichtet waren und ihre 
Wirkungen hinsichtlich regionaler Mobilität daher kaum isoliert zu beurteilen 
sind. Ferner wird untersucht, wie hoch die Erträge einer Wanderung kurz nach 
der Vereinigung zwischen den neuen und alten Ländern gewesen wären und 
welchen Einfluß die verschiedenen Wanderungsfaktoren hatten. Außerdem wird 
geprüft, ob Wanderungsanreize für alle Ostdeutschen vorhanden waren und für 
welchen Teil der Bevölkerung die Anreize besonders hoch waren. Bevor nun der 
Gang der Untersuchung beschrieben wird, soll noch eine Abgrenzung der Arbeit 
vorgenommen werden. 


Wanderungen finden nicht nur aus ökonomischen Gründen statt. Die Soziologen 
gehen davon aus, daß die (soziale) Funktion räumlicher Mobilität im Ausgleich 
sozialer Spannungen und der Beseitigung sozialer Konflikte liegt'”. Starke Un- 
gleichgewichte wie zwischen den alten und neuen Ländern im Jahr 1989 führen 
zu enormen sozialen Spannungen. Die Behandlung derartiger Fragen geht über 
das Thema hinaus, da bereits die ökonomischen Ursachen und Wirkungen so 
vielfältig sind, daß sie nicht alle in dieser Arbeit berücksichtigt werden können. 


Beim geographischen Ansatz wird traditionell der Einfluß des Klimas, des Bo- 
dens und der Landwirtschaft auf die Migration untersucht. Der Schwerpunkt der 
Untersuchungsgebiete der Geographen hat sich in jüngerer Zeit auf Fragen der 
Verstädterung, zentraler Orte'° und Infrastruktur verschoben'’. Die Bedeutung 
des Klimas und der Infrastruktur als Wanderungsursachen werden in einigen 
Abschnitten dieser Arbeit aufgegriffen. 


Demographen interessieren Wanderungen im Hinblick auf die Zusammenset- 
zung der Bevölkerung und deren Veränderung. Demographische Untersuchun- 
gen zielen darauf ab, Erkenntnisse für die Bevölkerungspolitik, speziell für die 
Wanderungspolitik, zu gewinnen". Lange Zeit wurde angenommen, daß Wan- 
derungen durch einen „Bevölkerungsdruck“ ausgelöst werden. Demnach finden 
Wanderungen aus Gebieten mit einem hohen Geburtenüberschuß in dünner 


5 Vgl. Szell (1972), S.18 und Röder (1974), S. 38. 

Ein "zentraler Ort" ist der Mittelpunkt einer Region, der die Versorgung des Umlandes mit 
übernimmt. Die zentralen Funktionen sind insbesondere die Leistungen des tertiären Sek- 
tors. Der Zentrale-Orte-Ansatz geht zurück auf Christaller (1933). Vgl. hierzu auch Müller 
(1977), S. 457 und Fürst/Hesse (1981), S. 27ff. 

7 Vel. Szell (1972), S. 19. 

8 Vgl. Szell (1972), S. 15f und Röder (1974), S. 37. 
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besiedelte Regionen statt und vermindern so den Bevölkerungsdruck, der infolge 
eines starken natürlichen Bevölkerungswachstums entsteht. Da das natürliche 
Bevölkerungswachstum in den Industrieländern zurückgeht und die Sterbefälle 
sogar die Zahl der Geburten in einigen Ländern übersteigen, bestimmen 
Wanderungsbewegungen zunehmend die Entwicklung der Bevölkerungsgröße. 
Ein Bevölkerungsdruck bestand nach der Vereinigung nicht, die neuen Länder 
waren sogar weniger dicht besiedelt als die alten. 


Eine mögliche Alternative zu einer Wanderung aus Ost- nach Westdeutschland 
wäre ein Umzug ins Ausland gewesen. Die Barrieren wären aber ungleich höher 
gewesen, z. B. wegen der fremden Sprache oder institutioneller Hemmnisse. 
Diese Arbeit beschäftigt sich ausschließlich mit Binnenwanderungen, die spezi- 
ellen Probleme von Außenwanderungen werden nicht betrachtet. 


Dadurch, daß ein Ohne- und ein Mit-Vereinigungsfall betrachtet wird, soll aus- 
drücklich ausgeschlossen werden, daß potentielle Mobilitätsursachen, wie Un- 
terschiede des politischen Systems oder der Sozialversicherung betrachtet wer- 
den müssen. 


Der Rahmen dieser Arbeit erlaubte es nicht, die Bedeutung von vereinigungsbe- 
dingter Kapitalmobilität zu untersuchen. Es bleibt unbestritten, daß Kapitalmo- 
bilität stärkere wirtschaftliche Veränderungen hervorrufen kann als Arbeitsmo- 
bilität. Auch Rücküberweisungen von Migranten in ihre Heimatregion, die vor 
allem bei internationaler Wanderungen bedeutsam sein können, werden nicht be- 
rücksichtigt. 


1.3 Zur Vorgehensweise 


Im ersten Teil der Arbeit werden aus partialanalytisch komparativ-statischer 
Sicht Ausmaß und Folgen von Wanderungsbewegungen auf den Arbeitsmarkt 
untersucht, die aus einer Beseitigung von Mobilitätshindernissen zwischen zwei 
Gebieten aufgrund einer Vereinigung resultieren. Dabei werden die Auswirkun- 
gen auf Beschäftigung, Lohnniveau und Einkommen unter analytisch einfachen 
Bedingungen dargestellt, wobei der Bedingungsrahmen schrittweise modifiziert 
wird. 


In Kapitel 2.1 wird angenommen, daß die einzige Wanderungsursache regionale 
reale Lohnunterschiede sind. Nach der Beschreibung des neoklassischen Modell- 
rahmens wird gezeigt, welche Lohnhöhe und Beschäftigung sich bei vollkomme- 
ner regionaler Immobilität in einer 2-Regionen-Welt ergeben. Danach wird un- 
tersucht, welche Veränderungen von Lohn und Beschäftigung sich nach einer 
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Aufhebung der Mobilitatsbarrieren für Arbeit einstellen. Im anschließenden Ab- 
schnitt wird das Einkommen vor und nach Vereinigung bestimmt. Zunachst wird 
die funktionale Einkommensverteilung beschrieben. Danach wird gezeigt, wie 
die Höhe der Arbeitnehmerrente bei gegebenem Lohnniveau bestimmt werden 
kann. Auf Basis dieser Grundlagen werden verschiedene Einkommensgrößen 
mit und ohne Vereinigung dargestellt. Außerdem werden Umverteilungs- 
wirkungen zwischen den Regionen und Veränderungen der funktionalen Ein- 
kommensumverteilung untersucht. Hierbei wird auch gezeigt, daß das Sozial- 
produkt der Regionen insgesamt durch eine Vereinigung nicht grundsätzlich 
steigen wird, obwohl Mobilität einen produktiveren Einsatz von Arbeit bewirkt. 


Im Anschluß werden die sich ergebenden Erkenntnisse über die zu erwartende 
Lohnentwicklung und das Wanderungsverhalten übertragen auf den deutsch- 
deutschen Arbeitsmarkt nach der politischen Wende in der ehemaligen DDR. 
Dabei wird auch erläutert, wie die tatsächliche Entwicklung der Arbeitsmobilitat 
und der regionalen Lohnsätze von der modelltheoretischen abweicht und nach 
Gründen für die Abweichung gesucht. 


Aufgrund dieser Überlegungen werden in den anschließenden Kapiteln verschie- 
dene Annahmen modifiziert. In Kapitel 2.2 wird die Möglichkeit von Arbeitslo- 
sigkeit zugelassen. Die Annahme flexibler Löhne wird aufgegeben und gezeigt, 
welche Lohnhöhe, Beschäftigung und Einkommen sich unter den geänderten 
Voraussetzungen ergeben. Anschließend wird die Wirkung alternativer Lohnab- 
schlüsse zum Zeitpunkt der Vereinigung im Hinblick auf die dadurch 
ausgelösten Mobilitätsprozesse untersucht. 


In Kapitel 2.3 werden die Annahmen bezüglich des Einsatzes von Arbeit und der 
Bedeutung der regionalen Nachfrage nach Gütern und Dienstleistungen für die 
Arbeitsnachfrageseite modifiziert. Zunächst wird berücksichtigt, daß bei der Pro- 
duktion unterschiedlich qualifizierte Arbeitnehmer eingesetzt werden können. 
Im ersten Unterabschnitt wird Humankapital als Teil des Kapitalstocks be- 
trachtet, der die Arbeitsnachfrage determiniert, so daß sich durch Arbeitskräfte- 
wanderungen nicht nur die Arbeitsangebotskurven verändern, sondern auch die 
Arbeitsnachfragekurven. Im zweiten Unterabschnitt von Kapitel 2.3 werden die 
Wirkungen untersucht, wenn wandernde Arbeitskräfte komplementär zu heimi- 
schen Arbeitnehmer eingesetzt werden können. Im darauf folgenden Abschnitt 
wird die Bedeutung selektiver Wanderungen mit Blick auf die Zukunftsper- 
spektiven einer Region beleuchtet. Im Anschluß werden die Wirkungen von 
Wanderungen dargestellt, wenn sie Einfluß auf die regionale Nachfrage nach 
Gütern und Dienstleistungen haben. 
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In Kapitel 2.4 werden weitere Wanderungsgründe berücksichtigt, nämlich Unter- 
schiede in der Attraktivität von Regionen und der regionalen Preisniveaus sowie 
Transaktionskosten. Dabei soll gezeigt werden, daß unter solchen Bedingungen 
auch mit Vereinigung regionale Reallohnunterschiede bestehen können und eine 
Vereinigung unter bestimmten Bedingungen sogar zu einer Umkehrung der in- 
terregionalen Lohnverhältnisse führen kann. 


Während im ersten Teil der Arbeit einige vereinigungsbedingte Wirkungen re- 
gionaler Arbeitsmobilität aus theoretischer Sicht aufgezeigt werden, steht im 
Mittelpunkt des anschließenden Teils die individuelle Wanderungsentscheidung 
ostdeutscher Beschäftigter kurz nach der Vereinigung. 


In Kapitel 3 wird untersucht, welche Beschäftigten einen Wanderungsgewinn er- 
zielt hätten, wenn sie sich für einen Umzug in die alten Länder (mit gleichzeiti- 
gem Arbeitsplatzwechsel) entschieden hätten. Dafür sollen alle relevanten Wan- 
derungsfaktoren einbezogen werden. Daher wird zunächst eine Übersicht dar- 
über gegeben, welche Wanderungsdeterminanten generell in verschiedenen em- 
pirischen Ansätzen berücksichtigt werden. Die einzelnen Faktoren werden dann 
eingehend dahingehend beleuchtet, wie sie monetär bewertet werden können, 
um sie in eine individuelle Modellrechnung zur Beurteilung der Vorteilhaftigkeit 
einer Wanderung einzubeziehen. Dabei wird erläutert, welche zusätzlichen Ein- 
kommensbestandteile neben den Löhnen berücksichtigt werden sollten und wie 
regional unterschiedliche Risiken, arbeitslos zu werden, bewertet werden könn- 
ten. Daneben werden regionale Preisunterschiede, die Standortqualität, die Be- 
deutung von Informationen und ihrer Beschaffung betrachtet. Darüber hinaus 
werden die Bewertung der Umzugskosten, der Entfernung und der psychischen 
Kosten und Erträge behandelt, sowie die Möglichkeit wiederholter Wanderun- 
gen bzw. Rückwanderungen und sonstige personenspezifische Wanderungs- 
gründe erörtert. 


Auf dieser Grundlage werden im anschließenden Kapitel 3.2 die Faktoren, die 
für die Wanderungsüberlegungen eines ostdeutschen Arbeitnehmers am Ende 
des Jahres 1990 bedeutsam gewesen sein dürften, quantifiziert. In Modellrech- 
nungen wird geschätzt, welche Wanderungserträge für Erwerbstätige aus den 
neuen Bundesländern nach der Vereinigung erwartbar waren und welche Erträge 
bei Zugrundelegung der tatsächlichen Entwicklung erwartbar gewesen wären. 
Berücksichtigt werden die regionalen Löhne, die Mietpreise, verschiedene Er- 
wartungen über den ökonomischen Angleichungsverlauf zwischen den neuen 
und alten Bundesländern, Branchenzugehörigkeit sowie Status und Geschlecht 
der Beschäftigten. In einem weiteren Schritt werden die Umzugskosten, die psy- 
chische Kosten der Wanderung, die unterschiedlichen regionalen Jahresarbeits- 
zeiten, die Mehrkosten bei Neuanmietung einer Wohnung im Vergleich zur Be- 
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standsmiete sowie die Lohneinbußen durch eine Verschlechterung der berufli- 
chen Stellung berücksichtigt. Im Anschluß wird die monetäre Bedeutung der re- 
gional unterschiedlich hohen Arbeitslosigkeit untersucht. Nach einer Zusammen- 
fassung der wichtigsten Ergebnisse wird dann geschätzt, welches Wanderungs- 
potential sich auf Grundlage der durchgeführten Rechnung ergeben hätte. Ab- 
schließend wird berechnet, wie lohnend eine Wanderung fünf Jahre nach der 
Wende in Ostdeutschland noch gewesen wäre. 


Im Anschluß wird in Kapitel 3.3 gezeigt, wie sich die deutsch-deutschen Wande- 
rungen seit 1989 tatsächlich entwickelt haben und dies verglichen mit den Er- 
gebnissen aus Kapitel 3.2. 


In der Schlußbetrachtung werden zunächst die wichtigsten Ergebnisse dieser Ar- 
beit zusammengefaßt. Abschließend wird kurz auf die wichtigsten Maßnahmen 
der öffentlichen Hand und der Tarifparteien, die Einfluß auf die ostdeutsche 
Mobilitätsneigung gehabt haben könnten, hingewiesen. 
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2 Wirkungen regionaler Arbeitsmobilität unter analytisch 
einfachen Bedingungen 


Um die grundlegenden Wirkungsmechanismen einer Vereinigung zweier Regio- 
nen zu zeigen, wird zunächst von einem einfaches neoklassisches Vollbeschäfti- 
gungsmodell ausgegangen, um das neoklassisch zu erwartende Ausmaß regiona- 
ler Mobilität sowie Lohnhöhe, Beschäftigung und Einkommen vor und nach 
Vereinigung theoretisch zu bestimmen. Anhand der Entwicklung in Deutschland 
vor und nach der Vereinigung wird dann erörtert, ob die Vereinigungspro- 
blematik sich auf diese Weise problemadäquat abbilden läßt und welche Modifi- 
kation das Modell gegebenenfalls erfahren müßte. Aufgrund dieser Uberlegun- 
gen wird das Modell schrittweise erweitert, und zwar um Arbeitslosigkeit, Be- 
sonderheiten der Arbeitsnachfrage, regionale Annehmlichkeiten, Preisniveau- 
unterschiede und Transaktionskosten. 


2.1 Regionale Arbeitsmobilität bei Zugrundelegung eines einfachen 
neoklassischen Vollbeschäftigungsmodells 


Ziel dieses Abschnittes ist es, Beschäftigungs- und Wohlfahrtswirkungen regio- 
naler Arbeitsmobilität aufzuzeigen. Als Referenzmodell wird das neoklassische 
Modell zugrunde gelegt, auch wenn dieses insbesondere den ostdeutschen Ar- 
beitsmarkt nicht widerspiegelt. Dieses Modell kann aber als Meßlatte dafür die- 
nen, welche Unterschiede sich idealerweise ergeben würden. Es werden aus par- 
tialanalytischer komparativ-statischer Sicht die Folgen von Wanderungsbe- 
wegungen auf den Arbeitsmarkt untersucht, die aus einer Beseitigung von Mo- 
bilitätshindernissen infolge einer Vereinigung zweier Gebiete resultieren. 
Rückwirkungen auf andere Märkte als Folge von Migrationen werden nicht 
berücksichtigt. Es werden nur kurzfristige Effekte betrachtet, die Bedeutung von 
Wanderungen für Entwicklungsperspektiven wird zunächst ausgeklammert. 


Um die Voraussetzung für die Untersuchung zu schaffen, werden zunächst der 
neoklassische Modellrahmen sowie die Annahmen über das Arbeitsangebot und 
die -nachfrage skizziert. Für den Fall vollkommener interregionaler Immobilität 
(z.B. infolge politischer Maßnahmen (wie Mauerbau) oder unendlich hoher 
Mobilitätskosten) und den Fall vollkommener regionaler Arbeitsmobilität 
zwischen zwei Gebieten wird jeweils das Lohnniveau und die Beschäftigung 
bestimmt. Beschäftigung und Lohnsätze vor und nach Vereinigung werden mit- 
einander verglichen. Nach einer allgemeingültigen Betrachtung werden auch 
Sonderfälle mit extrem hohen regionalen Unterschieden dargestellt. 
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Im anschließenden Abschnitt 2.1.1.3 wird beschrieben, wie die funktionale Ein- 
kommensverteilung nach der Grenzproduktivitätstheorie und die Höhe der Ar- 
beitnehmerrente bei gegebenem Lohnniveau bestimmt werden können. Danach 
werden die verschiedenen Einkommensgrößen Sozialprodukt, Gewinn, Lohn- 
summe und Arbeitnehmerrenten mit und ohne Vereinigung dargestellt. Außer- 
dem werden Umverteilungswirkungen zwischen den Regionen sowie Verände- 
rungen der funktionalen Einkommensumverteilung untersucht. 


Im dann folgenden Abschnitt werden die sich ergebenden Erkenntnisse über das 
Wanderungsverhalten und die zu erwartende Lohnentwicklung auf den deutsch- 
deutschen Arbeitsmarkt nach der politischen Wende in der ehemaligen DDR 
übertragen. Daran anschließend wird erläutert, wie die tatsächliche Entwicklung 
der Arbeitsmobilität und der Löhne von der modelltheoretischen abwich und 
nach Gründen für die Abweichung gesucht. 


Zur Vereinfachung wird im Folgenden regionale Preisunterschiedslosigkeit un- 
terstellt. Diese Annahme läßt sich damit begründen, daß zunächst nur handelbare 
Güter produziert werden, die überall zu Weltmarktpreisen gekauft werden kön- 
nen. Die Nominallohndifferenzen entsprechen dann den Reallohndifferenzen. 


2.1.1 Lohnniveau, Beschäftigung und Einkommen mit und ohne 
Vereinigung 


2.1.1.1 Der Modellrahmen: Das neoklassische Arbeitsmarktmodell 


Referenzsystem des Arbeitsmarktes ist üblicherweise das neoklassische Arbeits- 
marktmodell. Zentrales Element der Neoklassik ist die Allgemeine Gleichge- 
wichtstheorie. Sie unterstellt ein Verhalten, welches zur Beseitigung von Un- 
gleichgewichten und damit auf dem Arbeitsmarkt zu Vollbeschäftigung und 
unterschiedsloser Entlohnung führt. Alle Marktteilnehmer sind in ihrer Entschei- 
dungsfreiheit nicht eingeschränkt und verhalten sich stets rational. 


Für die Einordnung der Schlußfolgerungen aus den nächsten Abschnitten ist eine 
ausführliche Erläuterung des zugrundeliegenden Modells notwendig. Dieser Ab- 
schnitt operiert mit einem 1-Regionen-Modell, während im Folgenden immer 2 
Regionen betrachtet werden. Der Modellrahmen gilt aber für jede Region, daher 
ist die zunächst vorgenommene Einschränkung auf eine Region unproblema- 
tisch. 
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2.1.1.1.1 Die Annahmen 


Folgende Annahmen liegen dem neoklassischen Arbeitsmarktmodell und an- 
fänglich der nachfolgenden Untersuchung zugrunde”: 


(1) Es gibt sehr viele Anbieter und Nachfrager. 

(2) Die angebotene Arbeit ist homogen. 

(3) Es gibt außer Lohn- und Produktivitätspräferenzen keine weiteren Prä- 
ferenzen. Unternehmen bevorzugen oder diskriminieren keinen der Ar- 
beitsanbieter; für die Arbeitskräfte bedeutet ein Wechsel des Arbeitge- 
bers oder Arbeitsplatzes keine Nutzenänderung, wenn der Wechsel 
nicht mit Lohnänderungen verbunden ist. 

(4) Es besteht vollkommene Markttransparenz. Arbeitsanbieter und -nach- 
frager sind vollständig über die jetzige und zukünftige Arbeitsmarktsi- 
tuation informiert. 

(5) Es gibt keine Transaktions- und Informationskosten”’. 

(6) Der Lohnsatz ist vollkommen flexibel, es existieren somit keine Rigidi- 
taten. 

(7) Die Arbeitsanbieter sind intraregional vollkommen mobil?'. 

(8) Die Arbeitsmarkte sind Konkurrenzmärkte. 


Diese Annahmen sind durchweg realitatsfern. Trotzdem wird zunachst mit ihnen 
gearbeitet, um die grundsätzlichen Wirkungszusammenhänge als Folge von 
Wanderungsbewegungen auf den Arbeitsmarkt zu zeigen. Die Problemadäquanz 
des Modells in Hinsicht auf die deutschen Verhältnisse wird in einem späteren 
Abschnitt diskutiert. 


2.1.1.1.2 Die Arbeitsnachfrage 


Die Arbeitsnachfrage wird von den Unternehmen entfaltet. Der Produktpreis sei 
für sie stets ein Datum. 


Unterstellt wird eine Produktionsfunktion vom neoklassischen Typ mit Y = Y 
(K, L). Kapitalstock (K) und Technologie seien gegeben; kurzfristig ist die Ar- 


21 


Vgl. etwa Sesselmeier/Blauermel (1990), S. 20. 
Mit Blick auf die Absatz- und Beschaffungsmärkte schließt das die Abwesenheit von 
„Transportkosten“ ein. Das bedeutet zugleich eine (interregionale) transaktionskostenlose 
Handelbarkeit aller Güter. 
Diese Annahme ergibt sich im Prinzip bereits aus Annahme (3) und (5), sofern es keine in- 
stitutionellen Hindernisse gibt. 
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beitseinsatzmenge” (L) der variable Faktor. Die Ertragskurve der Arbeit ent- 
spricht unter dieser Bedingung der Produktionsfunktion. Es wird angenommen, 
daß sich die Unternehmen als Gewinnmaximierer verhalten. Aus dem Gewinn- 
kalkül der Unternehmen ergibt sich, daß sie solange Arbeit nachfragen und 
einsetzen, bis das Grenzwertprodukt der Arbeit dem Reallohnsatz (w) entspricht. 
Die Grenzwertproduktkurve entspricht daher der Nachfrage nach Arbeit bei 
alternativen Lohnsätzen (unter der Annahme, daß der Einsatz aller anderen 
Faktoren konstant ist). Die Marktnachfrage nach Arbeit ergibt sich als Ag- 
gregation der einzelwirtschaftlichen Nachfrage. 


Die Grenzproduktivität der Arbeit ist immer positiv, sinkt jedoch mit zunehmen- 
dem Arbeitseinsatz, so daß die Arbeitsnachfragekurve in Abhängigkeit vom 
Reallohnsatz eine negative Steigung aufweist. 


Im allgemeinen wird die langfristige Abhängigkeit der Arbeitsnachfrage vom 
Lohn nicht bestritten. Jedoch wird häufig die These vertreten, daß die Arbeits- 
nachfrage kurzfristig völlig lohnunelastisch ist”. Dieser Auffassung wird hier 
nicht gefolgt, sondern im folgenden wird angenommen, daß die kurzfristige Ar- 
beitsnachfragekurve zwar steiler als die langfristige verlaufen wird, aber nicht 
völlig unelastisch ist. Es mag zwar in einer Volkswirtschaft für Teile des Pro- 
duktionsapparates quasi-fixe Faktoreinsatzverhältnisse geben”, jedoch wohl 
nicht für alle Produktionsmöglichkeiten, sondern bei jedem Lohnniveau dürfte es 
einige (Grenz-) Unternehmen geben, die auf Lohnänderungen mit Anpassungen 
der Beschäftigungsmenge reagieren”. 


2.1.1.1.3 Das Arbeitsangebot 


Das regionale bzw. gesamtwirtschaftliche Arbeitsangebot setzt sich aus der 
Summe der individuellen Arbeitsangebote zusammen. Dabei steht zunächst jeder 
einzelne Arbeitsanbieter vor der Entscheidung wieviel Arbeit er für welchen 


2 L = Arbeitsstunden. 

” So äußert sich etwa Neubäumer (1991), S. 104: "Dagegen läßt sich kurzfristig keine mit 

dem Reallohn fallende Arbeitsnachfrage beobachten...Eine wesentliche Ursache dafür ist, 

daß sich die vorhandenen Produktionsmittel oft nicht mit mehr oder weniger Arbeit kom- 

binieren lassen, d.h. keine Ex post-Substituierbarkeit besteht.". Auch Priewe (1984), S. 20 

geht von limitationalen Faktoreinsatzverhältnissen aus. 

Zur Begründung, warum Arbeit zunehmend ein quasi-fixer Faktor ist vgl. etwa Bombach 

(1988). 

> Die Ansicht, daß auch die kurzfristige Arbeitsnachfrage elastisch ist, vertritt z.B. auch 
Hoffman (1986), S. 37: "There is no such thing as a fixed number of jobs in an economy", 
vgl. hierzu auch ebda S. 60f. 


24 


34 
Annette Schönherr - 978-3-631-75008-7 


Downloaded from PubFactory at 01/11/2019 09:19:06AM 
via free access 


Lohn anbieten soll und über wieviel Freizeit er verfügen will. Für diese Arbeits- 
zeit-Freizeit-Entscheidung verhalte sich jeder als Nutzenmaximierer. Arbeit sei 
immer mit "Arbeitsleid" verbunden. Die Opportunitätskosten einer Stunde 
Freizeit entsprechen dem Stundenlohnsatz. Der einzelne wird bei gegebenem 
Lohn soviel Arbeit anbieten, bis die Grenzrate der Substitution von Einkommen 
durch Freizeit gleich dem Lohnsatz ist. Ein steigender Lohnsatz verteuert die 
Opportunitätskosten der Freizeit und führt zu einer Substitution von Freizeit 
durch Arbeit. Gleichzeitig ergibt sich ein gegenläufiger Effekt: durch den hö- 
heren Lohnsatz wird ein höheres Einkommen erzielt. Ist Freizeit ein superiores 
Gut, würde dieser Einkommenseffekt zu einer Mehrnachfrage nach Freizeit und 
dementsprechend einer Verringerung des Arbeitsangebots führen. Ob das Indi- 
viduum mehr oder weniger Arbeit bei einem höheren (Stunden-) Lohn anbietet, 
hängt davon ab, ob der Einkommenseffekt den Substitutionseffekt übersteigt. Es 
sind drei Reaktionsweisen denkbar: 


- der Einkommenseffekt ist geringer als der Substitutionseffekt: das Ar- 
beitsangebot erhöht sich mit steigendem Lohnsatz (dies wird auch als 
"normale" Reaktion bezeichnet), 

- der Einkommenseffekt übersteigt den Substitutionseffekt: das Arbeitsange- 
bot geht mit steigendem Lohnsatz zurück ("anomale" Reaktion), 

- der Einkommenseffekt entspricht dem Substitutionseffekt: das Arbeitsange- 
bot bleibt bei Lohnvariationen konstant 


Die individuellen Arbeitsangebotskurven werden in der Regel nicht nur durch 
eine einzelne dieser drei Reaktionsweisen gekennzeichnet sein, sondern prinzi- 
piell sind z.B. auch Kurven mit zurückbiegendem Verlauf oder einem in Form 
eines Fragezeichens denkbar“. 


Das Marktangebot ergibt sich aus einer Horizontalaggregation der individuellen 
Arbeitsangebotskurven’’. Trotz der unterschiedlichen individuellen Kurven wird 
sich eine Marktangebotskurve mit überwiegend "normalem" Verlauf (= positive 
Steigung) ergeben, wenn etwa die individuellen Arbeitsangebotskurven mit 
"normalem" Verlauf die anderen überkompensieren. Außerdem erhöht sich mit 
steigendem Lohnsatz die Zahl der Arbeitsanbieter, und zwar um diejenigen mit 
einem höheren Reservationslohn, was zu einem "normalen" Verlauf beiträgt”. 


% Vgl. hierzu etwa Sesselmeier/Blauermel (1990), S. 26f oder Brinkmann (1981), S. 46ff. 

? Zu den hierbei entstehenden Aggregationsproblemen vgl. Pencavel (1986), S. 31ff und 
Priewe (1984), S. 15f. 

8 Vgl. Hoffman (1986), S. 97f. 
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In der Literatur findet sich z.T. die Auffassung, daß das Arbeitsangebot in bezug 
auf Lohnsatzänderungen relativ starr sei”. Auch sei die Möglichkeit der Ar- 
beitsanbieter gering, beliebig kleine Einheiten an Arbeit anzubieten, da zum 
einen die Nachfrage hierfür fehle und zum anderen institutionelle Bedingungen 
wie Tarifverträge etc. dem entgegenstünden”. Für einen unelastischen Bereich 
der Arbeitsangebotskurve spräche auch, daß Arbeit - entgegen der oben getroff- 
enen Annahme - nicht immer mit Arbeitsleid verbunden sein muß. Eine gewisse 
Arbeitsmenge kann Nutzen stiften und würde vielleicht auch angeboten werden, 
wenn der Lohn sehr niedrig ist oder sogar bei Null liegt (solche Fälle sind in der 
Realität durchaus beobachtbar, so könnten etwa ehrenamtliche Tätigkeiten als 
Beispiel hierfür gelten). Für einen "Workaholic" könnte Freizeit sogar mit 
Unbehagen verbunden sein, so daß fürihn zusätzliche Freizeit mit einem höhe- 
ren Einkommen ausgeglichen werden müßte um sein Wohlfahrtsniveau konstant 
zu halten’. 


Im Folgenden werden daher neben "normal" verlaufenden Arbeitsangebotsfunk- 
tionen auch solche mit unelastischen Verläufen berücksichtigt. Anomale Ver- 
läufe werden jedoch ausgeschlossen. 


2.1.1.1.4 Gleichgewicht auf dem Arbeitsmarkt 
Arbeitsangebots- (LS) und -nachfragekurve (LD) lassen sich unter Zugrundele- 


gung der bisherigen Annahmen in dem üblichen Arbeitsmarktdiagramm darstel- 
len: 


Abbildung 1: Arbeitsnachfrage und -angebot in Abhängigkeit vom Reallohnsatz 


” Vgl. etwa Priewe (1984), S. 16. 
*° Vgl. etwa Brinkmann (1981), S. 55 oder Sesselmeier/Blauermel (1990), S. 28. 
*! vgl. Franz (1991), S. 37. 
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Im Schnittpunkt von Angebots- und Nachfragekurve befindet sich der Arbeits- 
markt im Gleichgewicht. Zum Lohnsatz w__ fragen die Unternehmen Arbeit in 
Höhe von L- nach, und die Arbeiter bieten genau diese Menge zu diesem Lohn- 
satz an. Jeder, der bereit ist, zu dem Lohnsatz w. zu arbeiten, findet eine Be- 
schäftigung; unfreiwillige Arbeitslosigkeit gibt es nicht. Jede Situation, die vom 
Gleichgewicht abweicht, löst Anpassungsprozesse aus, die zu einem neuen 
Gleichgewicht führen. Da angenommen wird, daß die Arbeit homogen ist, muß 
der Lohnsatz im Gleichgewicht für alle Arbeiter gleich hoch sein”. 


2.1.1.2 Lohnniveau und Beschäftigung 


Es soll nun gezeigt werden, wie sich bei Immobilität im Vergleich zu regionaler 
Mobilität die Beschäftigungsmenge und der Lohnsatz voneinander unterschei- 
den. Daher werden im Folgenden zwei Regionen betrachtet. Zunächst wird ana- 
lysiert, welche Ergebnisse sich bei Annahme vollständiger regionaler Immobi- 
lität einstellen. Im Anschluß werden Beschäftigung und Lohnsatz bei vollkom- 
mener regionaler Mobilität bestimmt und danach ein Vergleich der Ergebnisse 
vorgenommen. Dabei wird zunächst derallgemeine Fall betrachtet und daran an- 
schließend Sonderfälle, wie sie sich durch besonders hohe regionale Unter- 
schiede der Arbeitsnachfrage und des -angebots ergeben. 


2.1.1.2.1 Lohnhöhe und Beschäftigung bei vollkommenen regionalen 
Mobilitätsbarrieren 


Für die Analyse werden zwei regionale Arbeitsmärkte betrachtet. Annahme 6 
(Die Arbeitnehmer sind vollkommen mobil) wird dahingehend modifiziert, daß 
nur innerhalb des jeweiligen Arbeitsmarkts Mobilität gegeben sei, jedoch nicht 
über die jeweiligen Gebietsgrenzen hinaus. Die regionalen Arbeitsmärkte 
werden als Region x und Region y bezeichnet. Jeder der beiden regionalen 
Arbeitsmärkte wird in Abbildung 2 durch ein Lohn-Arbeits-Diagramm - analog 
zu Abbildung 1 - dargestellt: 


Arbeitsangebot und -nachfrage in den beiden Gebieten sind durch die LD- und 
LS- Kurven dargestellt. In dem abgebildeten Fall unterscheiden sich Arbeitsan- 
gebots- und -nachfragefunktionen der beiden Regionen voneinander. Die Ar- 
beitsangebotskurve einer Region ergibt sich annahmegemäß ausschließlich aus 
dem Arbeitsangebot der in diesem Gebiet ansässigen Bevölkerung. Die Arbeits- 
nachfrage in einem Gebiet entfalten die dort tätigen Unternehmen entsprechend 


2 Vgl. Barro (1986), S. 269. 
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der regionalen Produktionsfunktionen. Die jeweiligen Arbeitsmarktgleich- 
gewichte ergeben sich wiederum im Schnittpunkt von Arbeitsangebots- und - 
nachfragekurven. In dem gewählten Beispiel unterscheiden sich die Gleich- 
gewichtslöhne der beiden Regionen und ihre Beschäftigungshöhe. 


Es gibt keinen Anpassungsmechanismus, der auf eine Angleichung der regio- 
nalen Lohnniveaus hinwirkt. 


Region x Region y 


Abbildung 2: Lohnniveau und Beschäftigung bei Immobilitat 


Für einem späteren Vergleich der Resultate ist es sinnvoll, die Gleichgewichts- 
beschäftigung und den -lohn auch mathematisch zu bestimmen. Zur Vereinfa- 
chung werden - wie auch in der Graphik - Arbeitsnachfrage- und -angebotsfunk- 
tionen mit linearen Verlauf unterstellt: 


Region x: 
(la) LDx: Wx = Ax - axLx Arbeitsnachfrage 
(2a) LSx: Wx = By + by Lx Arbeitsangebot 


mit ay,by 2 0 und 0 < By < Ax 


A x ist der maximale Lohnsatz, den die Unternehmen in x für die erste Einheit 
Arbeit zu zahlen bereit sind; ax zeigt an, in welchem Ausmaß die Arbeitsnach- 
frage der Unternehmen steigt, wenn der Lohnsatz sinkt. Analoge Bedeutung ha- 
ben Bx und bx: Bx ist der Reservationslohn bzw. Anspruchslohn, unterhalb 
dessen kein x-er bereit ist zu arbeiten und by zeigt an, wie stark sich das Arbeits- 
angebot bei steigenden Löhnen erhöht. Es wird ein "normaler" Verlauf von An- 
gebots- und Nachfragekurve unterstellt, daher müssen die Werte für a und b je- 


38 
Annette Schönherr - 978-3-631-75008-7 
Downloaded from PubFactory at 01/11/2019 09:19:06AM 
via free access 


weils positiv sein. Der Reservationslohn B, ist jeweils kleiner als der potentielle 
Höchstlohn Ax. Je größer a und b sind, desto unelastischer reagieren Angebot 
und Nachfrage auf Lohnanderungen. 


Im Gleichgewicht stimmen Arbeitsangebot und -nachfrage überein (LDx = 
LSx). 


Durch Einsetzen von (la) und (2a) in die Gleichgewichtsbedingung ergibt sich 
(nach Umformung) für den Gleichgewichtslohn (3a) und die -beschäftigung 
(4a): 


AE Axb, - Bxa, 
SS atb 


A, - Bx 


(4a) Lice = ae 


Unter den getroffenen Annahmen bezüglich der Determinanten von Arbeitsan- 
gebot und -nachfrage existiert ein Gleichgewicht mit einem Beschaftigungsni- 
veau größer als Null. Ist dieses Gleichgewicht erreicht, so gibt es ohne eine 
exogene Störung keine Anpassungsreaktionen mehr, sondern das System wird in 
diesem Gleichgewicht verharren. 


Für Region y ergibt sich analog: 


(1b) LDy: wy=Ay - ayLy 
(2b) LSy: wy=By + byLy 


Ayb - Bya 
3b = y yey 
( ) Wycc a tb, 
A,-B, 
4b) L 
Be Fe, 
mita,by20undO<B,<A, 


Lohnsatz und Beschäftigungsniveau der beiden Regionen unterscheiden sich in 
der Regel, eine Übereinstimmung wäre rein zufällig. 
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Die Beschäftigungsmenge für beide Regionen insgesamt berechnet sich als 
Summe aus den gleichgewichtigen Beschäftigungsvolumina (4a) und (4b): 


A-B, A,-B 
5) L=L,+L=_—_ +" ” 
(5) an 


Im Gleichgewicht ist - lineare Verläufe vorausgesetzt - die Beschäftigung c.p. 
um so größer, je stärker Arbeitsangebot und -nachfrage auf Lohnsatzänderungen 
reagieren (je geringer a und b sind), je geringer der „Reservationslohn“ B und je 
größer der Prohibitivlohn (A) ist. 


2.1.1.2.2 Lohnhöhe und Beschäftigung nach Aufhebung regionaler Mobilitats- 
barrieren 


Nachdem Lohnhöhe und Beschäftigung ohne Vereinigung bestimmt wurden, 
wird nun angenommen, daß durch eine Vereinigung alle Mobilitätsbarrieren für 
die Arbeitnehmer wegfallen. Es werden die Höhe der Wanderung sowie die 
Änderungen von Lohnniveau und Beschäftigung analysiert. Außerdem wird 
gezeigt, daß die Richtung der vereinigungsbedingten Beschäftigungsänderung 
nicht eindeutig, sondern abhängig von den Bedingungen am Arbeitsmarkt ist. 
Abschließend werden diese Bedingungen - soweit möglich - formuliert. Doch 
zunächst werden die sich durch eine Vereinigung ergebenden Anpassungsre- 
aktionen erläutert. 


Ausgangspunkt der Betrachtung sind wiederum die beiden Regionen x und y, die 
im vorhergehenden Abschnitt durch vollkommene interregionale Immobilität der 
Arbeit gekennzeichnet waren. Die beiden Gebiete beschließen nun die Vereini- 
gung ihrer Regionen. Im hierdurch entstandenen Territorium gelten die in 
Abschnitt 2.1.1.1 formulierten Annahmen bezüglich des neoklassischen Arbeits- 
marktmodells. Sollte sich das ohne Vereinigung herrschende Lohnniveau der 
Regionen unterscheiden, werden die Erwerbspersonen der Niedriglohnregion 
ihre Arbeitskraft in der Hochlohnregion anbieten. Hierdurch entsteht in der 
Hochlohnregion ein Druck auf die Löhne. Es wird dort zu Lohnsenkungen kom- 
men. Zu dem geringeren Lohn stellen die Arbeitgeber in der Zuwanderungsre- 
gion - gemäß ihrer Nachfragekurve - mehr Arbeiter an, so daß dort die Be- 
schäftigung steigt. 


Durch die Abwanderungen aus der Niedriglohnregion in Beschäftigungen in der 
Hochlohnregion verringert sich in der Abwanderungsregion das Angebot an 
Arbeitskräften. Bei höheren Löhnen wird nicht mehr soviel Arbeit wie bisher 
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nachgefragt, die regionale Beschaftigung sinkt. Die Anpassungsprozesse setzen 
sich solange fort, bis sich das Lohnniveau zwischen den beiden Regionen 
angeglichen hat und damit die Wanderungsanreize verschwunden sind. 


Wie hoch der Gleichgewichtslohn und die -beschaftigung nach der Vereinigung 
sind, soll nun graphisch illustriert werden. Abbildung 2 muß dafür um ein weite- 
res Diagramm erganzt werden. Nach der Vereinigung bietet ein Arbeiter unter 
den gegebenen Annahmen - keine Präferenzen für einen bestimmten Arbeits- 
anbieter und Abwesenheit von regionenspezifischen Präferenzen - seine Arbeit 
auf beiden regionalen Teilmärkten simultan an. Daher kann es im Prinzip nur 
eine gemeinsame Arbeitsangebotskurve für beide Gebiete geben. Diese kann 
nicht in die Arbeitsmarktgraphiken der Regionen eingetragen werden, sondern 
nur in die Darstellung des Gesamtmarktes. Für die Arbeitsnachfrage sei 
hingegen eine kurzfristige Immobilität des Kapitalstocks angenommen”, so daß 
es weiterhin zwei regionale Arbeitsnachfragefunktionen gibt. 


Region x Region y Vereinigte Region 
Ww 
LD 


xy 


Abbildung 3: Lohnniveau und Beschäftigung bei Mobilität 


Für die graphische Darstellung sind mithin drei Arbeitsmärkte abzubilden, die 
beiden regionalen und der Gesamtarbeitsmarkt (Region xy). In den Arbeits- 
märkten der Regionen x und y wird die jeweilige Arbeitsnachfragefunktion - die 
weiterhin derjenigen ohne Vereinigung entspricht - eingetragen. In der Darstel- 
lung des vereinten Arbeitsmarktes werden die aggregierten Arbeitsangebots- und 
-nachfragekurven (LS,, und LD,,) abgebildet, die sich aus einer Hor- 
rizontaladdition der regionalen Kurven ergeben. In deren Schnittpunkt liegt das 


" Langfristig gibt es keine lohnbedingten Gründe für eine Verlegung des Kapitalstocks, 
wenn es bei vollkommener Arbeitsmobilität immer zu regionalen Lohnnivellierungen 
kommt. 
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gleichgewichtige Arbeitsvolumen (L,,,) und der dazu gehörige Lohnsatz (w) für 
das vereinigte Gebiet. Der Lohnsatz w, stellt sich nach allen Anpassungsprozes- 
sen in beiden Regionen ein. Bei einem Lohnniveau von w, liegt ein 
Gleichgewicht auf beiden Arbeitsmärkten und zwischen den Arbeitsmarktre- 
gionen vor. Es gibt weder Überschußnachfrage noch -angebot an Arbeit. Kein 
Arbeitsanbieter hat einen Anreiz, seine Arbeitsmarktregion zu wechseln, da er in 
dem jeweils anderen Gebiet kein höheres Lohneinkommen erzielen kann. 


Das Beschäftigungsvolumen in den einzelnen Regionen kann (graphisch) durch 
einen Rückschluß über den neuen Gleichgewichtslohnsatz bestimmt werden. Der 
Schnittpunkt einer Horizontalen in Höhe des Gleichgewichtslohns mit den 
regionalen Arbeitsnachfragekurven ergibt die jeweilige Höhe der Beschäftigung 
in den beiden Regionen. In Region x würden L,, und in y L,, Arbeitseinheiten 
beschäftigt. Zu welcher regionalen Umschichtung es in der Beschäftigung 
kommt, kann ebenfalls aus Abbildung 3 abgelesen werden. Die ursprünglichen 
Arbeitsangebotskurven werden so eingetragen, wie sie sich vor der Vereinigung 
dargestellt haben. Ihr Schnittpunkt mit der Horizontalen zeigt die Höhe der 
Beschäftigten nach Herkunftsregion an; es sindL,, x-er und L,, y-er Arbeitsein- 
heiten beschäftigt. Aus der Region x sind L,,-L, Arbeitseinheiten mehr und aus 
der Region y L,-L,, weniger beschäftigt. Dabei sind L,,-L,, Einheiten von der 
Region x in die Region y gewandert. 


Mathematisch lassen sich Beschäftigungsmenge und Lohnsatz im Mit-Vereini- 
gungsfall wie folgt ermitteln: 


Die aggregierten Arbeitsangebots- und Nachfragekurven ergeben sich als 
Summe der regionalen Funktionen: 


(6) LD y = LD, + LD, = = We = X 
x y 


-B, w-B 
(7) LS, = LS, + LS, = + 


Die Funktionen (6) und (7) gelten jedoch nur für den ,,gemeinsamen" Bereich 
der Arbeitsnachfrage und des -angebots, mit anderen Worten dem Lohnbereich, 
bei dem allen Regionen eine positive Beschäftigungsmenge zugeordnet werden 
kann. Im „nicht-gemeinsamen“ Bereich gilt eine der regionalen Funktionen. Ist 
etwa Ax > Ay, gilt für LDxy zunächst nur LDxy = LDx, und zwar solange, bis 
Ax - axw = Ay. Ist dagegen Ax < Ay, lautet die Nachfragefunktion 
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bis zu einer Lohnhöhe von Ax: LDxy= Ax - axw. Gleiches gilt auch im übertra- 
genen Sinn für die Nachfrage. 


Aus (6) und (7) kann die Gleichgewichtsbedingung gebildet werden: 


Ax-W Ay-w w - Bx w - By 
oe $ 
ax ay bx by 


Aufgelöst nach Lohnsatz und Beschäftigung ergibt sich hieraus der Gleichge- 
wichtslohn (8) und die -beschäftigung (9): 


Allgemeinere Aussagen über den Einfluß der Parameter wie für den Zwei-Re- 
gionen-Fall können hier nicht formuliert werden, da die Formel (9) wesentlich 
komplexer ist. Da die Angebots- und Nachfragefunktionen aber Aggregationen 
der regionalen Kurven sind, dürfte das gleiche gelten, wie in Abschnitt 2.1.1.2.1 
heraus gearbeitet. Damit steigt die Beschäftigung c.p. mit sinkendem a, b oder B 
und c.p. bei steigendem A. 


2.1.1.2.3 Vergleich der Beschäftigungshöhe ohne und mit Vereinigung 


Die Beschäftigungshöhe ohne und mit Vereinigung ist die Differenz zwischen 
den jeweiligen gleichgewichtigen Arbeitsmengen gemäß Gleichungen (9) und 


(5): 
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— ee 
(10) Lip = At ee 
ax ay ax + bx ay + by 


In Gleichung (10) zeigt sich, daß die Differenz zwischen der Beschäftigung ohne 
und mit Vereinigung nicht zwingend positiv oder negativ ist und damit das 
gleichgewichtige Beschäftigungsvolumen im Fall vollkommener Mobilität so- 
wohl höher als auch niedriger sein kann als bei Immobilität. Sämtliche Faktoren 
der Arbeitsangebots- und -nachfragefunktionen haben Einfluß auf die Differenz 
des Beschäftigungsniveaus vor und nach Vereinigung. 


Der Einfluß der Arbeitsangebotsseite läßt sich verdeutlichen, wenn zwei Regio- 
nen mit gleichen Nachfragekurven, aber unterschiedlichen Angebotsfunktionen 
betrachtet werden. Ist etwa die Niedriglohnregion durch ein vollkommen 
unelastisches und die Hochlohnregion durch ein elastisches Arbeitsangebot ge- 
kennzeichnet, so reduziert sich bei Abwanderung die Beschäftigung um das ge- 
samte Arbeitsangebot der Auswanderer - vorausgesetzt der Arbeitsmarkt ist so 
aufnahmefähig, daß der Lohn in der Hochlohnregion nicht unter den der anderen 
Region sinkt. In der Zuwanderungsregion steigt die Beschäftigung zwar, jedoch 
nicht in vollem Umfang des zugewanderten Arbeitspotentials, da durch das 
Sinken der Löhnen einige der bisherigen Arbeitsanbieter der Zuwanderungsre- 
gion nicht mehr bereit sind zu arbeiten. 


Es können jedoch keine allgemeinen Tendenzen ausgemacht werden, in welche 
Richtung die c.p. Erhöhung eines Koeffizienten wirkt. Für bestimmte Konstella- 
tionen der Arbeitsnachfrage- und -angebotskurven können Aussagen getroffen 
werden. Die entsprechenden Szenarien und die dort wirksamen Zusammenhänge 
sind in den folgenden Fällen a-d beschrieben. 


a) Zunächst sei der Fall betrachtet, daß die Arbeitsanbieter in beiden Regionen 
auf die Erhöhung des Lohnsatzes um eine Einheit mit einer identischen Ange- 
botserhöhung reagieren, die Reservationslöhne sich jedoch unterscheiden. 
Gleiches gelte 1m übertragenen Sinn für die Unternehmen. 


Bei einer solchen Konstellation unterscheiden sich die Steigungen der Ar- 
beitsangebots- und -nachfragekurven in den beiden Gebieten nicht, d.h. ay= a 
und by = by. Die gleichgewichtige Beschäftigungsmenge ohne und mit Verei- 
nigung ist dan identisch, unabhängig davon, ob die Reservationslöhne und die 
Grenzwertprodukte für die erste eingesetzte Arbeitseinheit voneinander ab- 
weichen. 
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Diese Aussage läßt sich durch einen kurzen Beweis einfach zeigen. Dabei wird 
nachgewiesen, daß unter der Annahme ax = ay, bx = by die Gleichungen (6) und 


(9) übereinstimmen. Zunächst wird Gleichung (6) und im Anschluß Gleichung 


(9) aufgelöst. 


A-B: , Ay-B, 


Dre 


Durch Ersetzen von ax für ay und von bx für by in Gleichung (6) und Umformen 


ergibt sich als Summe für die Beschäftigung bei zwei Regionen: 


N Ax- Bx | Ay- By 
axt+ bx ax + bx 


bzw. 


p Act Ay Bx+ By 
ax + bx ax + bx 


Die gleichgewichtige Beschaftigung nach Vereinigung war: 


Dies läßt sich umformen in: 
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l l Bx + By 

Ax a Ay ‘ax a b 

Ly =—| 1-—8— |} +=] 1- — xd 
aj 1,1 af 1,11 1,1 
ax bx ax bx ax bx 
l 1 Bx + By 

Ax ax Ay ax ab, 
Lxy=—]1- I meme 
= Ax iit ü ay 1 T ax + bx 

ax bx ax bx axbx 


und kürzen in: 


Ax(ax + bx - bx) Aylax + bx - bx) u Bx + By 


Lxy = 
á ax(ax = bx) ax(ax F bx) ax + bx 

Wird die Gleichung weiter zusammengefaßt, zeigt sich, daß (6) und (9) unter 
den gegebenen Annahmen zu dem gleichen Ergebnis führen: 


Die Höhe der Beschäftigung stimmt unter dieser Annahme mit und ohne Verei- 
nigung überein. Allerdings würden die bei Immobilität bestehenden Lohnun- 
terschiede zwischen den Regionen durch die Beseitigung der Mobilitätsbarrieren 
und der damit verursachten regionalen Umverteilung einer konstanten Menge an 
Arbeit zum Verschwinden gebracht werden. 


b) Wenn sich die individuellen Angebots- und Nachfragekurven in den einzelnen 
Regionen nicht voneinander unterscheiden, die Gebiete folglich die gleichen 
Produktionsbedingungen und Arbeitswilligkeiten der einzelnen Individuen auf- 
weisen, die eine Region jedoch größer ist als die andere, unterscheiden sich die 
regionalen Arbeitsangebots- und -nachfragefunktionen trotzdem voneinander“. 


** In der mathematischen Darstellung bedeutet das, daß in den beiden Regionen die gleichen 
Achsenabschnitte vorliegen und sich die Koeffizienten a und b nur dahingehend unter- 
scheiden, daß sie mit einem konstanten Faktor multipliziert zu den Koeffizienten der an- 
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Entspricht das Verhältnis von Kapital und Arbeit in der einen Region dem in der 
anderen Region, so ergibt sich jedoch ein identischer Vollbeschaftigungslohn- 
satz. In diesem Fall ist das Lohnniveau und das Gesamtbeschaftigungsvolumen 
bei Mobilität ebenso hoch wie bei Immobilität. Dies bedeutet gleichzeitig, daß 
sich die regionalen Beschäftigungsmengen bei einer Vereinigung nicht ändern. 
Die Größen der sich vereinigenden Regionen haben dann als solche keine Be- 
deutung für die sich ergebenden Gesamtbeschäftigungseffekte. Andere Um- 
stände müssen hinzukommen. 


c) Ist das Arbeitsangebot in beiden Regionen unelastisch, so kann sich zwar der 
Lohnsatz durch eine Vereinigung ändern, das Beschäftigungsniveau bleibt je- 
doch konstant. 


d) Auch wenn sich die Arbeitsangebotsfunktionen der beiden Regionen nicht 
voneinander unterscheiden, sondern nur die Nachfragefunktionen, führt die 
Vereinigung zu veränderter Gesamtbeschäftigung. Dies gilt auch für den Fall, 
daß sich die Nachfragefunktionen nicht unterscheiden, aber die Angebotsfunk- 
tionen. 


2.1.1.2.4 Die Wirkungen von Arbeitsmobilitat infolge einer Vereinigung bei 
extremen regionalen Unterschieden 


Oben wurde bereits erwähnt, daß die durch Gleichung (9) bestimmte gleichge- 
wichtige Beschäftigungsmenge nur gilt, wenn sich Angebots- und Nachfrage- 
kurven in den "gemeinsamen" Bereichen schneiden. Trifft dies nicht zu, kann 
eine Vereinigung - nach der hier vorgenommenen „graphischen Analyse“ - in 
dem Sinn zu kuriosen Ergebnissen führen, daß in einer Region oder von einer 
Arbeitergruppe quasi gar nicht mehr gearbeitet wird. Dieser Fall kann eintreten 
zum einen, wenn der Gleichgewichtslohn (w cc) unter einem der regionalen Re- 
servationslöhne liegt (Fall b) und zum anderen, wenn w__ über dem Höchstlohn 
liegt, den die Unternehmen in einer Region höchstens für die erste Einheit Arbeit 
zu zahlen bereit sind (Fall a). Diese Möglichkeiten sind Extremfälle. Da ihr 
Auftreten aber nicht von vornherein ausgeschlossen werden kann und sie dar- 
über hinaus geeignet sind aufzuzeigen, in welchen Dimensionen Beschäfti- 
gungsänderungen auftreten können, wenn sich die vereinigenden Regionen stark 
unterscheiden, werden sie im folgenden betrachtet. Folgende Resultate können 
sich bei den unterschiedlichen extremen Konstellationen ergeben: 


deren Region führen. 
3 Mit „gemeinsamer“ Bereich wurde der Lohnbereich bezeichnet, in dem sich für beide Re- 
gionen eine positive Beschäftigungsmenge ergibt. 
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Situation a) Der Gleichgewichtslohn liegt über einem regionalen Höchstlohn 
Fallal) Istw__> Ax, wird nur in der Region y gearbeitet. 
Fall a2) Istw__> Ay, wird nur in der Region x gearbeitet. 


Situation b) Der Gleichgewichtslohn liegt unter einem regionalen Reservati- 
onslohn 
Fall bl) Ist w o < Bx, arbeitet niemand, der aus der Region x stammt. 
Fall b2) Ist w o < By, arbeitet niemand, der aus der Region y stammt. 


Im Fall al) liegt der Kapitalstock in Region x brach, denn die Produktionsfunk- 
tion gibt zu dem Vollbeschäftigungslohn nichts mehr her. Alle Arbeitnehmer, 
die bereit sind, zu dem Gleichgewichtslohn nach der Vereinigung zu arbeiten, 
sind in die Region y abgewandert, bzw. dort geblieben. Keiner, der in Region x 
ansässig ist, arbeitet oder ist unter den gegebenen Bedingungen dazu bereit. In 
der Zuwanderungsregion y entsteht ein Druck auf den Lohnsatz; die Unterneh- 
men werden durch das sinkende Lohnniveau zu einer erhöhten Arbeitsnachfrage 
veranlaßt. Die Beschäftigungszunahme besteht ausschließlich aus ehemaligen x- 
Bürgern. Einige gebürtige y-er scheiden aus der Erwerbstätigkeit aus (bzw. 
schränken ihr Arbeitsangebot ein), da sie zu dem gesunkenen Lohnsatz nicht 
mehr bereit sind (soviel) zu arbeiten. Analoges gilt für Fall a2). Fazit: Schließen 
sich zwei Gebiete mit sehr unterschiedlichen Produktionsfunktionen zusammen, 
so kann dies theoretisch (aus partialanalytischer statischer Sicht) dazu führen, 
daß in der unproduktiven Region gar nicht mehr gearbeitet wird. 


Die Ergebnisse des Falls a), daß der neue Gleichgewichtslohn über dem maxi- 
malen Grenzprodukt des Kapitals einer Region liegt und daher in dieser Region 
nicht mehr gearbeitet wird, erscheint unrealistisch. Der Kapitalstock dieser Re- 
gion wäre so gering, daß sich nicht einmal die Beschäftigung einer einzigen Ar- 
beitseinheit in Kombination mit dem gesamten Kapitalstock (!)lohnen würde, 
wenn die Löhne auf ein bestimmtes Niveau steigen. Die Ausführungen sind da- 
her eher von theoretischem Interesse als von praktischer Relevanz. 


Trifft Konstellation bl) zu, so wird vielleicht noch in Region x gearbeitet, aber 
nur von gebürtigen y-ern. Auch in der Region y würden nur Einheimische ar- 
beiten, da der Gleichgewichtslohn unterhalb des Mindestlohns liegt, zu dem 
überhaupt ein gebürtiger x-er bereit wäre zu arbeiten. Analog gilt dies auch für 
b2). Aber auch dieser Fall ist in der Realität kaum vorstellbar. 


Aus diesen Überlegungen läßt sich als notwendige Bedingung für den Fall, daß 
in jeder Region und von mindestens einem Arbeiter jeder Region nach Wegfall 
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der Mobilitätsbarrieren gearbeitet wird, formulieren: 
Ax > B, und Ay > B, 


d.h. der Reservationslohn muß für jede Region kleiner sein als der potentielle 
Höchstlohnsatz der jeweils anderen Region. 


Hinreichende Bedingung für die Erfüllung der Forderung ist: 
Ax, Ay > Woo 7 Bx, By 


Liegt der Gleichgewichtslohn über allen Reservationslöhnen und ist er gleich- 
zeitig niedriger als die maximale Grenzproduktivitat in allen Regionen, so wird 
überall und von Beschäftigten aller Regionen gearbeitet. 


2.1.1,2.5 Zusammenfassung 


Durch die Beseitigung von Mobilitatsbarrieren entsteht eine Tendenz zum regio- 
nalen Lohnausgleich. Das gleichgewichtige Lohnniveau liegt immer zwischen 
den beiden ursprünglichen regionalen Löhnen. Das Lohnniveau in der Ab- 
wanderungsregion steigt, während es in der Zuwanderungsregion sinkt. Die 
Beschäftigung in der Abwanderungsregion nimmt zu, die in der Zuwande- 
rungsregion nimmt ab. Die Richtung der Beschäftigungsänderung insgesamt ist 
nicht eindeutig, sondern hängt von den jeweiligen Arbeitsangebots- und - 
nachfragebedingungen ab. Besonders hohe Unterschiede in den regionalen 
Gegebenheiten können bewirken, daß es nach einer Vereinigung zu einer weit- 
gehenden (produktionsmäßigen) Entleerung von Räumen (wie Industrien mit 
interregional handelbaren Gütern) kommt oder aber eine der Bevölkerungs- 
gruppen zu dem neuen Gleichgewichtslohn keine Arbeit mehr anbietet. 


2.1.1.3 Einkommen 


In dem vorangegangenen Abschnitt wurde gezeigt, wie sich Lohnhöhe und Be- 
schäftigung durch Beseitigung von Mobilitätsbarrieren ändern. Im folgenden 
wird unter Zugrundelegung dieser Ergebnisse untersucht, wie eine Vereinigung 
die Wohlfahrt beeinflußt. 


Die Wohlfahrt einer Gesellschaft kann nicht durch einen eindimensionalen mo- 
netären Indikator abgebildet werden kann, da sie sich aus vielschichtigen Kom- 
ponenten zusammensetzt. Sie wird u. a. bestimmt durch die äußere und innere 
Sicherheit, die Umweltsituation und nicht zuletzt auch durch die Höhe der Kon- 
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summöglichkeiten (welche sich in der Einkommenshöhe widerspiegelt). Alle 
Elemente, die die Wohlfahrt beeinflussen, können hier nicht berücksichtigt 
werden, sondern dieser Abschnitt konzentriert sich auf einen Teilbereich, näm- 
lich auf Einkommen und Arbeitnehmerrenten. 


Die ökonomische Wohlfahrt hängt vor allem von der Einkommenssituation einer 
Gesellschaft ab. Höhere Einkommen werden in der Regel mit einem höheren 
Nutzenniveau gleichgesetzt. Trotzdem ist es problematisch davon auszugehen, 
daß mit der Produktion des größtmöglichen Sozialprodukts der größte Nutzen 
einer Volkswirtschaft realisiert wird. Zusätzlich müßte die personale Einkom- 
mensverteilung berücksichtigt werden. Eine Behandlung von Verteilungsfragen 
dieser Art würde den Rahmen dieser Arbeit sprengen. Als Ausdruck für Wohl- 
fahrtsänderungen stehen hier nur Anderungen des Sozialprodukts. Es wird davon 
ausgegangen, daß - unter den im übrigen vorausgesetzten Bedingungen - ein 
steigendes Sozialprodukt eine erhöhte Wohlfahrt anzeigt; die Vereinigung ist 
dann aus ökonomischer Sicht zu befürworten. Als weiterer Indikator zur Beur- 
teilung der Vorteilhaftigkeit von Mobilität wird das um das Arbeitsleid berei- 
nigte Sozialprodukt herangezogen. Dazu ist eine Betrachtung der funktionalen 
Einkommensverteilung erforderlich. 


2.1.1.3.1 Bestimmung der funktionalen Einkommensverteilung und der 
Arbeitnehmerrenten 


Im Folgenden wird zunächst gezeigt, wie die funktionale Einkommensvertei- 
lung, also die Distribution des Volkseinkommens auf die an seiner Entstehung 
beteiligten Produktionsfaktoren, bestimmt werden kann, um in dem nächsten 
Schritt die Einkommensveränderung von Arbeit und Kapital infolge einer Ver- 
einigung darstellen zu können. Hierfür bietet es sich an, auf die makroökonomi- 
sche Grenzproduktivitätstheorie der Verteilung zurückzugreifen”, da hiermit die 
Faktoranteile am Sozialprodukt erklärt werden können. Für die Bestimmung der 
Einkommensgrößen wird aus Vereinfachungsgründen zunächst ein 1-Regionen- 
Arbeitsmarktmodell betrachtet. 


2.1.1.3.1.1 Die funktionale Einkommensverteilung nach der Grenzpro- 
duktivitätstheorie 


Es gelten weiterhin die in Abschnitt 2.1.1.1.3 getroffenen Annahmen über die 
gesamtwirtschaftliche Produktionsfunktion, die aber noch um weitere Annahmen 


*© Vgl. zum folgenden Blümle (1975), S. 126ff und Schmitt-Rink (1978), S.16ff. 
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ergänzt werden. Die Produktionsfunktion sei homogen vom Grade eins. Die 
beiden Produktionsfaktoren seien substituierbar und weisen bei partieller 
Faktorvariation abnehmende Grenzzuwächse auf. Die Faktoren werden bei voll- 
kommener Konkurrenz und Gewinnmaximierungsverhalten der Unternehmen 
gemäß ihrem Grenzprodukt entlohnt. Die Konkurrenz führt bei freiem und 
vollkommenem Wettbewerb zu einem langfristig gewinnlosen Gleichgewicht. 
Hieraus folgt, daß die Faktoren bei Entlohnung nach ihren Grenzprodukten das 
gesamte Produkt (Y) ausschöpfen: 


UDY=L+4+K+ 
A K 


(11) gilt nur dann, wenn die Produktionsfunktion linear-homogen ist”. Im Ge- 
winnmaximum stimmen die realen Faktorpreise mit den partiellen Grenzpro- 
duktivitäten, die Einkommensquoten mit den partiellen Produktionselastizitaten 
überein.” Die Summe der partiellen Produktionselastizitäten (totale Produkti- 
onselastizitat) ist gleich eins. 


Es erfolgt eine Entlohnung nach der Knappheit. Der Preis eines Faktors ist c.p. 
um so höher, je größer sein Grenzprodukt und je geringer der Faktoreinsatz ist. 
Wegen der Entlohnung nach dem Grenzprodukt und der fallenden Ertragszu- 
wächse sinkt der Faktorpreis mit zunehmendem Einsatz. Steigende Fak- 
toreinsätze können daher bei gegebener Produktionsfunktion sowohl zu einer zu- 
wie auch zu einer abnehmenden Summe der Faktoreinkommen führen. 


Unter diesen Umständen gilt für die Änderung der Arbeitseinkommen bei alter- 
nativen Faktoreinsätzen folgendes: Ist die Lohnelastizität der Nachfrage größer 
als eins, führt eine relative Erhöhung des Arbeitseinsatzes zu einer relativ 
geringen Abnahme des Lohnsatzes; die Lohneinkommen steigen insgesamt. Ist 
die Elastizität dagegen kleiner als eins, sinkt die Lohnsumme bei steigendem Ar- 
beitseinsatz””. 


Zunehmende Skalenerträge würden bedeuten, daß bei einer Produktionsausweitung die 
partiellen Grenzprodukte der zusätzlichen Faktoren die der bisherigen übersteigen und 
daher die Ausbringung nicht für die Grenzproduktentlohnung aller Faktoren ausreicht. Bei 
abnehmende Skalenerträge hingegen verbleibt bei einer Entlohnung nach dem Grenzpro- 
dukt ein Rest (vgl. Blümle (1975), S. 130). 

8 Vgl. Schmitt-Rink (1978), S. 17. 

3 Vgl. Blümle (1975), S. 127. 
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2.1.1.3.1.2 Übertragung auf den Modellrahmen 


Die Erkenntnisse der makroökonomischen Grenzproduktivitätstheorie sollen nun 
auf das oben beschriebene Arbeitsmarktmodell übertragen werden. 


Es könnte zunächst vermutet werden, daß das Grenzwertprodukt des Kapitals 
aufgrund des gegebenen Kapitalstocks immer konstant sein müßte. Das Grenz- 
produkt kann sich jedoch ändern: Bei konstantem Kapitaleinsatz hängt die 
Grenzproduktivität des Kapitals von der Höhe des Arbeitseinsatzes ab: 


Y pP, 
pP; 
pP; 


K1 K 


Abbildung 4: Partielle Produktionsfunktionen des Kapitals 


Abbildung 4 zeigt partielle Produktionsfunktionen (pP,) des Kapitals bei alterna- 
tiven Arbeitseinsatzmengen. Ein höherer Einsatz von Arbeit führt zu einer steiler 
verlaufenden partiellen Produktionsfunktion und höherer Grenzproduktivität des 
Kapitals. Mit wachsendem Arbeitseinsatz wird eine größere Ausbringungsmenge 
produziert. Das bedeutet, daß bei konstantem Kapitaleinsatz die Entlohnung des 
Kapitals mit zunehmendem Arbeitseinsatz steigen muß. 


Der Zusammenhang ist eindeutig: steigender Arbeitseinsatz bedingt höhere Ka- 
pitalrenten und damit eine höhere Kapitalentlohnung. Für den Produktionsfaktor 
Arbeit sind die Konsequenzen eines erhöhten Arbeitseinsatzes auf die Entloh- 
nung (Lohnsumme) hingegen nicht eindeutig, da bei konstantem Kapital das 
Grenzprodukt der Arbeit mit zunehmenden Arbeitseinsatz sinkt. Dadurch ist die 
Wirkung auf das Grenzwertprodukt unbestimmt, es kann sowohl zu- als auch 
abnehmen. 


Da der Output durch einen Mehreinsatz von Arbeit steigt (bei positiven partiel- 
len Grenzerträgen und effizienten Faktoreinsätzen), muß die Summe der Ver- 
änderungen der Kapital- und Arbeitsentlohnung positiv sein. Das Grenzwert- 
produkt der Arbeit kann daher nicht stärker sinken, als das Grenzwertprodukt 
des Kapitals steigt. 
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Anhand des üblichen Arbeitsmarktdiagramms in Abbildung 5 kann illustriert 
werden, wie das Sozialprodukt und die Faktoreinkommen bei verschiedenen 
Lohnniveaus graphisch bestimmt werden können. 


O T L 


Abbildung 5: Die funktionale Einkommensverteilung 


Die Grenzwertproduktkurve der Arbeit entspricht der Nachfrage nach Arbeit bei 
alternativen Lohnsätzen. Daher beschreibt das Integral unter dieser Kurve den 
Wert des Produktes". 


Das jeweils produzierte Sozialprodukt ergibt sich als Integral der Arbeitsnach- 
fragekurve vom Ordinatenabschnitt bis zum herrschenden Lohnsatz. Unter 
Konkurrenzmarktbedingungen und den gegebenen Arbeitsangebots- und - 
nachfragebedingungen ist es bei dem Gleichgewichtslohnw, maximal. Bei je- 
dem anderen Lohnsatz wäre es niedriger. Im dargestellten Beispiel ergibt sich 
ein Sozialprodukt bei Vollbeschäftigung in Höhe von OCBD. 


Das Sozialprodukt setzt sich zusammen aus Lohnsumme (OCBw ) und Kapital- 
entlohnung (BDw ). Da die Kapitalentlohnung mit sinkenden Lohnsätzen zu- 
nimmt, wird sie unter den gegebenen Bedingungen bei w, maximiert. 


® Diese graphische Darstellung geht auf J.B. Clarke zurück (vgl. Molitor (1988), S. 55), auch 
bei Samuelson/Nordhaus (1987), S. 252f findet sich diese Darstellung. Dort wird diese 
Graphik zur Einkommensbestimmung benutzt, wobei von den beiden Produktionsfaktoren 
Arbeit und Boden ausgegangen wird. Dabei wird darauf hingewiesen, daß die gleiche 
Graphik auch für Kapital und Arbeit Gültigkeit hat (S. 253). Diese graphische Darstellung 
wird auch genutzt, um Änderungen von Sozialprodukt und Renten infolge von Migrationen 
zu zeigen, vgl. etwa Straubhaar (1993), S. 29ff. Berry/Sologio (1969) benutzen für die 
Demonstration der Einkommenseffekte von Auswanderungen eine ähnliche Darstellung. 
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Außer der Kapitalentlohnung und dem Sozialprodukt ist auch die Höhe der Be- 
schäftigung bei Realisierung des Gleichgewichtslohns maximal. Lohnsumme 
und Nutzen der Arbeitnehmer sind es hingegen nicht zwangsläufig. Die Lohn- 
summe wäre hier nur zufällig am höchsten; sie könnte auch bei einem steigenden 
Lohnsätzen zunehmen, wenn der Lohnausfall infolge von Entlassungen wegen 
der Lohnerhöhung für die weiterhin Beschäftigten überkompensiert würde. In 
diesem Fall wäre die Lohnelastizität der Nachfrage kleiner als eins. 


2.1.1.3.1.3 Die Ermittlung der Arbeitnehmerrente 


Bei dem Gleichgewichtslohn werden viele Arbeitseinsätze mit einem höheren 
Lohnsatz als unbedingt notwendig bezahlt, denndie ersten Arbeitsstunden wür- 
den auch für einen sehr viel geringeren Lohn geleistet werden. Durch die dar- 
über hinausgehenden Zahlungen erzielen die Arbeiter einen Nutzengewinn in 
Höhe der Differenz ihrer Mindestforderungen und dem Marktlohn. Dieser Nut- 
zengewinn wird im Folgenden als "Arbeitnehmerrente" bezeichnet*'. Die Be- 
stimmung der Höhe der Arbeitnehmerrente greift zurück auf Kernelemente des 
Konzepts der Konsumentenrente. 


Das Konzept der Konsumentenrente findet sonst bei der Bewertung finanzpoliti- 
scher Projekte Anwendung”, insbesondere bei Fragen nach der Belastung der 
Konsumenten durch neue Steuern oder Tarifänderungen bereits bestehender 
Steuern. Die Konsumentenrente bestimmt sich bei der Nachfrage nach einem 
Gut durch das Integral unter der Kurve der marginalen Zahlungswilligkeit ab- 
züglich der Konsumausgaben. Die Nachfragekurve stimmt mit der Kurve der 
marginalen Zahlungswilligkeit überein, jedoch nur, wenn die Einkommensef- 
fekte einer Preisänderung Null sind. Dieses Konzept gilt es jetzt auf den Arbeits- 
markt zu übertragen. 


Um die Arbeitnehmerrente zu bestimmen, sei zunächst noch einmal die Lohn- 
Freizeit-Entscheidungssituation eines einzelnen Individuums bei gegebenem 
Lohnsatz betrachtet, die in Abbildung 6 illustriert wird. 


Dargestellt ist das Grenzleid des Arbeitnehmers (GL), das er durch Arbeit erlei- 
det und welches mit zunehmender Arbeit (bzw. abnehmender Freizeit) steigt”. 
Jede zusätzlich aufgegebene Freizeiteinheit wiegt schwerer; die Freizeit wird 
zunehmend das knappere Gut. Um den Nutzenverlust auszugleichen, der durch 


* Im Prinzip ist die Arbeitnehmerrente eine Produzentenrente, da es sich um Einkommen 
von Faktorbesitzern handelt. Vgl. Külp (1982), S. 483. 

* Vgl. Ahlheim/Rose (1989), S. 34. 

* Auf die Problematik dieser Annahme wurde bereits in Abschnitt 2.1.1.1.3 hingewiesen. 
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jede weitere Hergabe einer Einheit Freizeit entsteht, muß als Kompensation 
immer mehr Einkommen gezahlt werden. 


GN 
GL 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
L 


1 


Abbildung 6: Individueller Nutzen bei alternativem Arbeitsangebot™ 


Zum anderen ist der Grenznutzen des Einkommens (GN) abgetragen. Wenn von 
einem konstanten Lohn ausgegangen wird, kann diese Kurve in das gleiche 
Diagramm eingetragen werden, denn der Lohnsatz multipliziert mit der auf der 
Abszisse abgetragenen Arbeitszeit ergibt das Einkommen. Das Einkommen 
steigt mit zunehmender Arbeitszeit. Der Grenznutzen des Einkommens sei, wie 
üblicherweise angenommen wird, positiv aber abnehmend. Im Schnittpunkt der 
beiden Kurven liegt die haushaltsoptimale Arbeitsangebotsmenge: der Grenznut- 
zen entspricht dem Grenzarbeitsleid. Das Arbeitsleid entspricht dem Integral 
unter der Grenzleidkurve (oL,ac). Bei jeder weiteren Arbeitseinheit würde das 
entstehende Arbeitsleid den zusätzlichen Nutzen durch das steigende Ein- 
kommen übertreffen. Der Nutzen durch das Einkommen (oL1cb) übersteigt im 
Schnittpunkt der Grenznutzen- und der Grenzarbeitsleidkurve das empfundene 
Arbeitsleid, denn der Nutzen ist das Integral unter der Grenznutzenkurve. Die 
gesamte Rente des Arbeiters beträgt acb. Sie setzt sich aus dem zusammen, was 
dem Arbeiter über das empfundene Arbeitsleid hinaus gezahlt wird, was er aus 
diesem zusätzlichen Einkommen an Konsumgütern kaufen kann und der Höhe 
der beim Kauf erzielbaren Konsumentenrente. Dieser gesamte Überschuß soll 
hier als Arbeitnehmerrente bezeichnet werden. 


Übertragen auf das Marktarbeitsdiagramm ergibt sich für die Betrachtung fol- 
gendes: die Arbeitnehmerrente ist das Integral zwischen Lohnsumme und dem 
Betrag, der über die zur Kompensation des Arbeitsleids notwendige Zahlung - 
ausgedrückt durch die Arbeitsangebotskurve- hinausgeht. Dieses Integral umfaßt 
allerdings nicht die gesamte Arbeitnehmerrente, da die Konsumentenrente im 


* Vgl. Külp (1975) S. 34. 
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engeren Sinn nicht berticksichtigt wird. Diese ist im Diagramm nicht darstellbar 
und wird im folgenden vernachlässigt. Die Arbeitsangebotskurve könnte als 
Kurve der "marginalen Arbeitswilligkeit" (MAW) interpretiert werden, wenn die 
„Einkommenseffekte“ von Lohnsatzänderungen gleich Null sind. Hiervon soll 
aus Vereinfachungsgründen im folgenden ausgegangen werden. Mit dem Ein- 
kommen, das durch das Integral unterhalb der MAW ausgedrückt wird, wird 
gerade das "Arbeitsleid" ausgeglichen, welches bei entsprechenden Lohnsätzen 
empfunden wird”. Das Einkommen zur Kompensation des Arbeitsleids bringt 
keinen Nutzengewinn gegenüber der Freizeitsituation ohne Einkommen. Die 
Arbeitnehmerrente - vermindert um die Konsumentenrente im engeren Sinn - 
beträgt in Abbildung 5 ABw,. 


2.1.1.3.2 Vergleich der Einkommen mit und ohne Vereinigung 


Nachdem geklärt wurde, wie die funktionale Einkommensverteilung bestimmt 
werden kann, soll nun unter Zuhilfenahme dieser Methode die Auswirkung der 
Reallokation der Arbeit infolge einer Vereinigung analysiert werden. In Kapitel 
2.1.1.2 wurde dargestellt, daß eine Vereinigung nicht immer zu einer Erhöhung 
der Summe der regionalen Beschäftigung führen muß. Daran schließt sich die 
Frage an, ob denn das Sozialprodukt infolge des Wegfalls von Mobilitätsgrenzen 
stets wächst. 


Dies mag zunächst verwundern, da Ökonomen üblicherweise von der These 
ausgehen, daß das Sozialprodukt steigt, wenn Wanderungen von Orten geringer 
Produktivität in Regionen mit höherer Produktivität stattfinden. Wird ein solcher 
Mobilitätsvorgang eines einzelnen Arbeitnehmers betrachtet, so scheint diese 
Aussage trivial zu sein (vorausgesetzt seine Arbeitszeit verringert sich nicht), 
denn er erwirtschaftet nach dem Mobilitätsvorgang ein größeres Sozialprodukt. 
Diese Betrachtung ist aber zu kurz, denn es entstehen noch weitere Effekte aus 
der Wanderung: Der Gewinn des Unternehmens, dem der Arbeiter kündigt, wird 
sinken, wenn dort zum bisherigen Lohn kein neuer Arbeiter eingestellt werden 
kann. Der Gewinn des aufnehmenden Unternehmens wird dagegen steigen. Aber 
wessen Gewinnänderung ist größer, übersteigt der Gewinnzuwachs des einen die 
-abnahme bei dem anderen? Und wie hoch ist die Veränderung der Lohnsumme? 
Eventuell führt der Wechsel des Arbeitnehmers zu steigenden Löhnen in der 
Abwanderungs- und zu sinkenden in der Zuwanderungsregion. Steigt hierdurch 
die Lohnsumme insgesamt oder sinkt sie? Die Effekte sind in ihrer Wirkung auf 
die regionalen Einkommen gegenläufig und in ihrer Gesamtwirkung nicht 
unmittelbar abzuschätzen. 


4 Vgl. zur Annahme des Arbeitsleids Abschnitt 2.1.1.1.3. 
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Die einzig eindeutige Wirkung des Mobilitätsprozesses des einzelnen Arbeit- 
nehmers scheint zunächst nur die Zunahme des Sozialprodukts insgesamt zu 
sein. Aber selbst das ist nicht zwingend. 


Die Veränderung des Sozialprodukts ist wesentlich davon abhängig, ob die Be- 
schäftigung zu- oder abnimmt. Zur Illustration der Änderungen von Beschäfti- 
gung und Einkommen mit und ohne Vereinigung wird auf zurückgegriffen, wo- 
bei zur besseren Anschaulichkeit das dritte Koordinatendiagramm (welches den 
gemeinsamen Arbeitsmarkt darstellt) weggelassen wird. 


W, Region x Region y 


Abbildung 7: Einkommensveränderung durch Vereinigung 


Das Sozialprodukt ohne und mit Vereinigung ergibt sich als Summe der in den 
einzelnen Regionen produzierten Outputs. In Region x wird ohne Vereinigung 
ein Sozialprodukt in Höhe von aL cg erwirtschaftet, mit Vereinigung eines in 
Höhe von aL, ifg. Der Riickgang der Produktion in x beträgt damit L L cf. Das 
Sozialprodukt i in y steigt von hL „ap auf hL, „Kp. Die Veränderung des ‘Sozial- 
produkts insgesamt ist in dem abgebildetem Fall positiv, da nicht nur die Be- 
schäftigung zunimmt, bei gleichzeitigem produktiveren Einsatz des Faktors Ar- 
beit. 


In Abschnitt 2.1.1.2.3 wurde gezeigt, daß die Beschäftigung ohne Vereinigung 
unter bestimmten Bedingungen auch höher als mit Vereinigung sein kann. Unter 
solchen Bedingungen ist die Höhe des Sozialprodukts mit Vereinigung nicht 
immer höher als ohne Vereinigung, denn das Sozialprodukt sinkt c.p. durch den 
Mindereinsatz von Arbeit. Gleichzeitig steigt das Sozialprodukt durch die Real- 
lokation der Arbeit und den damit verbundenen effizienteren Einsatz. Jeder der 
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beiden Effekte kann dabei überwiegen, so daß der in den beiden Regionen insge- 
samt produzierte Output zu- oder abnehmen kann. 


Die funktionale Einkommensverteilung kann sich sowohl zugunsten von Kapital 
als auch zugunsten von Arbeit verschieben. Ein Kapitaleinkommensvergleich 
anhand von Abbildung 7 ergibt folgendes Bild: 


Das Kapitaleinkommen ohne Vereinigung beträgt: 
KE,, = wfg + drfw + rcf + onp 


Die ersten drei Summanden bezeichnen das Kapitaleinkommen der Region x, 
der letzte Summand das Kapitaleinkommen in y. 


Das Kapitaleinkommen mit Vereinigung beträgt: 
KE,, = wfg + onp + mino + lkn 


Der erste Summand steht für das Kapitaleinkommen der Region x, die letzten 
drei Summanden fir das Kapitaleinkommen in y. 

Bei der Berechnung des Kapitaleinkommensunterschieds (Diff,,) fälltwfg + 
onp heraus, so daß die Differenz zwischen Ohne- und Mit-Vereinigungsfall 
lautet: 


Diff, = mlno + Ikn - (drfw + rcf)= mkno - dcfw 


Ob die Differenz positiv oder negativ ist, hangt davon ab, ob das zusatzliche Ka- 
pitaleinkommen in Region y (mkno) größer ist als die Kapitaleinkommensein- 
buße in x (dcfw). Dieses wiederum ergibt sich aus dem Verlauf der Nachfrage- 
und Angebotskurven. Tendenziell dürfte die Veränderung der Kapitaleinkom- 
men in der Region mit der elastischeren Arbeitsnachfrage niedriger sein als in 
der mit der unelastischeren. Verläuft die Arbeitsnachfragefunktion in der Zu- 
wanderungsregion steiler als in der Abwanderungsregion, ist die Gesamtverän- 
derung an Kapitaleinkommen somit eher positiv. 


Für die Lohneinkommen ergibt sich folgendes Bild: 


Die Lohnsumme ohne Vereinigung (LE v) beträgt: 
LE y = aL rd + L Ler + hL sm + msno 


Die ersten beiden Summanden bilden die Lohnsumme der Region x ab, die letz- 
ten beiden die Lohnsumme in y. 
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Die Lohnsumme mit Vereinigung(LE „) beträgt: 
LE ‚al, rd + drfw + hL sm + L L ‚ks 


Die ersten beiden Summanden drücken die Lohnsumme, die in der Region x 
gezahlt wird und die letzten beiden die in y gezahlt wird, aus. Die Lohnsumme 
läßt sich graphisch auch als Verdienste der Arbeiter nach Herkunftsregion be- 
stimmen („gebürtige“ x-er verdienen nach VereinigungaLx2ew und „gebürtige“ 
y-er verdienen hL, im), so daß unten auch die Arbeitseinkunftssituation ohne 
und mit Vereinigung nach Herkunft der Arbeitnehmer verglichen werden kann. 
Die Lohnsumme insgesamt ergibt sich dann als: 


Lohneinkommen mit Vereinigung: 
LE al rd + L Ler + drfw + ref + cef + LL ec + hL Im 


Die Differenz der Lohneinkommen (Diff, .) mit und ohne Vereinigung betragt: 
Diff, . = drfw + L L ks - (L, ‚Ler + msno) 


Die Differenz der Wertschöpfung (Diff) ergibt sich als Addition der Differen- 
zen von Lohnsumme und Gewinn: 


Diff, = Diff, . + Diff, 
Diff, = drfw + LL ks - (L Ler + msno) + mlno + Ikn - (drfw + rcf) 
Diff, = L L ‚kn -L Lef 


Mit Vereinigung kann die Wertschöpfung in der Region y (L L, „kn) höher oder 
niedriger sein als die Wertschöpfung in der Region x (L L ck). Die Wertschöp- 
fung insgesamt kann mit Vereinigung daher sowohl höher ‘als auchniedriger sein 
als ohne Vereinigung. Eine Beseitigung von Mobilitätsbarrieren ist bei 
Zugrundelegung dieses Indikators somit nicht immer positiv zu werten. 


Als weiterer Indikator für die Wohlfahrtsänderungen wurde bereits das um das 
(in Geldeinheiten bewertete) subjektiv empfundene Arbeitsleid bereinigte Sozi- 
alprodukt eingeführt. Das bereinigte Sozialprodukt steigt immer dann, wenn sich 
die Höhe der Beschäftigung durch eine Vereinigung ändert, und zwar nicht nur 
bei einer Zunahme, sondern auch bei einer Abnahme des Arbeitseinsatzes. Ohne 
Änderung der Beschäftigungsmenge bleibt das bereinigte Sozialprodukt ent- 
weder konstant oder erhöht sich. Das bereinigte Sozialprodukt ist - wie ökono- 
misch von vornherein zu erwarten war — mit Vereinigung in dem beschriebenen 
Modell bei Vereinigung mithin nie geringer als ohne Vereinigung. Dieses Er- 
gebnis sei anhand von Abbildung 7 illustriert. Die Arbeitnehmerrenten der ge- 
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bürtigen x-er steigen von bcd um dcew auf bew, die der y-er sinken von ino um 
mino auf ilm. Das bereinigte Sozialprodukt beträgt vor Vereinigung in Region x 
bcg und in Region y inp, nach der Vereinigung beträgt eswfg +mkp+bew+ilm. 
Die Differenz beträgt cef+lkn. Da beide Größen stets positiv sind, steigt das 
bereinigte Sozialprodukt. 


Durch eine Vereinigung ergeben sich für die regionalen Einkommen folgende 
Konsequenzen: Die Entlohnung des Kapitals geht in der Abwanderungsregion 
zurück und steigt in der Zuwanderungsregion. Das gleiche gilt für das Sozial- 
produkt. Die Richtung der Entwicklung der Lohnsumme hingegen ist abhängig 
von der Lohnelastizität der Nachfrage. Sie kann in beiden Regionen sowohl je- 
weils steigen wie auch sinken. Für die aus der Abwanderungsregion stammen- 
den Arbeiter bringt die Vereinigung deutliche Vorteile: Ihre Arbeitnehmerente 
steigt von bed auf bew, während die anderen eine Einbuße an Arbeitnehmerrente 
in Höhe von mIno hinnehmen müssen. 


Es läßt sich folgendes Zwischenfazit ziehen: Gewinner einer Vereinigung sind 
die Arbeiter der Abwanderungsregion und die Kapitalbesitzer der Zuwande- 
rungsregion. Die Auswirkung auf Beschäftigung und Sozialprodukt insgesamt 
sind unbestimmt und abhängig von den Nachfrage- und Angebotselastizitäten. 


Abschließend sollen die Wirkungen der Vereinigung auf die in Abschnitt 
2.1.1.2.3 untersuchten Konstellationen a-d beschrieben werden. 


Oben wurde gezeigt, daß eine Vereinigung bei gleichen Steigungen der regio- 
nalen Arbeitsangebots- und -nachfragekurven, aber unterschiedlichen Achsen- 
abschnitten, nicht zu einer Veränderung der Beschäftigungshöhe insgesamt führt 
(Pkt. a). Gleichwohl fände aber eine Reallokation der Arbeit statt, wodurch 
Veränderungen des Sozialprodukts und der Einkommensverteilung ausgelöst 
werden. Da Arbeit in produktivere Verwendung wechselt und sich die Beschäfti- 
gungshöhe nicht ändert, wächst das Sozialprodukt. Für die Anderung der Ge- 
winne ist es ausschlaggebend, ob der potentielle Höchstlohn der Zuwanderungs- 
region größer oder kleiner als der potentielle Höchstlohnder anderen Region ist. 
Ist er größer, so steigen die Gewinne, ist er kleiner, so sinken sie. Dies läßt sich 
anhand von Abbildung 8 veranschaulichen. 


Dort sind zwei regionale Nachfragekurven (LD, und LD,) mit parallelem Ver- 
lauf aber unterschiedlichen Achsenabschnitten abgetragen (Auf die Abbildung 
der Angebotskurven kann für die Bestimmung der Gewinnänderung verzichtet 
werden.). In Abschnitt 2.1.1.2.3 wurde ausgeführt, daß sich die Beschafti- 
gungshöhe ohne und mit Vereinigung bei dieser Konstellation insgesamt nicht 
unterscheidet. Die Beschäftigungserhöhung in der einen Region durch eine 
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Vereinigung muß daher der Senkung in der anderen Region entsprechen. Infolge 
der gleichen Steigungen der Nachfragekurven ist das Lohnniveau der einen Re- 
gion um denselben Betrag höher, um den es in der anderen Region sinkt. Die 
Horizontale durch den Gleichgewichtslohn ohne Vereinigung in x hat daher den 
gleichen Abstand zur Horizontalen durch den Gleichgewichtslohn mit 
Vereinigung wie der Abstand dieser zu der Horizontalen durch den Gleich- 
gewichtslohn ohne Vereinigung in Region y. Daher können die Flächen zwi- 
schen den Horizontalen direkt miteinander verglichen werden. 


Abbildung 8: Gewinnänderung bei parallel verlaufenden Arbeitsnachfrage- und 
-angebotskurven 


Im dargestellten Beispiel verläuft die Arbeitsnachfragekurve in x unterhalb der 
in y. Zunächst sei der Lohn in x ohne Vereinigung höher als in y. Der Lohnsatz 
in x habe D betragen, der in y E. Das Sozialprodukt wächst infolge einer Verei- 
nigung um CMRB-GSNF, was dem Rechteck TC’VB entspricht. Die Gewinn- 
änderung insgesamt beträgt ABCD-EFGA. Da ABCD der Fläche von EC'BA 

entspricht und da GWF gleich C’BT, entsteht durch die Vereinigung ein Verlust 
in Höhe von TC’WG für den Unternehmenssektor. Die Lohnsumme erhöht sich 
entsprechend um den Zuwachs an Sozialprodukt plus dem Gewinnrückgang der 
Unternehmen. Wäre dagegen der Lohn in x vorher niedriger gewesen, so hätten 
sich Gewinnzuwächse bei gleichzeitigem Anstieg des Sozialprodukts und 
zurückgehender Lohnsumme ergeben. Für das bereinigte Sozialprodukt gilt 
dasselbe wie oben ausgeführt, nämlich daß es auch bei jeder Konstellation steigt. 
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Fall b) war durch gleiche individuelle Arbeitsangebots- und -nachfrageverhalt- 
nisse und ihrer Relationen zueinander gekennzeichnet bei unterschiedlicher 
Größe der Regionen. Eine Vereinigung verursachte keinerlei Veränderungen be- 
züglich Beschäftigungshöhe, Allokation der Arbeit und Lohnniveau. Infolge- 
dessen bleiben auch Sozialprodukt, Gewinn, Lohnsumme und Arbeitnehmer- 
rente insgesamt und regional konstant. 


Bei lohnunelastischem Arbeitsangebot in beiden Regionen (Fall c) bleibt zwar 
auch die Beschäftigungshöhe konstant, aber die Einkommen steigen, da es zu 
Mobilitätsbewegungen in Richtung der höheren Produktivität kommt. Der Ge- 
winn der vormaligen Niedriglohnregion schrumpft, da dort die Beschäftigung 
bei steigenden Löhnen zurückgeht. In der vormaligen Hochlohnregion sinken die 
Löhne durch die Zuwanderung und der damit einhergehenden höheren Be- 
schäftigung. Das in der vormaligen Hochlohnregion produzierte Sozialprodukt 
steigt stärker als der Rückgang in der Niedriglohnregion. Für die Lohnsumme 
gilt folgendes: Ist die Lohnelastizität der Nachfrage in der Zuwanderungsregion 
kleiner als eins, sinkt die Lohnsumme in dieser Region bei Zuwanderung. Ist die 
Elastizitat in der Abwanderungsregion kleiner als eins, so sinkt dort ebenfalls die 
Lohnsumme. Zwangsläufig sinkt dann auch die Lohnsumme insgesamt. Die 
Gewinne steigen absolut stärker als das Sozialprodukt. Verhalten sich die 
Lohnelastizitäten umgekehrt, steigt die Lohnsumme insgesamt. 


Im Fall d (identische Nachfragefunktionen, aber unterschiedliche Angebots- 
funktionen bzw. identische Angebotsfunktionen, aber unterschiedliche Nach- 
fragefunktionen) führt eine Vereinigung zu Änderungen der Beschäftigung. Für 
die Änderung der Einkommen gilt dasselbe wie für den allgemeinen Fall be- 
schrieben. 


2.1.1.3.3 Zusammenfassung 


Im Mit-Vereinigungsfall unterscheidet sich - außer in Sonderfällen — stets die 
Allokation des Faktors Arbeit von der im Ohne-Vereinigungsfall, Arbeit wird 
mit Vereinigung produktiver eingesetzt. Durch Wanderungen kommt zu einer 
Reallokation der Arbeit in Richtung ihres produktiveren Einsatzes. Auch ohne 
zusätzliche Investitionen oder sonstige Veränderungen des Produktivkapitals 
ergeben sich in der Abwanderungsregion Arbeitsproduktivitätszuwächse. Diese 
resultierten jedoch ausschließlich aus dem verringerten Arbeitseinsatz in Kombi- 
nation mit einem fixen Kapitalstock. Das Sinken der Arbeitsproduktivität in der 
Zuwanderungsregion ergibt sich entsprechend durch die Zunahme des Ar- 
beitseinsatzes bei konstantem Kapitaleinsatz. Die Beschäftigung, das Sozial- 
produkt und der Gewinn erhöhen sich im Zuge einer Vereinigung in der Region 
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mit den vormals höheren Löhnen, während sie in der Abwanderungsregion zu- 
rückgehen. Für die regionalen Lohnsummen dagegen sind die Tendenzen nicht 
so eindeutig. Infolge der Wanderungen ergeben sich aber nicht nur Einkom- 
mensumverteilungen zwischen den Regionen; auch die Relation von Lohn- zu 
Kapitaleinkommen ändert sich. 


Die aggregierten regionalen Kapital- und Lohneinkommen steigen infolge einer 
Beseitigung der Arbeitsmobilitätsschranken zwar meistens, jedoch nicht grund- 
sätzlich. In Abhängigkeit von den Konstellationen der Arbeitsnachfrage und des 
-angebots ist ein Rückgang einer oder mehrerer Einkommensgrößen möglich. 
Ein Rückgang tritt ein, wenn die positiven Wirkungen auf das Sozialprodukts 
infolge der verbesserten Allokation der Arbeit durch einen Beschäftigungsrück- 
gang überkompensiert werden. Ist dagegen die Beschäftigung mit Vereinigung 
höher als ohne, so ist stets auch das Sozialprodukt höher. Ist das Arbeitsangebot 
unelastisch, erhöht sich das Sozialprodukt infolge von vereinigungsbedingten 
Wanderungen grundsätzlich. 


Die Summe des um das Arbeitsleid bereinigten Sozialprodukts beider Regionen 
ist ohne Vereinigung nie höher als mit Vereinigung. Sofern die Beschäftigungs- 
höhe in den beiden Fällen voneinander abweicht, ist das bereinigte Sozialprodukt 
im Mit-Vereinigungsfall stets höher. Nur bei einer insgesamt identischen 
Beschäftigungsmenge ist auch das bereinigte Sozialprodukt insgesamt konstant. 
Bei Berücksichtigung des Arbeitsleids ist daher die Beseitigung von Mo- 
bilitätsbarrieren unabhängig von den jeweiligen Gegebenheiten am Arbeitsmarkt 
zu begrüßen. 


2.1.2 Modellmäßig zu erwartende Entwicklungen der regionalen deutsch- 
deutschen Arbeitsmobilität 


In Abschnitt 2.1.1 wurde anhand eines einfachen neoklassischen Modells ge- 
zeigt, welche Wanderungsbewegungen und welche Einkommens- und Be- 
schäftigungswirkungen zu erwarten sind, wenn sich zwei Regionen vereinigen 
und die bezüglich Arbeitsmobilität bestehende Barrieren abbauen. Dieses Mo- 
dell soll nun auf die deutsche Vereinigung übertragen werden. 


Die bisherige Analyse bezog sich auf Reallöhne. In der folgenden Darstellung 
wird jedoch mit Nominallöhnen operiert. Unterschiede im Preisniveau werden 
im folgenden zur Vereinfachung ausgeblendet”. Dies läßt sich damit rechtfer- 


* Außerdem wird so vorgegangen, als ob es bereits vor Juli 1990 eine einheitliche Währung 
gab. 


63 
Annette Schönherr - 978-3-631-75008-7 


Downloaded from PubFactory at 01/11/2019 09:19:06AM 
via free access 


tigen, daß die politische Führung der DDR das Preisgefüge ihrer Waren so ge- 
staltet hatte, daß beide deutschen Währungen ungefähr die gleiche allgemeine 
Kaufkraft hatten?’ (Jedoch unterschied sich das ostdeutsche Preisgefüge stark 
von dem westdeutschen, da in der DDR auf der einen Seite Güter des Grundbe- 
darfs stark subventioniert wurden, während andere Güter - insbesondere techni- 
sche langlebige Gebrauchsgüter - sehr teuer waren. Die Preise in der Bundes- 
republik hingegen bildeten sich im wesentlichen auf dem Markt.). 


Zunächst werden die Arbeitsmärkte der früheren Bundesrepublik und der DDR 
vor der Grenzöffnung skizziert. Im Anschluß werden die modellmäßig zu er- 
wartenden Wanderungen und Entwicklungen am Arbeitsmarkt nach dem No- 
vember 1989 beschrieben. Danach wird dargestellt, wie die tatsächliche Ent- 
wicklung von der modellmäßigen zu erwartenden abwich. 


2.1.2.1 Stilisierung der west- und ostdeutschen Arbeitsmärkte vor der 
Grenzöffnung 


Vor dem November 1989 waren der ost- und westdeutsche Arbeitsmarkt von- 
einander abgeschottet. Wanderungen von Personen, die noch nicht das Renten- 
alter erreicht hatten, waren wegen der nach Westen geschlossenen DDR-Gren- 
zen (im Prinzip) nicht möglich. Die Annahme der vollkommenen interregionalen 
Immobilität war somit - zumindest in eine Richtung - nahezu vollständig erfüllt. 
Eine Angleichung der Löhne über Arbeitskräftewanderungen konnte es daher 
nicht geben“, so daß sich das Lohnniveau der beiden deutschen Staaten 
dauerhaft sehr stark voneinander unterscheiden konnte: Vor der Wende” wurden 
in Westdeutschland etwa dreimal so hohe Löhne wie in Ostdeutschland gezahlt. 


Zur Stilisierung der beiden deutschen Arbeitsmärkte vor und nach der Grenzöff- 
nung wird zunächst der Verlauf der Arbeitsnachfrage- und -angebotsfunktionen 
beider deutscher Regionen bestimmt. Dabei sollen in der graphischen Darstel- 
lung (Abbildung 9) auf der Abszisse des Arbeitsmarktdiagramms im folgenden - 
abweichend von der bisherigen Darstellung - die jeweilige Bevölkerungszahl 


* Vel. Sinn/Sinn (1991), S. 42. 

“ Auch Kapital war aus verschiedenen Gründen nicht mobil, so daß es auch über diesen Weg 
nicht zu einem Ausgleich der Faktorentlohnungen kam. 

# Mit „Wende“ wird hier der Herbst/Winter 1989 bezeichnet; in dieser Zeit wurden die Öff- 
nung der DDR und die politischen und wirtschaftlichen Reformen eingeleitet. Mit „Union“ 
ist im folgenden der 1.7.1990 gemeint, also der Beginn der Wirtschafts-, Währungs- und 
Sozialunion und mit Vereinigung der 3.10.1990, also der Beitritt der ostdeutschen Länder 
zur Bundesrepublik. 
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anstelle der Erwerbspersonen abgetragen werden”. Auf der Ordinate wird das 
Lohnniveau in Prozent des Lohns der alten Bundeslander abgetragen. Die 100%- 
Marke entspricht dem im Herbst 1989 in der früheren Bundesrepublik 
herrschenden Durchschnittslohn. 


In der ehemaligen DDR orientierte sich die Arbeitsnachfrage nicht an der Pro- 
duktivität. Die Wirtschaft war als sozialistische Planwirtschaft organisiert. Die 
Löhne setzten sich aus einem Grundlohn und einer Lohnprämie zusammen. Die 
planwirtschaftlich festgelegten Grundlohntabellen waren in Gehaltsgruppen un- 
terteilt. Die einzelnen Wirtschaftsbereiche wurden den Grundlohntabellen so zu- 
geordnet, wie es der von der Staatsführung erwünschten Rangfolge der Lohn- 
höhe "nach der volkswirtschaftlichen Bedeutung der Zweige" entsprach. Die 
Differenzierung der Löhne ging jedoch über die Unterschiede in den Grund- 
lohntabellen hinaus, da in den Wirtschaftsbereichen unterschiedliche Lohnprä- 
mien gezahlt wurden. Die Festsetzung dieser Lohnprämien, die einen durch- 
schnittlichen Anteil von etwa 22% am Bruttolohn hatten”, lag in der alleinigen 
Verantwortung der Betriebe. 


Da die Betriebe die Höhe der Lohnprämien selbst bestimmten, wird angenom- 
men, daß sich die Lohnprämien an der Produktivität ausrichteten”, während die 
Grundlöhne wohl weitgehend unabhängig von der Produktivität fixiert wurden. 
Insgesamt ergibt sich ein überwiegend lohnunelastischer, höchstens jedoch ein 
schwach fallender Verlauf der Arbeitsnachfragekurve. Die damalige DDR-Re- 
gierung verfolgte das Ziel, daß jede erwerbsfähige Person einer Arbeit nachging. 
Dies versuchte sie durch sehr niedrige Löhne zu erreichen, so daß ein Einkom- 
men allein für eine ganze Familie selten ausreichte und beide Partner einem Be- 
ruf nachgehen mußten”. Die Frauenerwerbstatigkeit wurde obendrein durch ein 
umfangreiches kostengünstiges Angebot der Kinderbetreuung stark gefördert°*. 


In der DDR gab es eine Beschäftigungsgarantie, d.h. Arbeitswilligen mußte ein 
Arbeitsplatz nachgewiesen werden. Daher ist die Arbeitsnachfragekurve (LD,,) 
so zu stilisieren, daß sie nicht die Abszisse schneidet, sondern ab dem festge- 


° Die Zahl der Einwohner erscheint hier sinnvoller als die Zahl der Erwerbspersonen bzw. 


die Zahl der Arbeitsstunden, da etwa das Rentenalter hinausgeschoben werden kann, so 
daß die Zahl der Erwerbspersonen flexibler als die Einwohnerzahl ist. 

5l Vgl. Stephan/Wiedemann (1990), S. 552. 

* Auch diese Annahme dürfte problematisch sein. 

$ Vgl. Friedrich-Ebert-Stiftung (Hrsg.) (1977), S. 14. 

> Je geringer die Kosten für die Kinderbetreuung, desto geringer kann der Lohn sein, bei 
dem der bisher betreuende Elternteil bereit ist eine Stelle anzunehmen, da die Kinderbe- 
treuungskosten ja erst einmal verdient werden müssen. Durch die Einführung einer der- 
artigen Maßnahme verschiebt sich die Arbeitsangebotskurve nach rechts. 
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setzten Mindestlohn horizontal verlauft. Da in der Ausgangssituation bei einer 
Beschaftigung von knapp 10 Mio. Erwerbspersonen der Durchschnittslohn bei 
30% des Westlohnes lag, dürfte die Arbeitsnachfragekurve durch diesen Punkt 
verlaufen sein. 


Als weiterer Referenzpunkt für die ostdeutsche Arbeitsnachfragekurve wird ein 
Lohnniveau in Höhe von 60% des Westlohns gewählt. Bei einem solchen Lohn- 
niveau gab es nach Sinn/Sinn” kaum eine profitable Beschäftigung (Stand April 
1990) in der Industrie. Diese Lohn-Beschäftigungskombination bildet die dama- 
ligen Verhältnisse in der DDR sicher nicht ganz zutreffend ab, zumal sich die 
Arbeitsnachfrage vor der Systemumstellung nicht an der Produktivität orien- 
tierte. Löhne in dieser Höhe wären zudem aus oben genannten Gründen nicht 
angeboten worden, dieser Bereich der Arbeitsnachfragekurve ist damit illuso- 
risch”. Ebensogut hätte der Bereich ausgespart werden können und die Arbeits- 
nachfrage lediglich mit der 1989 herrschenden Lohn-Beschäftigungskombina- 
tion dargestellt werden können. Da aber angenommen wird, daß ein Lohnsatz 
von 60% des Westlohnniveaus unter marktwirtschaftlichen Bedingungen der 
höchste angebotene Lohn gewesen wäre, wird er zur Veranschaulichung abge- 
tragen. 


In der alten Bundesrepublik orientierte sich die Arbeitsnachfrage an der Produk- 
tivitat. Daher kann unter Zugrundelegung der üblichen Annahmen bezüglich der 
Arbeitsproduktivität die westdeutsche Arbeitsnachfragekurve (LD,,,) als fallende 
Funktion des Lohnsatzes dargestellt werden. In Westdeutschland ("West") waren 
im Herbst 1989 knapp 28 Mio. Menschen beschäftigt. 


LS,, (LS,,,) spiegele das Arbeitsangebot in den neuen (alten) Ländern wider, wie 
es sich vor dem Reformprozeß in der DDR dargestellt haben könnte. Die 
Arbeitsangebotskurve der alten Bundesrepublik dürfte im linken Bereich (in dem 
Teilstück unterhalb von 30% des Westlohnniveaus) steiler verlaufen sein als die 
der DDR. Zu solch geringen Lohnsätzen dürften (kurzfristig) nur sehr wenig 
Menschen in den alten Bundesländern bereit gewesen sein zu arbeiten, da das 
soziale Netz in Westdeutschland sehr engmaschig ist und nicht nur in Notlagen, 
sondern sogar bei Arbeitsunwilligkeit eine Grundsicherung gewährt. Bei ent- 
sprechend niedrigeren Löhnen hätte es sich kaum noch gelohnt zu arbeiten. In 
Ostdeutschland wurden dagegen staatliche Unterstützungszahlungen an nicht 
berufstätige, arbeitsfähige Personen in Form von Arbeitslosengeld und -hilfe 
nicht gewährt. Sozialfürsorgeunterstützung erhielt nur, wer nicht dazu in der 


5 Vel. Sinn/Sinn (1991), S. 149. 
°° Da die Arbeitsnachfrage nicht die Produktivität widerspiegelt, kann das Sozialprodukt 
nicht durch das Integral unter der Arbeitsnachfragekurve bestimmt werden. 
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Lage war, für sich selbst zu sorgen und auch sonst nicht aus anderen Quellen für 
seinen Unterhalt sorgen konnte. Im rechten Teil der Arbeitsangebotskurve dürfte 
die ostdeutsche Kurve steiler verlaufen sein als in Westdeutschland, denn in der 
DDR bedeutete ein höheres Einkommen nicht gleichzeitig höhere Kon- 
summöglichkeiten, da ein Geldüberhang existierte. Höhere Löhne könnten daher 
ab einem bestimmten Niveau einen geringeren Arbeitsanreiz als in West- 
deutschland ausgelöst haben. 


Lohnniveau Arbeitsmarkt West Arbeitsmarkt Ost 


Abbildung 9: Der ost- und der westdeutsche Arbeitsmarkt ohne Vereinigung 


Auf dem Arbeitsmarkt in der DDR (in der Abbildung durch "Ost" gekennzeich- 
net) herrschte ein Gleichgewicht auf dem Arbeitsmarkt in dem Sinne, daß jeder 
zu dem herrschenden Lohnsatz (30% des Westlohnniveaus) eine Beschäftigung 
finden konnte. Das Beschäftigungsniveau lag im Schnittpunkt der Arbeitsange- 
bots- und -nachfragekurve bei knapp 10 Mio. Erwerbstätigen. Auf dem west- 
deutschen Arbeitsmarkt lag eine Ungleichgewichtssituation mit 28 Mio. Er- 
werbstätigen vor. Gegenüber einem Gleichgewicht war das Lohnniveau im Jahr 
1989 zu hoch. Aufgrund der nach unten rigiden Löhne wurde eine (offene) Ar- 
beitslosigkeit von rund 2 Mio. Arbeitslosen verursacht”. 


2.1.2.2 Modellmäßig zu erwartende Anpassungsprozesse nach der 
Grenzöffnung 


Im Zuge des politischen Reformprozesses wurden am 9. 11. 1989 die Grenzen 
geöffnet, jeder konnte quasi seit diesem Tag seinen Wohnort (und damit auch 
seinen Beschäftigungsort) frei wählen. Wenn unterstellt wird, daß das Kapital 


°” "Für die zunehmende und persistente Beschäftigungslosigkeit sind daher in der wissen- 
schaftlichen und öffentlichen Diskussion Lohn- und Preisrigiditäten verantwortlich ge- 
macht worden" (Franz (1991), S. 355). 
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kurzfristig immobil ist, hätten — modellgemäß - die erheblichen Lohndifferenzen 
ostdeutsche Erwerbspersonen in den Westen locken müssen. Dies hätte zu einer 
Mehrbeschäftigung bei sinkendem Lohnsatz im Westen und zu einer umge- 
kehrten Entwicklung im Osten führen müssen. Ost- und Westlohnniveau hätten 
sich über die Wanderungsbewegungen aus den neuen in die alten Bundesländer 
einander anpassen müssen. Nach allen Anpassungsprozessen des Faktors Arbeit 
hätte der neue Lohnsatz in beiden Regionen gleich hoch sein müssen. 


Lohn- Arbeitsmarkt West Arbeitsmarkt Ost Gesamtdt. Arbeitsmarkt 


Abbildung 10: Der deutsch-deutsche Arbeitsmarkt vor und nach Vereinigung 


Unter Zugrundelegung von Verläufen der Angebots- und Nachfragekurven wie 
oben stilisiert, wäre modellmäßig zu erwarten gewesen, daß ein großer Teil der 
ostdeutschen Erwerbspersonen in die alten Bundesländer übergesiedelt wäre und 
dort gearbeitet hätte. Das Lohnniveau in West- und Ostdeutschland hätte sich auf 
w, angeglichen. Hätte das neue Lohnniveau w, allerdings oberhalb von 60% des 
alten Westlohnniveaus gelegen, so hätte im Prinzip kein Unternehmen in Ost- 
deutschland mehr Arbeitskräfte nachfragen dürfen, da unter marktwirt- 
schaftlichen Bedingungen 60% des Westlohns der höchste von den Unterneh- 
men angebotene Lohn gewesen wäre. 


Zu einer vollständigen Angleichung der Löhne durch Wanderungsbewegungen 
ist es jedoch in Deutschland bisher nicht gekommen. In Ostdeutschland arbeiten 
auch einige Jahre nach der Vereinigung die meisten Menschen zu einem niedri- 
gerem Lohn als in Westdeutschland gearbeitet. Es sind zwar viele Menschen aus 
den neuen in die alten Bundesländer gezogen, jedoch nicht in dem modellmäßig 
zu erwartendem Umfang. Es stellt sich daher die Frage, welchen Beitrag das 
neoklassische Modell zur Erklärung der Wirkungen der deutschen Vereinigung 
leisten kann. Zunächst ist jedoch zu prüfen, ob die Arbeitsnachfrage- und das - 
angebot zutreffend abgebildet wurden. Im nächsten Abschnitt wird unter- 
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sucht, wie sich die relevanten Zusammenhänge unter Bezug auf die neoklassi- 
sche Darstellungsweise stilisieren lassen, wenn von den Erfahrungen, die ge- 
macht wurden, ausgegangen wird. 


2.1.2.3 Modifikationen und Vergleich mit den tatsächlichen Entwicklungen 


Die ursprüngliche Darstellung des ostdeutschen Arbeitsmarktes ist zunächst 
deswegen zu modifizieren, weil eine Systemumstellung von einer Planwirtschaft 
zu einer Marktwirtschaft stattfand. Die ostdeutsche Wirtschaft wurde quasi über 
Nacht der internationalen Konkurrenz ausgesetzt, nachdem sie vier Jahrzehnte 
von den westlichen Wettbewerbsmärkten abgeschottet gewesen war. 


Daher kann nicht von einer unveränderten ostdeutschen Arbeitsnachfrage aus- 
gegangen werden. Bereits ohne zusätzlichen Einsatz von Kapital sind Verände- 
rungen eingetreten. Unter den in der DDR herrschenden Bedingungen waren 
viele Arbeitskräfte betriebswirtschaftlich überflüssig eingesetzt worden; Kün- 
digungen waren damals nicht möglich”. Die Beschäftigungsgarantie in der DDR 
verursachte ein hohes Maß an verdeckter Arbeitslosigkeit. Ferner war es häufig 
zu verlorener Arbeitszeit aufgrund von ,,Materialpausen“ gekommen”. Darüber 
hinaus haben während der Arbeitszeit politische Aktivitäten stattgefunden. 
Bereits der Wegfall dieser Faktoren müßte - die Absatzmöglichkeiten vorausge- 
setzt - den Output pro Arbeitskraft erhöht haben. 


Die Höhe der Arbeitsnachfrage ist neben den Löhnen auch abhängig von der 
Nachfrage nach den produzierten Gütern und Dienstleistungen sowie den Prei- 
sen, die hierfür erzielt werden können. Im zugrundegelegten Modell wurde mit 
Welthandelspreisen operiert. In der DDR wurden dagegen die Preise zentral 
festgelegt, was zu einer verzerrten Preisstruktur führte. Der Eintritt in den Welt- 
markt konfrontierte die Unternehmen mit einer völlig anderen Preisstruktur. 
Daraufhin brach der Umsatz ein: Im Jahr 1990 ging die Industrieproduktion ge- 
genüber dem Vorjahr um etwa 30% zurück. Ursächlich für diesen Rückgang war 
aber nicht ein Ausfall der Inlandsnachfrage, sondern ein Substitutionsprozeß, bei 
dem westliche Produkte die ostdeutschen verdrängt haben® (Der Nachfra- 
geeinbruch bei ostdeutschen Produkten läßt sich nicht in vollem Umfang mit 
geringer Qualität und mangelnder Produktvielfalt etc. erklären, sondern war in 
erheblichem Ausmaß psychologischer Natur). Zusätzlich verloren die neuen 


5 Vgl. Deutsche Wirtschaftszeitung (1990). 

°° Als „Materialpausen‘“‘ wurden solche Arbeitsunterbrechungen bezeichnet, die daraus re- 
sultierten, daß die für die Produktion notwendigen Materialien nicht zur Verfügung stan- 
den. 

© Vgl. Egle (1991), S. 514. 
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Bundesländer durch den Zusammenbruch des Osthandels ihre traditionellen 
Absatzmarkte. 


Diese Entwicklungen hatten Einfluß auf den Verlauf der Arbeitsnachfragekurve. 
Abbildung 11 illustriert, wie die Erhöhung der Produktivität einerseits und die 
Verschlechterung der Nachfrage andererseits die Arbeitsnachfrage verändert 
haben könnte. 


Lohn- Arbeitsmarkt Ost 
niveau 


100% — 


Abbildung 11: Ostdeutscher Arbeitsmarkt nach ersten Modifikationen 


LS, und LD,, zeigen die Ausgangssituation vor dem Herbst 1989. Zum Ver- 
gleich kennzeichne w, wiederum das Lohnniveau, welches sich (ohne Modifi- 
kationen) bei vollkommener regionaler Arbeitsmobilität zwischen Ost- und 
Westdeutschland ergäbe. LD,, spiegele die Arbeitsnachfrage Mitte 1990 wider, 
als bereits eine Umorientierung weg von politischen Lohnfestsetzungen hin zur 
Produktivität stattgefunden hatte. Da die vor der Wende in der DDR gezahlten 
Löhne die Produktivität überstiegen, muß die neue Arbeitsnachfrage unterhalb 
der früheren Lohn- Beschäftigungskombination liegen®’. Zudem müßte der 
Nachfrageausfall nach „DDR-Gütern“ einen niedrigeren Verlauf der Arbeits- 
nachfragekurve bewirkt haben. Zu berücksichtigen ist aber auch der produkti- 
vitätssteigernde Effekt des Wegfalls von Arbeitsausfallzeiten, wodurch die Ar- 
beitsnachfragekurve weniger niedrig verläuft als ohne eine solche Berücksichti- 


gung. 


6 Hierfür spricht z.B. auch der in der DDR vorhanden gewesene Geldüberhang, d.h. die 
Menschen verfügten über ein die Konsummöglichkeiten - und damit die Produktionsmenge 
- übersteigendes Einkommen. 
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Durch den modifizierten Verlauf der Arbeitsnachfragekurve hatte sich bei einer 
Systemumstellung ohne Vereinigung ein Lohn von w, und ein Beschaftigungs- 
niveau von L, ergeben -flexible Löhne vorausgesetzt. Lohn- und Beschäftigung 
wären unter solchen Bedingungen niedriger als vorher gewesen, vorausgesetzt, 
das regionale Arbeitsangebot hätte sich nicht geändert. Aufgrund der neuen Mo- 
bilitätsmöglichkeiten war jedoch nicht mit einer Senkung der ostdeutschen 
Löhne zu rechnen, sondern mit einem Anstieg bei gleichzeitigem Rückgang der 
Beschäftigung. 


Eine derartige Entwicklung stellte sich tatsächlich in Ostdeutschland ein. Bereits 
vor dem 1. Juli 1990 erhöhten sich die Bruttoverdienste der Arbeitnehmer ge- 
genüber dem ersten Halbjahr 1989 um rund 18 %°. 1991 betrug das Lohnniveau 
bereits etwa 47 % des Westlohnniveaus. In den darauffolgenden Jahren waren 
weitere kräftige Steigerungen um über 30 % (1992) bzw. über 17 % (1993) zu 
verzeichnen‘“. 


Infolge der schnellen Lohnerhöhungen überstiegen die Löhne im 2. Halbjahr 
1990 im Verarbeitenden Gewerbe die Erlöse um 38%, so daß die Unternehmen 
Verluste machten. Durch Freisetzung von Arbeitskräften versuchen sie, ihre 
Kosten zu senken™. Anfänglich bestand noch ein Kündigungsschutz, der einen 
entsprechenden Beschäftigungsrückgang zunächst verhinderte. Die Zahl der Be- 
schäftigten verringerte sich von 9,5 Mio. in 1989 auf 8,6 Mio. in 1990 und sank 
bis Ende 1991 weiter auf 6,4 Mio., d.h., daß innerhalb von zwei Jahren die 
Beschäftigung um 3 Mio. abgebaut wurde. Tatsächlich war der Abbau von Ar- 
beitsplätzen sogar noch höher. In der Beschäftigtenzahl sind 400.000 Personen 
in Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen und 1,1 Mio. Kurzarbeiter enthalten. Die 
Zahl der Vollzeitbeschäftigten in "regulären" Arbeitsplätzen in Ostdeutschland 
schrumpfte daher in weniger als zwei Jahren auf gut die Hälfte. 


In Abbildung 12 wird die Entwicklung auf dem ostdeutschen Arbeitsmarkt auf- 
gezeigt. Dabei wurde zusätzlich berücksichtigt, daß es infolge erster Investitio- 
nen und verbesserter Arbeitsorganisation zu einer weiteren Verschiebung der 
Arbeitsnachfragekurve nach außen (auf LD,,) gekommen sein dürfte. Da ins- 
besondere in kapitalintensive, hochmoderne Anlagen investiert wurde, könnte 
dies ferner einen steileren Verlauf der Arbeitsnachfragekurve zur Folge gehabt 
haben. 


@ Vgl. Deutsche Bundesbank (1991). 

& Vgl. Statistisches Bundesamt (1994), S. 22. 

* Vel. DIW (1992, 5), S. 50 und S. 54. 

Waren diese Investitionen Kapitalumschichtungen aus den alten in die neuen Bundeslän- 
der, hätte dies eine gleichzeitige Linksverschiebung der Arbeitsnachfragekurve im Westen 
bedeutet. Handelte es sich um zusätzliche Investitionen hätte dies nur einen Einfluß auf die 
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Lohnniveau Arbeitsmarkt Ost 
West = 100% 


L Bevölkerung 
e 6486 95 16 in Mio. 


Abbildung 12: Ostdeutscher Arbeitsmarkt nach weiteren Modifikationen 


Die Situation in 1990 sei in Abbildung 12 mit Punkt B charakterisiert: die da- 
mals gezahlten Löhne waren gemessen an der Produktivität der Beschäftigten zu 
hoch. Eine weitere Entlassung von Arbeitnehmern war noch nicht möglich. Eine 
Entlohnung gemäß der Produktivität war zudem nicht für alle Unternehmen 
gleich dringlich, da Unternehmen, die sich noch im Besitz der öffentlichen Hand 
befanden, Verluste machen konnten, ohne vom Konkurs bedroht zu sein. Punkt 
C kennzeichne die im Jahr 1991 herrschende Situation mit 47% Lohnniveau und 
6,4 Mio. Erwerbstätigen. Das Tarifentgelt auf Stundenbasis erreichte in 
Ostdeutschland im Jahr 1996 knapp 82% des Westlohnniveaus‘, die Zahl der 
Erwerbstätigen betrug 6,3 Mio. (Punkt D). Punkt A zeigt im Vergleich den mo- 
dellmäßig - bei dem gleichgewichtigen gesamtdeutschen Lohnsatz in Höhe von 
w, zu erwartenden Lohnsatz und die Beschäftigungshöhe in Ostdeutschland. 


Eine Lohnangleichung, wie sie annahmegemäß zu erwarten gewesen wäre, ist 
auch einige Jahre nach der Vereinigung bei weitem nicht realisiert, auch wenn 
Angleichungsprozesse stattgefunden haben. Gegenüber dem modellmäßig zu 
erwartendem Gleichgewichtslohn war der ostdeutsche Lohn niedriger und die 
Beschäftigung höher. Wanderungen hatten nicht im neoklassisch zu erwartenden 
Umfang stattgefunden. Mitte der neunziger Jahre betrug der Wanderungssaldo 
zwischen Ost- und Westdeutschland nur noch jährlich rund 25.000 Personen. 


Arbeitnehmer im Osten bedeutet. 
6° Vgl. Deutsche Bundesbank (1997, 10), S. 23. 
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Die meisten Erwerbstatigen boten offenbar nicht simultan auf dem ost- und 
westdeutschen Arbeitsmarkt ihre Arbeit zu den gleichen Konditionen an. Es 
existierte somit auch keine „gemeinsame“ Arbeitsangebotskurve auf einem ge- 
meinsamen Arbeitsmarkt. Gleichwohl haben Mobilitätsprozesse durch die Ver- 
einigung in großem Umfang stattgefunden. 1989 und 1990 siedelten jeweils 
knapp 400.000 Personen in den Westen über, von denen etwa die Hälfte Er- 
werbstätige waren. Hinzu kam eine große Zahl an Pendlern: so wurdeder ost- 
deutsche Arbeitsmarkt Ende 1991 durch 0,5. Mio. Pendlern nach Westdeutsch- 
land entlastet ©. 


2.1.2.4 Fazit 


Gemäß Modell hätten durch die Vereinigung Wanderungsbewegungen in sehr 
hohem Umfang ausgelöst werden müssen, unter Zugrundelegung der ursprüng- 
lichen Arbeitsnachfragekurven sogar eine vollständige Abwanderung aus Ost- 
deutschland. Die Wanderungen aus den neuen in die alten Länder erreichten je- 
doch keine derartigen Dimensionen. Aber auch zu einem Ausgleich der regio- 
nalen Lohnsätze durch die Mobilitätsprozesse kam es bisher nicht. Die deut- 
schen Lohnniveaus näherten sich zwar einander an, unterschieden sich aber auch 
einige Jahre nach der Vereinigung noch deutlich voneinander. Theoretisch hätte 
das Tariflohnniveau in Westdeutschland durch das zusätzliche Arbeitsangebot 
der Ubersiedler und Pendler sinken müssen. Das Reallohnniveau in 
Westdeutschland hat sich aber sogar noch leicht erhöht. 


Die Betrachtung des ostdeutschen Arbeitsmarktes nach der Wende deutet auf das 
Vorhandensein von arbeitsmarktrelevanten Sachverhalten hin, die im Modell 
nicht berücksichtigt sind. Viele Anderungen des ostdeutschen Arbeitsmarktes 
beruhten auf der Umstellung des wirtschaftlichen und politischen Systems. Auf 
die spezifische Dimension einer solchen Systemänderung ist die Analyse der 
Arbeitsmobilität im neoklassischen Modell jedoch nicht zugeschnitten. 


So wurde im Modell mit Vollbeschäftigungsarbeitsmärkten mit flexibler Lohn- 
bildung operiert. Die Flexibilität der Lohnsätze ist jedoch in Deutschland einge- 
schränkt. In Ostdeutschland trat nach der Vereinigung massive Arbeitslosigkeit 
auf. Auch der westdeutsche Arbeitsmarkt war durch gravierende Arbeitslosigkeit 
gekennzeichnet. Die Bedeutung von Arbeitslosigkeit bzw. die Unsicherheit des 
Arbeitsplatzes wird in der Literatur neben dem Lohnsatz als wesentliche 
Determinante für Wanderungsentscheidungen hervorgehoben. Daher wird in 
Abschnitt 2.3 das Modell entsprechend modifiziert. 


7 Vel. DIW (1992, 5), S. 49f. 
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Ferner wurde im Modell mit konstanten regionalen Arbeitsnachfragefunktionen 
auch bei massiver Zu- oder Abwanderung operiert. Die Arbeitsnachfrage selbst 
kann sich aber durch Migrationen ändern. Im Modell wurden nur Unternehmen 
berücksichtigt, die ausschließlich handelbare Güter produzieren und sie auf dem 
Weltmarkt verkaufen. Existieren jedoch auch Unternehmen, die nicht-handel- 
bare Güter und Dienstleistungen produzieren, vergrößert (bzw. verkleinert) sich 
deren Absatzmarkt durch Zuwanderung (Abwanderung) - mit entsprechenden 
Rückwirkungen für ihre Arbeitsnachfrage. Ebenso dürften längerfristig die 
Investitionsentscheidungen von den regionalen Absatzmöglichkeiten betroffen 
werden. Abschnitt 2.3 greift diese Problematik auf. 


Wanderungen werden nicht nur von Arbeitsmarktfaktoren beeinflußt, sondern 
daneben beeinflussen noch weitere Umstände die individuellen Umzugsent- 
scheidungen. Die Abwanderungen aus Ostdeutschland dürften aufgrund dieser 
Faktoren wesentlich geringer gewesen sein als ohne deren Einfluß. Der Einfluß 
dieser weiteren Faktoren auf das Ausmaß der Wanderungen und die Lohnanpas- 
sungen wird in Abschnitt 2.4 berücksichtigt. 


2.2 Die Berücksichtigung von Arbeitslosigkeit 


Da die Übertragbarkeit der Modellergebnisse auf die deutsche Vereinigung 
durch die Existenz von Arbeitslosigkeit eingeschränkt wird, wird das Modell im 
Folgenden entsprechend modifiziert. Zunächst werden einige potentielle Gründe 
für Arbeitslosigkeit betrachtet. Unter Erweiterung der bisherigen Annahme um 
nach unten rigide Löhne werden danach Einkommen und Beschäftigung 
bestimmt. Im Anschluß werden dann für unterschiedliche Vereinbarungen über 
die Lohnhöhe und die regionalen Lohnunterschiede die Konsequenzen einer 
Vereinigung von zwei Regionen untersucht. 


2.2.1 Potentielle Gründe für Arbeitslosigkeit 


Ein Ansatz zur Erklärung von Arbeitslosigkeit liefern die Job-Search-Theorien®. 
In diesen Modellen werden die Annahmen von homogenen Arbeitsplätzen und 
kostenlosen Informationen aufgegeben. Heterogene Arbeitsplätze und unvoll- 
kommene Informiertheit erzeugen unterschiedliche Entlohnungen, wodurch 
Arbeitnehmer veranlaßt werden, nach dem für sie optimalen Arbeitsplatz zu su- 
chen. Im Grundmodell der Suchtheorie erfolgt die Suche nach einem neuen 


6 Vgl. zu Job-Search-Theorie etwa Stigler (1962) oder König (1979). 
9 Vgl. Sesselmeier/Blauermel (1990), S. 42 FN 24. 
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Arbeitsplatz aus einer Situation der Arbeitslosigkeit heraus. Begriindet wird das 
damit, daB es effizient ist sich zu spezialisieren - auf die Informationsbeschaf- 
fung genauso wie auf andere Produktionsaktivitaten”. Während der Zeit der 
Arbeitslosigkeit könne der Suchende zwar sofort einen Arbeitsplatz finden, er 
sucht aber nach einem besseren. Er vergleicht die Informationskosten (speziell 
auch in Form entgangener Arbeitseinkommen) mit den möglichen Gewinnen aus 
einem besser bezahlten Arbeitsplatz”!. Der Suchende wird ein Angebot dann 
akzeptieren, wenn die erwarteten Grenzkosten für die Erlangung eines zusätzli- 
chen Angebots dem damit erwartenden Grenzertrag entsprechen. Je geringer die 
Informationskosten sind und je höher die Vorstellungen des Suchenden über den 
erzielbaren Lohn sind, desto länger wird die Suche dauern (und damit auch die 
Dauer der Arbeitslosigkeit)”. 


Weitere Gründe für Arbeitslosigkeit werden von den Effizienzlohntheorien be- 
schrieben”. Diese gehen davon aus, daß die Arbeitsleistung eines Beschäftigten 
steigt, wenn ihm ein höherer Reallohn gezahlt wird. Danach würde eine Lohn- 
senkung die Produktivität der Arbeiter senken und damit zu steigenden Lohnko- 
sten führen. Liegt der Effizienzlohn oberhalb des Vollbeschäftigungslohns 
werden die Unternehmen die Löhne nicht soweit senken, bis das Gleichge- 
wichtsbeschäftigungsniveau erreicht ist (Es gilt aber weiterhin die Annahme, daß 
der Lohnsatz dem Wertgrenzprodukt entspricht). Dieses könnte nämlich zu einer 
so starken Senkung der Arbeitsproduktivität der bereits vor Lohnsenkung 
beschäftigten Arbeiter führen, die durch die niedrigeren Lohnkostennicht aus- 
geglichen werden könnte”. Liegt der ihnen gezahlten Lohnsatz über dem 
Gleichgewichtslohnsatz, müssen Arbeitnehmer bei Entlassung befürchten, kei- 
nen neuen Arbeitsplatz zu finden oder aber nur einen schlechter bezahlten. 


Unternehmen versprechen sich aus Nichtmarkträumungslöhne verschiedene 
Vorteile’s: 


1) reduziertes Shirking (Drückebergerei) durch höhere Opportunitatskosten für 
die Arbeitnehmer bei Entlassung (Shirking-Ansatz)’s 

2) geringere Fluktuationskosten qualifizierter Arbeiter (Labor Turnover-An- 
satz) 


” Vgl. Alchian (1970), S. 29. 

”' Vgl. Rothschild (1988), S. 26. 

” Vgl. Scheuer (1987), S. 85. 

™ Einen Überblick über die verschiedenen Ansätze findet sich etwa bei Yellen (1984), 
Akerloff/Yellen (1986), Scheuer (1987), S. 111 ff. und Scheuer (1986/87). 

™ Vgl. Sesselmeier/Blauermel (1990), S. 97. 

™ Vgl. Yellen (1984), S. 201ff. 

” Vgl. hierzu auch Bellmann (1986). 
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3)höhere Durchschnittsqualitat der Arbeitsplatzbewerber (Adverse-Selection- 
Ansatz) 
4) bessere Arbeitsmoral (gift-exchange-Ansatz) 


Auch die Modifizierung einer weiteren Annahme liefert einen Grund fur Ar- 
beitslosigkeit: Es gibt zwar sehr viele Anbieter und Nachfrager am Arbeitsmarkt, 
aber es sind in der Regel nur wenige, die in der Bundesrepublik am Lohnbil- 
dungsprozeB beteiligt sind. Die Verhandlungen über Lohnsätze werden von den 
Tarifparteien (Gewerkschaften und Arbeitgeberverbänden) kollektiv geführt. Die 
Arbeitsmärkte sind kartelliert. Tarifvertragsparteien haben daher eine relativ 
große Marktmacht, was - wie in jedem anderen Fall von Marktmacht auch - zu 
Ineffizienzen führt. Wichtige Erklärungsansätze für das gewerkschaftliche 
Handeln sind das „Monopol-Modell" und das Modell der „sogenannten effizien- 
ten Verhandlungen"”. Nach dem Monopol-Modell verfolgen die 
Gewerkschaften die miteinander konkurrierenden Ziele Vollbeschäftigung und 
hohes Lohnniveau. Die Gewerkschaften haben stärker das Interesse ihrer be- 
schäftigten Mitglieder (= hohe Löhne) im Auge, da die Beschäftigten den 
größten Teil ihrer Mitglieder ausmacht. Im Ergebnis setzen die Gewerkschaften 
daher ein Lohnniveau durch, welches oberhalb des Vollbeschäftigungsniveaus 
liegt. Die Unternehmen begrüßen ein gewisses Maß an Arbeitslosigkeit durchaus 
(wie bereits oben beschrieben). Nach dem Modell der sogenannten effizienten 
Verhandlungen kann es für beide Tarifvertragsparteien (in einer kollektiven 
Perspektive) lohnend sein, sich auf eine Lohnhöhe und ein Beschäftigungsniveau 
zu einigen, das nicht auf der Nachfragekurve liegt. 


Wenn der Lohn dauerhaft über dem Gleichgewichtslohn liegt und Arbeitslosig- 
keit herrscht, wird dies auch als klassische Arbeitslosigkeit bezeichnet”. Für die 
nachfolgenden Überlegungen wird unterstellt, daß die Löhne nach unten nicht 
hinreichend flexibel sind, weil die Gewerkschaften mit den Arbeitgeberver- 
bänden kollektive Lohnverträge mit einem Lohnniveau aushandeln, das über 
dem gleichgewichtigen liegt. Dies entspricht quasi einem bilateralen Monopol”. 
Die Unternehmen verpflichten sich darin, keinem ihrer Arbeiter weniger als den 
ausgehandelten Tariflohn zu zahlen. Ferner seien alle Unternehmen Mitglieder 
der Arbeitgeberverbände, bzw. seien durch Allgemeinverbindlichkeits- 


7” Vgl. Franz (1991), S. 239. 

8 Klassische Arbeitslosigkeit ist dadurch gekennzeichnet, daß Arbeitslose zu den gegebenen 
Löhnen zwar arbeiten würden, die Unternehmen sie jedoch nicht anstellen. Sie würden die 
Beschäftigung also nur bei sinkenden Löhnen erhöhen. Die Unternehmen werden mithin 
nicht durch keynesianischen Nachfragemangel nach den von ihnen produzierten Gütern 
rationiert (vgl. Schettkat (1993), S. 271). 

Die Ansicht, daß dies die Verhältnisse des deutschen Arbeitsmarktes treffend widerspie- 
gelt, vertritt z.B. Merklein (1993). 
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erklärungen zur Zahlung des Tariflohns verpflichtet worden, so daß niemand 
unterhalb des vereinbarten Lohnniveaus beschäftigt werden kann, auch wenn ein 
entsprechendes Angebot besteht. Die Auswirkungen einer Beseitigung von 
Mobilitätsbarrieren sind dann nicht nur von den ursprünglichen regionalen 
individuellen Grenzproduktivitäts- und Opportunitätskostenbedingungen abhän- 
gig, sondern auch von den (kartelliert) vereinbarten Löhnen und Erwartungen 
darüber, welche Lohnhöhe künftig vereinbart wird. Insgesamt gibt es im we- 
sentlichen 3 Alternativen, auf die sich die Tarifvertragsparteien einigen Können: 


Alternative 1) Gleiches, nach unten rigides Lohnniveau in beiden Regionen, 
Alternative 2) Regionale Lohnunterschiede, 
Alternative 3) Verzicht auf Lohnrigiditäten 


Zu welchen Konsequenzen die Verhandlungsergebnisse im einzelnen führen, 
wird im folgenden untersucht. Dabei werden nicht nur die Regelungen, die in 
Deutschland tatsächlich getroffen wurden, betrachtet, sondern auch alternative 
Vereinbarungen. 


Analysiert werden wiederum die Änderungen der Beschäftigung, der Wert- 
schöpfung, der Kapitalentlohnung, der Lohnsumme und des bereinigten Sozial- 
produkts infolge einer Vereinigung, sowohl aus regionaler als auch aus überre- 
gionaler Sicht. Bevor dieses geschehen kann, soll aber zunächst einmal in einem 
l-Regionen-Modell betrachtet werden, wie sich die verschiedenen Einkom- 
mensgrößen (insbesondere die Arbeitnehmerrente) bei rigiden Löhnen von de- 
nen bei flexiblen Löhnen unterscheiden. 


2.2.2 Beschäftigung und Einkommen - insbesondere Arbeitnehmerrenten - 
bei rigiden Lohnsätzen 


Die Beschäftigung ist c.p. bei nach unten rigiden Löhnen (mit einem Niveau 
über dem Gleichgewichtslohn) niedriger als bei flexiblen. Die Lohnsumme kann 
ebenfalls geringer sein; das hängt von der Lohnelastizität der Nachfrage ab. Auf- 
grund der hier unterliegenden Annahme, nach der Gewerkschaften Mono- 
polrenten für ihre Mitglieder durchsetzen®, dürfte die Lohnsumme - jedenfalls 
kurzfristig?! - bei rigiden Löhnen höher sein als bei flexiblen. Die Arbeitneh- 


% Vgl. Berthold (1987), S. 145ff. 

*' In diesem Zusammenhang ist zu berücksichtigen, daß die Lohnelastizitat kurzfristig starrer 
ist als langfristig. Möglicherweise fördern die Gewerkschaften also eine Politik, die zwar 
dem kurzfristigen Kollektivinteresse der Arbeitnehmer, aber nicht deren langfristigen In- 
teressen dient. 
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merrente kann bei rigiden Löhnen nicht so eindeutig bestimmt werden wie bei 
flexiblen. Dies wird anhand von Abbildung 13 erlautert. 


L 


Abbildung 13: Arbeitnehmerrente bei rigiden Löhnen 


Nur bis zu dem Gleichgewichtslohnsatz wı ist die Höhe der Arbeitnehmerrente 
im Sinne der bisherigen Überlegungen exakt berechenbar, bei jedem höheren 
Lohnsatz ist ihre Höhe davon abhängig, welche Arbeiter beschäftigt werden. Die 
Unternehmen werden nicht zwangsläufig gerade diejenigen mit der höchsten 
marginalen Arbeitswilligkeit (also diejenigen, die bei den geringsten Löhnen zu 
arbeiten bereit wären) einstellen, so daß etwa bei einem Lohn in Höhe vonw? 
und einer Beschäftigungsmenge von x die Fläche AGFw> nicht die bei diesem 
Lohn stets realisierte Arbeitnehmerrente widerspiegelt, sondern die maximal 
mögliche?;®°. Die minimale Arbeitnehmerrente bei diesem Lohnniveau betrüge 
LMN. Sie ergibt sich, wenn genau diejenigen mit der niedrigsten marginalen 
Arbeitswilligkeit beschäftigt werden. Die Höhe der Arbeitnehmerrente bei sich 
verändernden Lohnsätzen hängt daher auch davon ab, wer vor Lohnänderung 
und wer nachher beschäftigt wird. 


Auch wenn die Argumentation auf die jeweils maximale Arbeitnehmerrente ab- 
gestellt wird, ergibt sich bei steigendem Lohnsatz eine Arbeitnehmerrente, die 
sowohl höher als auch niedriger als die Arbeitnehmerrente bei Gleichgewichts- 
entlohnung sein kann. Ob sie höher oder niedriger ist, hängt von der Lohnelasti- 


® Die makroökonomische Arbeitsangebotsfunktion ist eine Aggregation vieler individuellen 


Arbeitsangebotsfunktionen. Entlang der Kurve kommen immer mehr Arbeitsanbieter 
hinzu, nämlich diejenigen mit steigenden Reservationslöhnen. Von einer Veränderung der 
Arbeitsnachfrage muß daher nicht jeder Arbeiter betroffen sein. 

Die Auswahl der Arbeiter durch die Unternehmen muß zufällig sein, da Arbeit annahme- 
gemäß homogen ist. 


78 
Annette Schönherr - 978-3-631-75008-7 
Downloaded from PubFactory at 01/11/2019 09:19:06AM 
via free access 


zität der Nachfrage und des Angebots ab. Der Rückgang an Arbeitnehmerrente 
infolge eines geringeren Beschäftigungsvolumens kann - muß aber nicht - über- 
kompensiert werden durch ihre Zunahme infolge eines höheren Lohnniveaus. 


Daß die Arbeitnehmerrente mit steigenden Löhnen sinkt, wenn jeweils die „Mi- 
nimallösung“ realisiert wird, ist dann eindeutig, wenn die Arbeitsangebotskurve 
linear verläuft. Aus den jeweils zuletzt angebotenen Arbeitsstunden wird dann 
immer die gleiche Arbeitnehmerrente (und zwar marginal in Höhe von Null) be- 
zogen, unabhängig vom Lohnniveau. Durch die infolge der Lohnerhöhung zu- 
rückgehende Beschäftigung sinkt die Arbeitnehmerrente. Bliebe die Beschäfti- 
gungshöhe konstant, hätten steigende Löhne keinen Einfluß auf die Arbeitneh- 
merrente™. Verläuft die Arbeitsangebotskurve dagegen progressiv, stiege die 
Arbeitnehmerrente bei wachsendem Lohn und konstanter Beschäftigung, auch 
wenn die „Minimallösung“ realisiert wird. Geht die Beschäftigung bei steigen- 
den Lohnsätzen zurück, ist die Veränderung der Arbeitnehmerrente jedoch auch 
in diesem Fall nicht zwingend positiv. 


Daß lediglich die minimal mögliche Arbeitnehmerrente realisiert wird, ist aber 
unplausibel. Zum einen dürfte die Wahrscheinlichkeit gegen Null gehen, daß die 
Unternehmen bei ihrer Auswahl gerade immer die Arbeitskräfte auswählen, die 
das höchste Arbeitsleid empfinden. Auch werden sich diejenigen, die bei den 
gegebenen Löhnen hohe Arbeitnehmerrenten realisieren würden, stärker um 
einen Arbeitsplatz bemühen als diejenigen mit nur geringen Arbeitnehmerrenten. 


Darüber hinaus ist auch deshalb mit der Minimallösung zu rechnen, da bei einer 
Mindernachfrage nach Arbeit - speziell bei entsprechenden Arbeitszeitregelun- 
gen - gegenüber der Gleichgewichtssituation einige Arbeiter nicht ganz aufhören 
zu arbeiten, sondern sie nur weniger als im Gleichgewicht arbeiten. Für diese 
entfallen zwangsläufig gerade die letzten Einheiten Arbeitnehmerrente, also 
jene, die am geringsten sind. Dies verstärkt die Tendenz zur Annäherung an die 
maximal möglichen Arbeitnehmerrenten. 


Zusammengenommen sprechen die Argumente eher dafür, daß die maximal 
mögliche Arbeitnehmerrente zustande kommt. Eindeutige Aussagen über die 
Richtung der Veränderung der Arbeitnehmerrente infolge einer Lohnänderung 
sind nicht möglich. 


* Dies gilt nur, wenn stets die Minimallösung realisiert wird, was aber gleichzeitig bedeutete, 
daß bei Lohnerhöhungen mit konstanter Beschäftigungsmenge andere Arbeiter als vorher 
beschäftigt werden müssen, nämlich diejenigen, die durch die höheren Löhne erst motiviert 
werden, ihre Arbeit anzubieten. 
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Das bereinigte Sozialprodukt ist bei rigiden Lohnsätzen immer geringer als bei 
flexiblen, wenn der Verlauf der Arbeitsnachfragekurve nicht vom herrschenden 
Lohnniveau abhängt. Auch wenn die Arbeitnehmerrente bei rigiden Löhnen hö- 
her sein kann als bei flexiblen, wird dies stets durch geringere Kapitaleinkom- 
men überkompensiert. Bei Zugrundelegung der Argumente der Effizienz- 
lohntheorie können jedoch auch die Kapitaleinkommen bei Löhnen über dem 
Gleichgewichtsniveau höher sein, wie in der folgenden Abbildung illustriert 
wird: 


9 KHA L 
Abbildung 14: Kapitaleinkommen bei Zahlung von Effizienzlöhnen 


Die LD-kurven beschreiben die Grenzproduktivität der Arbeiter. Bei jedem 
Lohnsatz kann sich aber deren Verlauf ändern, wenn sich die Arbeitsmotivation 
aller Beschäftigten ändert. Bei einem Lohn von w_ entspricht die Grenzpro- 
duktivität der Funktion LD, bei einem Lohn von w4 verläuft sie bis zum Gleich- 
gewichtslohn oberhalb von LD, in der Graphik dargestellt durch LD . Je höher 

der Lohn, desto steiler verläuft die Kurve. Die Kurven dürfen sich nicht schnei- 
den, da es unplausibel ist, daß bei einem geringeren Lohn die Motivation der 
Arbeiter höher ist. Die Unternehmen kennen und berücksichtigen die verschie- 
denen Verläufe. Bei dem in der Graphik unterstelltem Verlauf entspricht der 
Gewinn bei dem Lohnsatz wi der Fläche w,DF. Dieser Gewinn kann über dem 

bei dem Vollbeschäftigungslohnsatz w realisiertem liegen (Fläche w BC). 

Auch kann das Sozialprodukt bei Löhnen oberhalb des Gleichgewichtniveaus 
höher sein als bei Vollbeschäftigung. 
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2.2.3 Vergleich der Beschäftigung und der Einkommen mit und ohne 
Vereinigung 


Nachdem gezeigt wurde, welchen Einfluß rigide Löhne auf Einkommen und Be- 
schäftigung haben, können nun die Auswirkungen einer Vereinigung bei alter- 
nativen Lohnvereinbarungen (Alternative 1-3) beschrieben werden, und zwar der 
Lohnvereinbarungen, die oben bereits genannt wurden. Dabei wird weiterhin ein 
2-Regionen-Modell (mit den Regionen x und y) betrachtet, wobei in der Region 
y jeweils das höhere Lohnniveau im Ohne-Vereinigungsfall herrschen soll. 


Alternative 1) Gleiches, nach unten rigides Lohnniveau in beiden Regionen 


Wenn sich Arbeitgeber und Arbeitnehmer darauf verständigen, die Lohnniveaus 
in den beiden Regionen anzugleichen, sind die Auswirkungen von der Aus- 
gangssituation und den konkreten Verhandlungsergebnissen über den zukünfti- 
gen gemeinsamen Lohn abhängig. Potentielle Lohnvereinbarungen sind im we- 
sentlichen: 


a) Eine Region übernimmt das Lohnniveau nach der Vereinigung von der ande- 
ren Region, 

b) der neue gemeinsame Lohnsatz liegt zwischen den beiden alten 

c) der neue Lohn liegt oberhalb oder unterhalb der beiden regionalen Löhne 
ohne Vereinigung. 

Die Verhandlungslösung c) scheint von vornherein nicht durchsetzbar zu sein 
und soll aus diesem Grund nicht weiter betrachtet werden. 


a) Eine Region übernimmt das Lohnniveau nach der Vereinigung von der ande- 
ren Region 


In der Region mit dem unverändertem Lohnniveau ändert sich nichts an der Be- 
schäftigungsmenge, da die Unternehmen keinen Anlaß zur Mehr- oder Min- 
dernachfrage haben (vorausgesetzt, sie konnten zu den bisherigen Lohnsätzen 
ihre Nachfrage befriedigen). Dementsprechend bleiben das regionale Sozial- 
produkt und die Kapitaleinkommen konstant®°. Für die Einkommens- und Be- 
schäftigungsentwicklung der anderen Region ist entscheidend, ob das neue 
Lohnniveau über oder unter dem alten liegt. 


Übernähme eine Region einen höheren Lohnsatz, würde dort - gemäß der regio- 
nalen Arbeitsnachfragekurve - weniger Arbeit nachgefragt werden. Die Ver- 


® Daß das Sozialprodukt und die funktionale Einkommensverteilung unverändert bleiben, 
gilt jedoch nicht in dem Sonderfall, daß der zu übernehmende Lohnsatz niedriger ist als der 
gemeinsame Gleichgewichtslohn. Dies entspräche einer Aufhebung von Lohnrigiditäten. 
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einigung führte zu (erhöhter) Arbeitslosigkeit. Dabei nähme die Zahl der Ar- 
beitslosen nicht nur um die Entlassenen zu, sondern auch um jene, die bei den 
gestiegenen Lohnsätzen zusätzlich zu arbeiten bereit wären. Die sinkende 
Beschäftigung führte zu abnehmendem Sozialprodukt und Kapitaleinkommen in 
der Region. Wie sich Lohnsumme und Arbeitsleid ändern, hängt von der Ela- 
stizität der Arbeitsnachfrage und des -angebots ab. Das bereinigte regionale 
Sozialprodukt sänke infolge der Vereinigung. Da die Veränderung in dieser 
Region der gesamtwirtschaftlichen Änderung entspricht, sinkt damit auch das 
gesamte bereinigte Sozialprodukt. Insofern weichen die Unterschiede des Mit- 
Vereinigungs-Falls im Vergleich zum Ohne-Vereinigungs-Fall bei rigiden Löh- 
nen signifikant von denen bei flexiblen Löhnen ab, wo das bereinigte Sozialpro- 
dukt mit Vereinigung stets höher ist. Durch den Abbau der Mobilitätsbarrieren 
für Arbeit werden hier keine Wanderungen ausgelöst, da die Menschen, die in 
der den Lohnsatz übernehmenden Region arbeitslos werden auch in der anderen 
Region keinen Arbeitsplatz finden. 


Es fällt auf, daß die Interessengruppen der Arbeitnehmer jetzt stärker als nur 
nach dem Merkmal Herkunftsregion zu differenzieren sind. Während bei flexi- 
blen Löhnen die aus der ehemaligen Hochlohnregion stammenden Arbeiter 
Lohn- und Beschäftigungseinbußen hinnehmen mußten, profitierten die Ar- 
beitnehmer der anderen Region durch die Vereinigung, zumindest aber wurde 
kein Beschäftigter in der ehemaligen Niedriglohnregion schlechter als vorher 
entlohnt. Die vorliegende Vereinbarung bewirkt aber, daß Beschäftigung in der 
ehemaligen Niedriglohnregion bei den höheren Löhnen abgebaut wird und damit 
auch für einige Arbeiter die Arbeitnehmerrente entfällt, da sie auch in der 
anderen Region keinen Arbeitsplatz finden. Insofern sind jetzt einige Bürger 
dieser Region schlechter als vorher gestellt, während andere eine höhere Arbeit- 
nehmerrente als ohne Vereinigung erzielen. Für die Arbeitnehmer der ehema- 
ligen Hochlohnregion steigt durch die zunehmende Arbeitsplatzkonkurrenz ihr 
Risiko arbeitslos zu werden (was wiederum zu einer Effizienzsteigerung führen 
könnte), ihre Einkommenssituation bleibt aber unverändert . 


Wenn der Lohn einer Region durch eine Vereinigung sinkt, kommt es dort zu ei- 
ner Mehrnachfrage nach Arbeit; die durch Arbeiter beider Regionen befriedigt 
werden kann. Die Zahl der Arbeitslosen wird durch die Vereinigung sinken, je- 
doch nicht ganz abgebaut, sofern der Lohn auch nach der Vereinigung über dem 
Gleichgewichtsniveau liegt. Diejenigen, die in dieser Region vor der Vereini- 
gung beschäftigt waren, haben Lohneinbußen zu verzeichnen, d.h. sie erleiden 
Nachteile durch die Vereinigung, während die zusätzlich Beschäftigten von der 
Vereinigung profitieren. Das Sozialprodukt wächst wegen der Beschäftigungs- 
zunahme und damit auch die Gewinne. Die Richtung der Veränderung von 
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Lohnsumme und Arbeitnehmerrente hängt von den Elastizitäten ab. Das be- 
reinigte Sozialprodukt wachst. 


b) Der neue gemeinsame Lohnsatz liegt zwischen den beiden alten. 


Liegt der vereinbarte Lohn tiber dem Gleichgewichtslohn, wird es weiterhin Ar- 
beitslosigkeit geben. Zu Beschäftigungsanpassungen wird es in beiden Regionen 
kommen, in der vormaligen Hochlohnregion zu einem Anstieg und in der 
vormaligen Niedriglohnregion zu einem Rückgang mit entsprechenden Konse- 
quenzen für die regionalen Wertschöpfungen. Ob und wie sich die Beschäfti- 
gung insgesamt ändert, hängt von dem konkreten Kompromiß und der Aus- 
gangslage ab. Die Arbeitsproduktivität steigt, da die Beschäftigung in der ehe- 
maligen Hochlohnregion zunimmt und in der ehemaligen Niedriglohnregion 
abnimmt. Daher kann auch bei sinkender Beschäftigung das Sozialprodukt an- 
wachsen. 


Alternative 2) Regionale Lohnunterschiede. 


Die Tarifvertragsparteien könnten sich darauf einigen, die bisherigen Lohnsätze 
beizubehalten. In diesem Fall würde sich in keiner Region etwas am Einkommen 
und der Beschäftigung ändern. Die Unternehmen haben keinen Anlaß ihre 
Beschäftigungshöhe zu verändern. Die Beseitigung der Mobilitätsbarrieren hatte 
keine Auswirkungen, auf regionale Lohnunterschiede zurückzuführende 
Wanderungen fänden nicht statt. 


Eine weitere Möglichkeit besteht darin, eine Angleichung des Lohnniveaus zu 
vereinbaren. In diesem Fall käme es zu den gleichen Anpassungsreaktionen wie 
sie bei Alternative 1 bereits beschrieben wurden: in der ehemaligen 
Hochlohnregion nähme die Beschäftigung zu (und damit auch die Wertschöp- 
fung und der Gewinn) und in der anderen Region gingen diese Größen zurück. 
Die Anderungen insgesamt sind vom Verlauf der Angebots- und Nachfragekur- 
ven abhängig. 


Theoretisch möglich wäre auch eine Vereinbarung die Lohnabstände noch wei- 
ter zu erhöhen. Dies hätte der vorher beschriebenen Vereinbarung gegenläufige 
Effekte. Daß es für eine derartige Vereinbarung eine Veranlassung geben 
könnte, ist nicht zu erkennen. 


Alternative 3) Aufhebung der Lohnrigiditäten 


Infolge dieser Vereinbarung würden in beiden Regionen Anpassungsvorgänge 
stattfinden. Die Arbeitslosigkeit in beiden Regionen würde - soweit vorhanden - 
vollständig abgebaut, sofern dem nicht andere Gründe entgegenstehen, wie sie 
sich etwa gemäß der Effizienzlohntheorie und den Job-Search-Modellen erge- 
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ben. Lagen die Lohne beider Regionen ohne Vereinigung tiber dem gemeinsa- 
men Lohnniveau, so erhöhte sich die Beschäftigung in beiden Regionen und 
insgesamt. Zumindest aber stiege die eingesetzte Arbeitsmenge in der Region, in 
der vorher ein Lohn oberhalb des gemeinsamen Gleichgewichtslohns herrschte. 
Lag der Lohn in einer Region vorher unterhalb des gemeinsamen 
Gleichgewichtslohns, nimmt die Beschaftigungsmenge dort ab. Der Rückgang in 
einer Region könnte wohl die Zunahme in der anderen überkompensieren, daher 
sind die Auswirkungen auf das Sozialprodukt unbestimmt. Ob die Beschäftigung 
insgesamt zu- oder abnimmt, hängt von den speziellen Gegebenheiten ab. Mit 
hoher Wahrscheinlichkeit wird es zu Wanderungsbewegungen kommen. 


2.2.4 Zusammenfassung 


Arbeitslosigkeit kann durch vielerlei Gründe entstehen; Erklärungen liefern etwa 
die Effizienzlohntheorie, die Job-Search-Theorien, das Monopol-Modell und das 
Modell der „effizienten Verhandlungen“. Analysiert wurden die Folgen eines 
Abbaus von Mobilitatshindernissen unter der Annahme von nach unten rigiden 
Löhnen. Existieren mit Vereinigung weiterhin rigide Löhne, so werden nicht im 
gleichen Ausmaß wie im Fall flexibler Löhne Wanderungen ausgelöst. 
Wanderungen führen nicht zu einem regional ausgeglichenen Lohnniveau. Im 
Extrem unterbleiben sogar jegliche Wanderungen. 


Die Höhe der Wanderungen und ihrer Wirkungen auf Einkommen und Beschäf- 
tigung hängen von der ursprünglichen Höhe der regionalen Lohnniveaus ab und 
davon, ob sich an der Höhe der Löhne infolge einer Vereinigung überhaupt et- 
was ändert. Setzt eine Region ihr bisheriges Lohnniveau für beide Regionen 
durch, bleiben Einkommen und Beschäftigung in der Region mit dem unverän- 
derten Lohnniveau konstant (vorausgesetzt dieses Lohnniveau liegt über dem 
gemeinsamen Gleichgewichtslohn). Bei jeder Einigung, die eine Lohnsenkung 
für eine Region bedeutet, steigen dort die Einkünfte der Kapitaleinkommensbe- 
zieher, das regionale Sozialprodukt und die Beschäftigung. Bei jeder Einigung, 
die eine Lohnerhöhung für eine Region bedeutet, sinken dort die Einkünfte der 
Kapitaleinkommensbezieher, das regionale Sozialprodukt und die Beschäfti- 


gung. 


Abgestellt wurde in diesem Abschnitt auf die Bedeutung von Arbeitslosigkeit in- 
folge von rigiden Löhnen für die Wanderungen. Mit Blick auf die deutschen Ar- 
beitsmarktverhältnisse könnten aber auch die Kündigungsschutzvorschriften 
dazu beigetragen haben, daß die Wanderungen schwächer ausfielen, als neoklas- 
sisch zu erwarten war. Durch die westdeutsche Kündigungsschutzpraxis gibt es 
in eine Beschäftigung führende Wanderungsmöglichkeiten nur in dem Umfang, 
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wie neue Betriebe entstehen oder alte ihre Beschaftigung ausdehnen bzw. aus 
der Labour force ausgeschiedene Arbeitskrafte ersetzt werden. Zudem traten die 
Bürger aus den neuen Bundesländern in Konkurrenz zu den westdeutschen hei- 
mischen Arbeitslosen. Dieser Aspekt soll hier aber nicht weiter vertieft werden. 


2.3 Die Berücksichtigung von Besonderheiten auf der Produktions- 
seite 


In den vorhergehenden Kapiteln wurde stets die positive Funktion von Mobilität 
betont, nämlich die Lenkung von Arbeit in ihre produktivere Verwendung. Es 
kann jedoch auch ökonomische Gründe dafür geben, Wanderungen von Ar- 
beitskräften zu unterbinden. So kann sich die Höhe der regionalen Nachfrage 
durch Abwanderungen verringern. Außerdem deuten empirische Untersuchun- 
gen auf eine Selektivität von Wanderungen hin: meistens wandern die fähigsten 
und qualifiziertesten Personen ab, da diese am ehesten in einer anderen Region 
eine Beschäftigung finden. Durch selektive Wanderungen ändert sich mithin die 
Zusammensetzung des Arbeitsangebots vor Ort. Im Folgenden wird die Be- 
deutung der Qualifikation von Wanderern für die Arbeitsnachfrage und die Ent- 
wicklung der Regionen dargestellt. Dabei wird aber auf die Betrachtung ver- 
schiedener spezifischer Produktionsbedingungen wie oligopolistische Märkte 
oder zunehmende Skalenertrage®™ verzichtet, da dies den Rahmen der Arbeit ge- 
sprengt hätte. 


2.3.1 Die Bedeutung der regionalen Güternachfrage für die 
Arbeitsnachfrage 


Bisher wurde ein einheitliches Güterpreisniveau in allen Regionen unterstellt, 
alle Unternehmen konnten zu den gegebenen Preisen unbegrenzt viel absetzen. 
Transportkosten und Handelshindernisse waren ausgeschlossen. Die Höhe der 
regionalen Nachfrage war daher für die Unternehmen unerheblich. Diese An- 
nahme ist problematisch. Zumindest Unternehmen, die nicht-handelbare Gütern 
produzieren, sind von der regionalen Nachfrage abhängig. Zudem errichten 


% Würde die Annahme konstanter Skalenerträge aufgehoben und etwa zugelassen, daß zum 
einen humankapitalintensive Güter mit zunehmenden Skalenerträgen, zum anderen tradi- 
tionelle Güter mit konstanten Skalenerträgen produziert werden, würde sich die größere 
Region auf die Produktion humankapitalintensiver Güter spezialisieren. Die Löhne für 
qualifizierte Arbeitnehmer in dieser Region würden steigen und einen entsprechenden 
Wanderungsstrom der qualifizierten Arbeiter zur Folge haben. Hierdurch würde die klei- 
nere Region gegenüber der größeren zurückfallen. Vgl. hierzu etwa Straubhaar/Wolburg 
(1998), S. 5. 
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Unternehmen ihre Produktionsstandorte dort, wo die regionale Nachfrage be- 
sonders hoch ist, um ihre Transportkosten zu minimieren*’. Unter diesen Um- 
standen können Wanderungsbewegungen vorhandene regionale ökonomische 
Disparitäten verstärken statt sie zu beseitigen: 


"Keynesian theory, in contrast, states emigration from an area makes 
business there less profitable, thus lowering employment and/or wages, 
and therefore out-migration continues at an even greater rate."88 


Zur Verdeutlichung der Wirkungen seien wiederum zwei Regionen betrachtet®°. 
Durch eine Beseitigung von Mobilitätsbarrieren für Arbeit werden Wanderungen 
aus der Niedriglohn- in die Hochlohnregion ausgelöst. Durch die Zuwande- 
rungen wird zusätzliche Nachfrage (nämlich von den Migranten) in der Zielre- 
gion entfaltet, die wiederum zu einer steigenden Arbeitsnachfrage führt. Das 
Lohnniveau steigt hierdurch (bzw. sinkt es weniger stark als ohne Einfluß der 
regionalen Nachfrage) und die Nachfrage nimmt durch die höheren Einkommen 
noch weiter zu; es gibt einen Multiplikatoreffekt. Infolge der steigenden Löhne 
kommt es zu einer zusätzlichen Zuwanderung. Aus diesem Bevölkerungszu- 
wachs entsteht wiederum eine Mehrnachfrage nach Gütern. Infolge der hohen 
Kapazitätsauslastung kann es zu Erweiterungsinvestitionen kommen, die über 
die gestiegenen Kapitaleinkommen finanziert werden können. Der Investiti- 
onsausgabenmultiplikator verursacht, daß das Wachstum größer ist als die Aus- 
gaben für die Erweiterungsinvestitionen, das Einkommen der Region wächst 
damit weiter. 


Diese Entwicklung könnte gedämpft werden, wenn sich ein Teil der Nachfrage 
statt auf regional produzierte Güter auf Importgüter richtet. Bei diesen Import- 
gütern kann es sich nämlich auch um Güter der Abwanderungsregion handeln, 
was sich positiv auf den Absatz dieser Region auswirken könnte. Vor allem die 
Einwanderer fragen möglicherweise die ihnen vertrauten Güter aus ihrer Hei- 
matregion nach. Es ist aber unwahrscheinlich, daß dieser Umfang so groß ist, 
daß sich die Richtung der Entwicklung ändert. 


In der Abwanderungsregion sind entgegengesetzte Prozesse zu verzeichnen: Die 
Abwanderungen führen zu einer Verringerung des Einkommen der betroffenen 
Region. Dies führt zu einem rückläufigen Absatz der lokalen Unternehmen, da 
durch das gesunkene Einkommen die Nachfrage nach den von ihnen angebote- 
nen Gütern und Dienstleistungen sinkt. Der Markt verliert an Größe und Prospe- 
rität. Es werden negative Multiplikatoreffekte ausgelöst. Wenn das Kapital au- 


” Vgl. Straubhaar (1994), S. 10. 
8 Willis (1974), S. 17. 
® Vgl. zum folgenden Mieth (1992), S. 124ff. 
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Berdem in die gleiche Richtung fließt”, sorgt dies für eine noch weitere Ver- 
schärfung der Ungleichgewichte®!. 


Die Menge an Wanderungen wäre nach einer Vereinigung unter solchen Bedin- 
gungen höher als ohne Berücksichtigung von Nachfrageeffekten. Entsprechend 
ist das Einkommen und die Beschäftigung in der Zuwanderungsregion höher, in 
der Abwanderungsregion niedriger. Ob die Beschäftigung und das Sozialprodukt 
insgesamt höher oder niedriger ist als ohne Berücksichtigung der regionalen 
Nachfrage, ist von der Stärke der Multiplikatoreffekte in den beiden Regionen 
abhängig. 


2.3.2 Die Bedeutung von Qualifikationsunterschieden 


Migranten verfügen über Kenntnisse und Fähigkeiten, die ihrer Herkunftsregion 
verlorengehen und ihrer Zielregion zugute kommen. Wenn die Arbeitsnachfrage 
nicht nur von der Höhe des Sachkapitals, sondern auch vom Humankapital 
determiniert wird, können Migrationen die regionale Arbeitsnachfrage verän- 
dern. Wie sich eine Vereinigung unter solchen Bedingungen auf Lohnsatz, Be- 
schäftigung und Einkommen auswirkt, wird in Abschnitt 2.3.2.1 untersucht. 


Im anschließenden Kapitel 2.3.2.2 wird die Bedeutung für Einkommen und Be- 
schäftigung untersucht, wenn wandernde Arbeiter nicht nur Substitute, sondern 
auch Komplemente für immobile Arbeiter sein können. Im darauf folgenden 
2.3.2.3 wird erläutert, inwieweit sich die Zukunftsperspektiven einer Region 
ändern, wenn nur Arbeiter mit einer bestimmten Qualifikation ab- bzw. zu- 
wandern. 


2.3.2.1 Das Humankapital als Teil des (die Arbeitsnachfrage determinieren- 
den) Kapitalstocks 


Der Ansatz, daß Wanderungen zu einer Änderung des regionalen Humankapitals 
führen und sich die Nachfragekurve nach Arbeit verschiebt, findet sich bei Gru- 
bel (1994, S. 78ff). Zum Kapitalstock einer Region werden dort sowohl Sach- 
kapital als auch Humankapital gerechnet. Beide Arten von Kapital haben Einfluß 
auf die Produktionsfunktion und damit auch auf die Nachfrage nach Arbeit. 


” Eine gleichgerichtete Wanderung von Arbeit und Kapital ist wohl typisch für niederge- 
hende Regionen. Vgl. Holland (1976), S. 90. 
9 Vgl. Lind (1969), S. 76. 
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Humankapital ist der Bestand an Wissen und Fertigkeiten von Menschen. Die 
Zunahme an Humankapital erhöht die Produktivität der betroffenen Personen. 
Humankapital ist untrennbar mit Menschen verbunden”. Bei Wanderungen 
qualifizierter Arbeitskräfte, also solcher, die mit überdurchschnittlich viel Hu- 
mankapital ausgestattet sind, verschiebt sich die Arbeitsnachfragekurve der Zu- 
und der Abwanderungsregion. Je qualifizierter ein Arbeitnehmer ist, desto 
stärker die Verschiebung. Die Arbeitsnachfragekurve der Abwanderungsregion 
verschiebt sich nach links, die der Zuwanderungsregion infolge der Zunahme an 
Humankapital nach rechts. 


Grubel zeigt die Lohn- und Beschäftigungswirkungen anhand eines Diagramms, 
bei dem auf der Abszisse eine gegebene Menge an Arbeit abgetragen wird, auf 
dem linken Ordinatenabschnitt der Lohnsatz der einen Region, auf dem rechten 
Ordinatenabschnitt der Lohnsatz der anderen Region. Anhand eines solchen 
Diagramms kann aber nur der Sonderfall eines unelastischen Arbeitsangebots 
betrachtet werden. 


Die Wirkungen lassen sich unter Bezug auf das oben bereits verwendete Dia- 
gramm allgemeiner zeigen. Im Unterschied zu den vorherigen Abschnitten wird 
jetzt ein Fall von Arbeitsmobilität betrachtet, der gleichzeitig mit Kapitalmobi- 
lität verbunden ist, da eine Veränderung des Humankapitals im Rahmen des 
Modells immer mit Wanderungen des Faktors Arbeit verbunden ist. Bemer- 
kenswert ist vor allem, daß (Human)Kapital in die Region mit dem höheren 
Lohnniveau wandert. 


In Abbildung 15 ist ein einfacher Fall dargestellt, in dem sich die Arbeitsnach- 
fragekurven nach einer Vereinigung durch die stattfindenden Mobilitätsprozesse 
um den gleichen Betrag (aber mit verschiedenen Vorzeichen) parallel verschie- 
ben. In diesem Fall entsprächen die volkswirtschaftlichen Arbeitsnachfrage- und 
Angebotskurven (LD,, und LS,,) denen im Referenzfall (Fall ohne Berück- 
sichtigung des Humankapitals), d.h. mit Vereinigung wichen nur die regionalen, 
aber nicht die gesamtwirtschaftlichen Beschäftigungshöhen voneinander ab. 
Auch der Gleichgewichtslohn mit Vereinigung entspräche dem im Referenzfall. 
Die Beschäftigung stiege im Referenzfall in der Region x statt auf C nur auf V, 
wäre also um die Differenz von C und B geringer und in der Region y stiege sie 
auf E. Bei Verschiebung der Arbeitsnachfragekurve infolge von Humankapi- 
talmobilität wäre der Beschäftigungsrückgang in x um B-A höher; um den glei- 
chen Betrag wäre die Beschäftigungszunahme in y höher (F-E). 


% Vel. Franz (1991), S.88. 
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Abbildung 15: Migration bei Einfluß von Humankapital auf die Arbeitsnach- 
frage 


Das Integral unter der Arbeitsnachfragekurve bis zum Gleichgewichtslohnsatz 
abzüglich der Lohnsumme ergibt die Kapitalentlohnung. Bei Berücksichtigung 
von Humankapital muß aus dieser Summe nicht nur das Sachkapital, sondern 
auch das Humankapital entlohnt werden. Die Arbeitnehmer könnten somit zwei 
Einkommensbestandteile, zum einen Lohn für die normale Arbeitsleistung — für 
alle Arbeiter gleich hoch — und darüber hinaus eine Entlohnung gemäß ihrer 
Qualifikation beziehen”. 


Die Verschiebungen der regionalen Arbeitsnachfragefunktionen müssen vom 
Betrag her jedoch nicht identisch sein, da das Humankapital in der einen Region 
möglicherweise produktiver eingesetzt werden kann als in der anderen. Spezi- 
fisches, an den Betrieb gebundenes Wissen, geht bei einem Wechsel zu einem 
anderen Arbeitgeber verloren, dies hätte nur einen Rückgang des Humankapitals 
in der Abgangsregion zur Folge ohne Erhöhung des Humankapitals in der 
Zielregion. Ist das Humankapital der Migranten nicht-rival nutzbar, kann das 
Wissen in der Ursprungsregion erhalten bleiben, sofern auch noch andere immo- 
bile Personen dieser Region über das Wissen verfügen, während die Kenntnisse 
in der Zuwanderungsregion zusätzlich verfügbar werden. Dann haben 
Wanderungen positive Effekte auf die Arbeitsnachfragefunktion der Zuwande- 
rungsregion, aber keine Auswirkungen auf die der Abwanderungsregion. 


8 Eine derartige Betrachtung dürfte allerdings eine Modifikation der Arbeitsangebotskurven 
notwendig machen. 
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Bei stärkerem Einfluß des Humankapitals auf die Arbeitsnachfrage in der Ab- 
wanderungsregion als auf die der Zuwanderungsregion gabe es mit Vereinigung 
volkswirtschaftlich gesehen niedrigere Lohne, weniger Beschaftigung und damit 
ein geringeres Sozialprodukt als im Referenzfall. Bei relativ höheren Verän- 
derungen in der Zuwanderungsregion oder Wanderung von Arbeitnehmern, die 
über nicht-rival nutzbares Humankapital verfügen”, wäre mit Vereinigung die 
Beschäftigung, die Löhne und das Sozialprodukt höher als im Referenzfall. 


2.3.2.2 Komplementär einsetzbare Qualifikationen 


Migranten sind nicht zwingend nur Substitute für andere Arbeiter, sondern sie 
können in Abhängigkeit von ihrer Qualifikation auch deren Komplemente sein. 
Im folgenden werden Wanderungswirkungen unter Berücksichtigung dieser 
Möglichkeit untersucht. Zur Vereinfachung wird angenommen, daß es nur zwei 
Arten von Qualifikationen gibt, und es wird mit einer Gruppe qualifizierter Ar- 
beiter (Lg) und einer Gruppe weniger qualifizierter Arbeiter (Lng) operiert. Die 
im vorangegangen Abschnitt beschriebene Annahme einer möglichen Verände- 
rung des Verlaufs der Arbeitsnachfragekurve infolge von Wanderungen qua- 
lifizierter Arbeitnehmer wird hier wieder fallengelassen. 


Für die Höhe der regionalen Beschäftigung ist aus statischer Sicht entscheidend, 
ob die Migranten zu den Arbeitern in der Ziel- bzw. Quellregion in komple- 
mentärer oder substitutiver Beziehung stehen. Sind die Zuwandernden Substitute 
für die heimischen Arbeitskräfte, sind sie gleichzeitig deren Konkurrenten. Ihre 
Zuwanderung kann für die Einheimischen mit Lohnrückgang und/oder Ar- 
beitslosigkeit verbunden sein. Anders ist es, wenn sie deren Komplemente sind. 
In diesem Fall steigern sie die Produktivität und die Entlohnung der Einheimi- 
schen®: Wenn durch die Migranten Lücken gedeckt werden können (etwa bei 
Facharbeitermangel), so braucht Zuwanderung auch bei einem elastischen Ar- 
beitsangebot nicht mit einem Beschäftigungsrückgang der heimischen Bevölke- 
rung verbunden zu sein. Es könnte sogar zu einer Ausweitung der Beschäftigung 
von Einheimischen kommen, wenn etwa durch den zusätzlichen Einsatz von 
Facharbeitern aus der Zuwanderungsregion zusätzlich heimische unqualifizierte 
Kräfte eingestellt werden können, die vorher arbeitslos waren, bzw. zu den 
herrschenden Löhnen nicht arbeiten wollten. Andersherum kann aber die Ab- 
wanderung dieser Kräfte aus ihrer Heimatregion dazu führen, daß dort Men- 
schen entlassen werden müssen. 


” Vel. zum Einfluß des nicht-rival nutzbaren Humankapitals Grubel (1994), S. 82ff. 
” Vel. Straubhaar (1994), S. 11. 
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Im giinstigsten Fall kommt es zu Wanderungen von Menschen, die uber eine 
Qualifikation verfügen, die in der Abwanderungsregion reichlich und in der 
Zuwanderungsregion nur knapp vorhanden ist. In diesem Fall könnte in beiden 
Regionen die Arbeitslosigkeit sinken, es käme nicht zwingend zu einem Produk- 
tionsrückgang in der Abwanderungsregion, während es eine Produktionserhö- 
hung und einen Beschäftigungszuwachs in der Zielregion gäbe. Im ungünstigen 
Fall wandern aber die Menschen mit Qualifikationen, wie sie in der Quellregion 
als Komplemente gebraucht werden und in der Zuwanderungsregion als Sub- 
stitute. In diesem Fall könnte es zu einem Beschäftigungsrückgang in der Quell- 
region über die Abwanderung hinaus kommen und in der Zielregion lediglich zu 
einer Verdrängung der heimischen Arbeiter. 


Wie ein Arbeitsmarkt mit zwei Gruppen von Arbeitern mit unterschiedlicher 
Qualifikation illustriert werden kann, wird in der folgenden Abbildung deutlich. 


Lq, Lnq 


Abbildung 16: Regionale Beschaftigungsentwicklung bei Zuwanderung 
unqualifizierter Arbeitskräfte” 


In Abbildung 16 sind in einem Lohn-Beschäftigungsdiagramm das Angebot an 
und die Nachfrage nach unterschiedlich qualifizierten Arbeitern illustriert. Die 
Arbeitsnachfragekurven LS, (Nachfrage nach qualifizierter Arbeit) und LS,, 
(Nachfrage nach unqualifizierter Arbeit) beschreiben die jeweilige Nachfrage 
bei gegebenem Lohnsatz der anderen Gruppe von Arbeitern. Betrachtet werde 
beispielhaft ein Fall von Zuwanderung unqualifizierter Arbeitskräfte. Durch die 
Zuwanderer verschiebt sich die Arbeitsangebotskurve der unqualifizierten Ar- 
beiter (LSnq1) nach rechts (auf LSnq2). Die Beschäftigung dieser Gruppe steigt, 
während ihr Lohnsatz sinkt. Dies kann für die Nachfrage nach qualifizierten 
Arbeitern unterschiedliche Auswirkungen haben. Entweder die unqualifizierten 
Arbeiter sind Komplemente, dann erhöht sich die Nachfrage nach qualifizierten 


% Vgl. Zimmermann (1993), S. 297. 
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Arbeitern, so daß deren Beschäftigung und Löhne steigen. Oder aber die 
unqualifizierten Arbeiter werden als Substitute eingesetzt (Einstellung von 
unqualifizierten Arbeiter zu Lasten der qualifizierten), dann sinken die Be- 
schaftigung und die Lohnsatze der qualifizierten Arbeiter. Der erste Fall hatte 
eine Verschiebung der Arbeitsnachfragekurve nach qualifizierten Arbeitern 
(LDq) nach oben, der zweite eine nach unten zur Folge. 


In der nachfolgenden Abbildung 17 sollen nun Lohnsatz und Einkommen mit 
und ohne Vereinigung gezeigt werden. 


Region x Region y vereinte Region 
LDy,q2 


LDxy,q 
LSxy,q 


Lq, 
Ln 


Abbildung 17: Beschäftigungsentwicklung bei Berücksichtigung zweier 
Arbeitnehmergruppen und Komplementarität 


Im dritten Quadranten werden wiederum die aggregierten Angebots- und Nach- 
fragekuven abgebildet. Schwierig zu bestimmen ist die Lage der aggregierten 
Arbeitsnachfragekurven. Eine einfache Horizontalaggregation der regionalen 
Kurven vor Vereinigung ist wohl nicht möglich, da eine wechselseitige Abhän- 
gigkeit der Arbeitsnachfrage von der Beschäftigung der anderen Arbeitergruppe 
besteht. Die aggregierten Nachfragekurven vor und nach Vereinigung können 
sich daher voneinander unterscheiden. Der Einfluß sei anhand eines Beispiels 
erklärt, wo sich in der Ausgangssituation die Arbeitsmärkte für qualifizierte 
Arbeit in einem interregionalen Gleichgewicht und die für unqualifizierte Arbeit 
in einem Ungleichgewicht befinden sollen. Der Lohnsatz für unqualifizierte 
Arbeit sei in Region y höher. 
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Werden die Arbeiter komplementär eingesetzt, so käme es in der Region x auf- 
grund des durch die Abwanderung steigenden Lohnsatzes für unqualifizierte Ar- 
beit zunächst zu einer sinkenden Nachfrage nach beiden Arten von Arbeit 
(Abbildung 17: Verschiebung von LD,,, auf LD, „und sinkende Nachfrage 
entlang der LD, nı-Kurve), in Region y zu einer steigenden Nachfrage (Ver- 
schiebung der Nachfragekurve von LDy,ql auf LDy,q2, steigende Nachfrage 
entlang der LD, „.-Kurve). Dies induziert Lohnsteigerungen in Region y für 
qualifizierte Arbeit und führt zu Wanderungen qualifizierter Arbeiter nach y 
(Verschiebung der Angebotskurve nach außen). Hierdurch sinken die Löhne für 
die qualifizierte Arbeit in y und das Sinken der Lohnsätze für normale Arbeit ın 
der Niedriglohnregion führt zu einer Erhöhung der Produktivität der dort einge- 
setzten qualifizierten Arbeit. Die Wanderungen und der Anpassungsprozeß hält 
solange an, bis sich die Löhne wieder angeglichen haben”. 


Nun sei angenommen, daß in beiden Regionen qualifizierte Arbeit substitutiv zu 
unqualifizierter Arbeit eingesetzt werden kann. Bei Beseitigung der Mobilitats- 
barrieren wandern unqualifizierte Arbeiter der Region x in die Region y (Ver- 
schiebung der LS, ,,;-Kurve nach LS, „.„ und in Region y Verschiebung der 
LS, „.ı auf LS, ng). Die durch die Wanderungen verursachte Lohnerhöhung für 
unqualifizierte Arbeit in x bewirkt eine Erhöhung der Nachfrage nach qualifi- 
zierter Arbeit, da sich das Faktorpreisverhältnis geändert hat. In der Region y 
sinkt dagegen die Nachfrage nach qualifizierter Arbeit, was zu einem sinkenden 
Lohnsatz für diese Arbeitnehmergruppe führt. Graphisch gesehen kommt es zu 
einer Verschiebung der LD,-Kurve in Region x von der in der Abbildung mit 
LD, .» bezeichneten Kurve auf die mit LD, „bezeichnete Kurve und in Region y 
entsprechend von LD, „ auf LD, qı- Hierdurch werden wiederum Wanderungen 
der qualifizierten Arbeitnehmer induziert. Die Wanderungen der Qualifizierten 
dürften aber wiederum Rückwirkungen auf die Lohn- und Beschäftigungssitua- 
tion der Unqualifizierten haben, so daß es auch hier wieder zu Anpassungsreak- 
tionen kommt. Nach dem Ende aller Anpassungsprozesse ergibt sich ein inter- 
regionaler Ausgleich beider Lohnsätze. 


” Es wurden verschiedene empirische Untersuchungen darüber angestellt, ob Zuwandernde 
eher Komplemente oder Substitute sind, auch über die Wanderung von Ausländern nach 
Deutschland. Die Untersuchungen kommen allerdings zu unterschiedlichen Ergebnissen: 
einige vermuteten daß die Zuwandernden eher Komplemente sind und kaum Einfluß auf 
Lohn und Beschäftigung hatten, während andere negative Wirkungen feststellten (vgl. 
hierzu Straubhaar (1994), S. 11f.). 
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2.3.2.3 Die Tragweite von selektiven Wanderungen für die Entwicklung der 
Regionen 


Bisher wurde in dieser Arbeit lediglich aus statischer Sicht argumentiert. Da aber 
Wanderungen auch einen langfristigen Einfluß auf die Entwicklung von Regio- 
nen haben, soll in diesem Abschnitt kurz aufgezeigt werden, welche potentiellen 
Auswirkungen es geben kann. 


Die verschiedenen Wachstumsmodelle kommen hinsichtlich der Bewertung von 
Wanderungen für eine künftige Angleichung der Regionen zu einem unter- 
schiedlichen Ergebnis”. Gemäß der exogenen Wachstumstheorie können 
Auswanderungen von Arbeitskräften aus der weniger entwickelten Region in die 
besser entwickelte Region zu einer (beschleunigten) Konvergenz der Regionen 
beitragen. Exogene Wachstumstheorien sind dadurch gekennzeichnet, daß von 
Produktionsfunktionen mit konstanten Skalenertragen und abnehmenden 
Grenzerträgen von Arbeit und Kapital ausgegangen wird. Es werden solange 
(endogene) Investitionen vorgenommen, bis das Verhältnis von Arbeit zu Ka- 
pital optimal ist. Ist die optimale Kapitalintensität erreicht, sinken die Nettoin- 
vestitionen auf Null. Die Rate des technischen Fortschritts ist exogen gegeben 
und weltweit identisch. Es gibt eine asymptotische Konvergenz der Wachs- 
tumsraten (wobei die Wachstumsrate des Sozialprodukts pro Kopf der Rate des 
technischen Fortschritts entspricht). Gemäß der exogenen Wachstumstheorie 
kommt es also langfristig zu einer Konvergenz. Durch Wanderungen ändert sich 
die Kapitalintensität; bei Wanderungen von Arbeitskräften steigt die Kapi- 
talintensität in der Quellregion, während sie in der Zielregion sinkt. Die optimale 
Kapitalintensität würde mit Vereinigungschneller erreicht als ohne Vereinigung, 
entsprechend käme es früher zu einer Annäherung der Regionen”. 


Bei Zugrundelegung endogener Wachstumsmodelle ist - im Gegensatz zu exo- 
genen - nicht unbedingt mit einer Konvergenz der Wachstumsraten zu rechnen. 
Im Rahmen solcher Ansätze wird technischer Fortschritt nicht als exogene 
Größe, sondern als endogene Größe verstanden. Für die Erklärung endogenen 
Wachstums gibt es verschiedene Ansätze wie konstante Grenzerträge, endoge 


8 Vgl. hierzu etwa Fischer u.a. (1995b). 

” Auf Grundlage des Modells des exogenen Wachstums wurde abgeschätzt, wie lange es 
dauern könnte, bis sich die Produktivität zwischen Ost- und Westdeutschland angeglichen 
hat. Nach einer Schätzung von Barro ist eine Angleichung erst Mitte des 21. Jahrhunderts 
zu erwarten. Eine Schätzung von Dornbusch/Wolf (1992) kam trotz eines etwas 
optimistischeren Vorgehens auf einen Ausgleichszeitraum, der nur knapp darunter liegt 
(vgl. Wolf (1994) und Dornbusch/Wolf (1992)). 
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ner technischer Fortschritt sowie Unterentwicklungsfallen und deren Uberwin- 
dung, 


Beispielhaft sei ein Fall betrachtet, in dem der Wachstumsprozeß von den pri- 
vaten Forschungs- und Entwicklungsaktivitäten abhängt!‘!. Betrachtet wird eine 
zwei-Regionen-Welt, in jeder Region gebe es einen traditionellen und einen 
Forschungssektor. Im traditionellen Sektor werde relativ viel unqualifizierte 
Arbeit, im Forschungssektor relativ viel qualifizierte Arbeit eingesetzt. Der Er- 
folg eines Unternehmen habe positive Rückwirkungen auf die Tätigkeiten ande- 
rer Unternehmen. Aktionen von Konkurrenten verhelfen also zur Gewinnung 
neuer eigener Erkenntnisse. Wissen sei ein produktiver Faktor für jede Produkti- 
onstätigkeit und darüber hinaus nicht-rival nutzbar. Wie Migration in einer sol- 
chen Welt wirkt, hängt wesentlich davon ab, wie sich die Wirtschaftsstruktur 
durch Wanderungen ändert (da ja das Wachstum von dem Forschungssektor ab- 
hängt). 


Bei Einwanderung unqualifizierter Arbeitskräfte profitiert der Sektor der tradi- 
tionellen Produktion. Sind die Substitutionselastizitäten zwischen qualifizierter 
und unqualifizierter Arbeit gering, werden hochqualifizierte Arbeitskräfte aus 
dem Forschungssektor in Richtung des traditionellen Sektor umverteilt. Hier- 
durch schrumpft der Forschungssektor, so daß sich der Wachstumsprozeß ver- 
langsamt. Bei einer hohen Substitutionselastizität können dagegen hochqualifi- 
zierte Arbeiter im traditionellen Sektor freigesetzt werden. Bei konstanten Welt- 
marktpreisen dehnt sich der traditionelle Sektor zu Lasten des Forschungssektors 
aus!®. Ob sich die Immigration niedrigqualifizierter Arbeit negativ für die 
Region auswirkt, ist von den Substitutionselastizitäten der Produktion und dem 
inländischen Produktionsanteil auf den Weltmärkten abhängig: die Wachs- 
tumsrate sinkt, wenn die Substitutionselastizitäten der Produktion kleiner sind als 
der Reziprokwert des inländischen Produktionsanteils auf den Weltmärkten. Für 
die Abwanderungsregion gilt ein analoger Zusammenhang. Dort verschiebt sich 
die Struktur bei konstanten Güterpreisen zugunsten des Forschungssektors. Je 
geringer die Substitutionselastizität ist, desto stärker nimmt der For- 
schungssektor in seiner Bedeutung zu. Für die beiden Regionen bedeutet dies, 
daß sie sowohl ohne als auch mit Vereinigung ein höheres oder ein niedrigeres 
Wachstumspotential aufweisen können. 


' Vgl. Wolf (1994), S. 189f. 

I Vgl. zum folgenden Bretschger (1993) und Bretschger (1993a). 

'? Diese Aussage entspricht dem Rybczynski-Theorem. Das Theorem besagt, daß bei einer 
Erhöhung der Faktormenge die Produktion des Gutes, daß diesen Faktor relativ stark bean- 
sprucht, um mehr als das gesamte Sozialprodukt wächst, während die Erzeugung des 
anderen Gutes absolut zurückgeht. 
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Findet dagegen eine Wanderung qualifizierter Arbeitnehmer statt, sinken in der 
Zuwanderungsregion die Löhne für qualifizierte Arbeit und damit die Kosten des 
Forschungssektors. Die Richtung der Auswirkungen einer solchen Wanderung 
ist von den gleichen Faktoren wie bei unqualifizierter Arbeit abhängig, jedoch 
mit umgekehrten Vorzeichen. 


Von einer gleichmäßiger Einwanderung beider Gruppen profitieren beide Sekto- 
ren der Zuzugsregion, während beide Sektoren der Abwanderungsregion von 
höheren Arbeitskosten betroffen wären. Allerdings entwickelt sich der techni- 
sche Fortschritt, der auf Rationalisierung der Arbeit ausgerichtet ist, bei Wan- 
derungen anders als ohne: Mit der Einwanderung nimmt der Druck ab, arbeits- 
sparende Innovationen zu entwickeln und einzusetzen, in der Abwanderungsre- 
gion nimmt der Druck dagegen zu. 


2.3.3 Zusammenfassung 


Zunächst wurde der potentielle Einfluß der Veränderung der Nachfrage nach 
nicht-handelbaren Gütern durch Wanderungen dargestellt. Durch Abwanderung 
kann sich die Absatzsituation vor Ort verschlechtern und zu einer Links- 
verschiebung der regionalen Arbeitsnachfragekurve führen. Hierdurch käme es 
über Multiplikatoreffekte zu einer Verringerung der Beschäftigung und des 
Outputs, die größer wäre als ohne Einfluß der regionalen Nachfrage. Entspre- 
chend nehmen Beschäftigung und Einkommen in der Zuwanderungsregion 
stärker zu. Die Bedeutung der regionalen Absatzmöglichkeiten scheint aber eher 
gering zu sein. Das Marktpotential hat nach einer Untersuchung der Prognos-AG 
(1990) für Europa nur 2% Gewicht von allen Standortfaktoren. 


Wanderungen können in den betroffenen Regionen den Verlauf der Arbeits- 
nachfragekurven verändern. Ist das Humankapital ein Teil des Kapitalstocks, 
verschiebt sich die Arbeitsnachfragekurve bei Abwanderung qualifizierter Ar- 
beitnehmer nach links und bei Zuwanderung nach rechts. Die Veränderungen 
der regionalen Beschäftigung und der Outputs sind höher als ohne solche Be- 
rücksichtigung. 


Gibt es unterschiedlich qualifizierte Erwerbspersonen, so führt ein regionales 
Lohnungleichgewicht nicht nur zu Wanderungen von Arbeitnehmern dieser 
Qualifikation, sondern auch zu Wanderungen andersartig qualifizierter Arbeit- 
nehmer. Die Richtung und Höhe der Wanderungen ist davon abhängig, ob die 
Arbeiter Substitute oder Komplemente für die jeweils andere Gruppe an Arbeit- 
nehmern ist. 
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Ferner wurde gezeigt, daß selektive Wanderungen einen Einfluß auf das wirt- 
schaftliche Wachstum und die Zukunftsaussichten der Regionen haben können. 
Die unterschiedlichen Wachstumsmodelle kommen zu unterschiedlichen Ergeb- 
nissen darüber, ob Wanderungen langfristig zu einer Konvergenz der Regionen 
beitragen oder ob sie die Unterschiede noch vergrößern. 


2.4 Die Berücksichtigung regionaler Annehmlichkeiten, regionaler 
Preisunterschiede und Transaktionskosten 


In dem einfachen neoklassischen Modell wurden annahmegemäß ausschließlich 
aufgrund regionaler Lohnunterschiede Wanderungsentscheidungen getroffen. Im 
folgenden soll untersucht werden, was es für die Höhe der Wanderungen, das 
Lohnniveau und die Beschäftigung bedeutet, wenn weitere Wanderungsgründe 
berücksichtigt werden, nämlich zum einen die Attraktivität von Regionen und 
zum anderen Wanderungskosten. Offenkundig vermag eine Berücksichtigung 
solcher Umstände ein andauerndes Bestehen regionaler Reallohnunterschiede zu 
begründen. Diesbezüglich relevante Zusammenhänge gilt es, im folgenden zu 
entfalten. Dabei zeigt sich, daß eine Vereinigung unter bestimmten Bedingungen 
sogar zu einer Umkehrung der interregionalen Reallohnverhältnisse führen kann. 


Das Vorgehen in diesem Abschnitt stellt sich wie folgt dar. Zunächst wird nur 
der Faktor "regionale Annehmlichkeiten"! einbezogen. Dafür wird eingangs 
erläutert, was unter regionalen Annehmlichkeiten zu verstehen ist. Im Anschluß 
werden Indifferenzkurven der Haushalte für Kombinationen von Annehmlich- 
keiten und Lohnsatz abgeleitet. Ferner werden der potentielle Einfluß regionaler 
Attraktivität für die Kostensituation der Unternehmen erörtert. Daraufhin wird 
gezeigt, wann sich eine Region unter dem geänderten Modellrahmen im Gleich- 
gewicht befindet. Anschließend werden im Rahmen einer 2-Regionen-Welt die 
Auswirkungen einer Vereinigung bestimmt. Danach wird die Bedeutung 
regionaler Preisunterschiede beschrieben. In Abschnitt 2.4.3 werden persönliche 
regionale Bindungen und Wanderungskosten berücksichtigt. 


'% Die Begriffe regionale Annehmlichkeiten, bzw. Vorzüge und Attraktivität(sniveau) werden 
im folgenden synonym verwendet. 


97 
Annette Schönherr - 978-3-631-75008-7 


Downloaded from PubFactory at 01/11/2019 09:19:06AM 
via free access 


2.4.1 Regionale Annehmlichkeiten 


2.4.1.1 Definition des Begriffs regionale Annehmlichkeiten’ 


Mit Annehmlichkeiten werden im folgenden bestimmte räumliche Phänomene 
bezeichnet, die das Leben in einer Region verschönern. Ob etwas angenehm ist, 
wird hier immer aus Sicht der Haushalte und nicht aus Sicht der Unternehmen 
bewertet (die Vorzüge von Regionen können daher sowohl kostenerhöhend als 
auch -senkend auf die Produktion der Unternehmen wirken'®’). 


Annehmlichkeiten von Regionen können unterschiedlichster Art sein. Ein ange- 
nehmes Klima’ oder ein hohes Freizeitangebot erfüllen die Kriterien von An- 
nehmlichkeiten, denn sie sind standortgebunden und sie beeinflussen die Le- 
bensqualität positiv. Zu den regionalen Vorzügen gehört auch die Ausstattung 
mit Infrastruktur wie Telefon-, Verkehrs-, Versorgungs- und Entsorgungsnetz, 
Bildungs- und Einkaufsmöglichkeiten'”’. Die Attraktivitätsmerkmale seien an 
einen bestimmten Standort gebunden. Daher können sie nur dort konsumiert 
werden, wo sie vorgefunden werden. 


Regionale Vorzüge seien für die Haushalte nutzenmäßig substituierbar mit Kon- 
sumgütern, und daher auch indirekt mit dem Einkommen. Es wird angenommen, 
daß sich mit steigendem Einkommen die Nachfrage nach Annehmlichkeiten 
erhöht. Attraktivitätsniveaus weisen also die Eigenschaften superiorer Gütern 
auf. 


Annehmlichkeiten weisen durchweg Gutseigenschaften öffentlicher Güter auf: 
Es besteht Nichtrivalität in der Nutzung und es ist nicht möglich jemanden vom 
Konsum auszuschließen (z.B. bei der Nutzung von Sonnentagen). Jeder, der in 
der Region ansässig ist, kann damit regionale Vorzüge im gleichenMaße nutzen 
wie alle anderen auch. Durch seinen Konsum wird die Nutzungsmöglichkeit 
anderer nicht geschmälert, d.h. das Attraktivitätsniveau ändert sich durch Zu- 
oder Abwanderung nicht. Diese Annahme ist nicht unproblematisch, da manche 
Annehmlichkeiten bei hoher Zuwanderung rival in der Nutzung werden können, 
zur Vereinfachung soll jedoch zunächst mit dieser Annahme gearbeitet wer- 


104 Zum Konzept der Annehmlichkeiten vgl. etwa Diamond/Tolley (1982), S. 5ff. 

105 Vgl. hierzu Abschnitt 2.4.1.2.2. 

!% Zum Einfluß des Klimas auf die Migration vgl. insbesondere Graves (1980) und Graves 
(1979). 

107 Nicht zu den Annehmlichkeiten zählen die Verbundenheit mit der Heimat oder das Vor- 
handensein von Freunden und Verwandten vor Ort. Diese Faktoren werden in einem spä- 
teren Schritt berücksichtigt (vgl. Abschnitt 2.4.3). 
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den'®, Problematisch ist außerdem, daß die Haushalte regionale Vorzüge unter- 
schiedlich bewerten. Annehmlichkeiten für den einen können Unannehmlich- 
keiten für einen anderen sein. Auch diese Problemdiemension wird zur Verein- 
fachung im folgenden ausgeklammert. 


2.4.1.2 Regionale Annehmlichkeiten und ihre allgemeine Bedeutung für 
Arbeitsmärkte 


Im folgenden wird gezeigt, welche Standortentscheidung die Haushalte und Un- 
ternehmen treffen, wenn zwischen alternativen Lohn- und Attraktivitätsniveaus 
gewählt werden kann. Es gelten die Annahmen aus Kapitel2.1, d.h.: homogene 
Arbeit, vollkommene Markttransparenz, keine Transaktions- und Informations- 
kosten, flexibler Lohnsatz und konkurrenzmarktliche Marktverfassung. Bevor in 
Abschnitt 2.4.1.3 die Konsequenzen für den Fall einer Vereinigung gezeigt 
werden, werden die Grundzusammenhänge in diesem Abschnitt zunächst anhand 
einer Volkswirtschaft mit sehr vielen Regionen erläutert, wobei die verschiede- 
nen Regionen mit den unterschiedlichsten Annehmlichkeitsniveaus ausgestattet 
seien. 


2.4.1.2.1 Einfluß regionaler Annehmlichkeiten auf die Lohnforderungen der 
Arbeitsanbieter 


Als erstes seien die Standortentscheidungen der Haushalte betrachtet. Der Nut- 
zen U eines Haushaltes hänge außer von der Menge an Konsumgütern X, die er 
mit seinem Einkommen nachfragen kann, und der Menge an Freizeit (F) auch 
von dem Attraktivitätsniveau (An) seiner Wohnregion 1 ab: 


U=U(X F An) 


Zur Vereinfachung wird auf die weitere Betrachtung der Variable Freizeit ver- 
zichtet!”. 


Der Haushalt habe keine Möglichkeit durch sein Verhalten das regionale Lohn- 
niveau zu beeinflussen, da er nur einer von sehr vielen Arbeitsanbietern ist. 
Auch kann er das Attraktivitätsniveau von Regionen nicht beeinflussen. Er kann 


'8 Eine Einbeziehung von bevölkerungsgrößenabhängigen Annehmlichkeiten findet sich etwa 
bei Mathur/Stein (1991), eine Analyse über die Bedeutung von Zuwanderung für die Nut- 
zungsmöglichkeit öffentlicher Güter (Klubgüter) bei Straubhaar (1992). 

'® Bei der Arbeitszeit-Freizeit-Entscheidung wird bereits der Nutzen aus Freizeit berück- 
sichtigt und geht in die Arbeitsangebotsfunktion ein. 
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daher sein Nutzenniveau nur dadurch verändern, indem er umzieht. Er kann 
zwar theoretisch Ausflüge in andere Regionen machen, um dort vorübergehend 
die regionalen Vorzüge in Anspruch zu nehmen. Hierfür müßte er jedoch Reise- 
kosten aufwenden, so dal seine sonstigen Konsummöglichkeiten geschmälert 
würden. Diese Reisekosten seien jedoch so hoch, daß sich ein solches Verhalten 
für kein Individuum lohne. Die Kosten, die hingegen durch einen Umzug entste- 
hen, fallen nur einmalig an und seien daher zu vernachlässigen'"”. 


Der Haushalt biete in jeder Region gemäß seiner Lohn-Freizeit-Präferenzen Ar- 
beit an und erhalte hierfür ein Arbeitseinkommen in Abhängigkeit vom regiona- 
len Lohnniveau wj'''. Es kann daher eine indirekte Nutzenfunktion V in Abhän- 
gigkeit vom Lohneinkommen und dem Attraktivitätsniveau formuliert werden!''?, 


die lautet: 
V = V(wi ‚An;) 


Die partiellen Grenznutzen des Lohneinkommens und des Attraktivitätsniveaus 
seien positiv: Vw>0, VA>O. Lohneinkommen und Attraktivitätsniveau seien 
substituierbar, so daß unterschiedliche Einkommen bei ungleichen regionalen 
Vorzügen einen identischen Nutzen stiften können! "”?. 


Kombinationen von Lohneinkommen und Annehmlichkeiten, welche dem 
Haushalt den gleichen Nutzen stiften, lassen sich graphisch mit Hilfe von In- 
differenzkurven darstellen. Die Indifferenzkurven weisen eine negative Steigung 
auf (der Nutzenverlust durch einen Lohnrückgang kann ausgeglichen werden 
durch ein höheres Attraktivitätsniveau) und sind konvex zum Ursprung ge- 
krümmt, wenn mit jeder weiteren Minderung des Einkommens die zum Nut- 
zenausgleich erforderliche Menge an Annehmlichkeiten zunimmt. Die Steigung 
der Indifferenzkurven drückt auch die Zahlungsbereitschaft der Haushalte für ein 
angenehmes Wohn- und Arbeitsumfeld aus.!'* 


H? Die Problematik der Umzugskosten wird in den Abschnitten 2.4.3 und 3.1.2.5 und 3.1.2.5 
erörtert. 

"I Die Arbeitszeit-Freizeit-Entscheidung dürfte in den Regionen unterschiedlich ausfallen. In 
den attraktiven Gegenden ist die Freizeit attraktiver im Vergleich zu dem Konsum von X 
als in unattraktiveren Gegenden. Die Indifferenzkurven für Freizeit-Einkommen dürften in 
attraktiven Gebieten daher steiler verlaufen als in unattraktiven, so daß ein Individuum in 
schönen Regionen weniger Arbeit anbieten würde, als er dies in einer weniger attraktiven 
Region zu dem gleichen Lohnsatz machen würde. 

2 Dies ist allerdings keine echte indirekte Nutzenfunktion, sondern eine Mischung zwischen 
indirekter und direkter: Sie hängt direkt von den Annehmlichkeiten und indirekt von dem 
Lohnsatz ab. 

IH Vgl. Roback (1982), S. 1260. 

IK Vgl. Rosen (1979), S. 80. 
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vi 


V2 V3 


An 


Abbildung 18: Indifferenzkurven für Einkommen und regionale An- 
nehmlichkeiten! "> 


Abbildung 18 zeigt jeweils eine Indifferenzkurve (V1 ,V2 und V3) drei ver- 

schiedener Individuen, wobei jedes Individuum andere Präferenzen bezüglich 
der Kombination von Lohn und Annehmlichkeiten hat. Auf der Ordinate ist der 
Lohnsatz und auf der Abszisse das Attraktivitätsniveau von Regionen abgetra- 
gen. Je weiter die Indifferenzkurven vom Ursprung entfernt sind, desto höher ist 
ihr Nutzenniveau. Indifferenzkurven dieser Art werden in der Literatur auch als 
"wage-acceptance" Funktion bezeichnet’ ’®. 


2.4.1.2.2 Einfluß regionaler Annehmlichkeiten auf die Kosten der Unternehmen 


Annehmlichkeiten haben nicht nur einen Einfluß auf die Standortentscheidung 
von Individuen, sondern auch auf die Unternehmen, da die Produktionskosten 
von den Ausstattungsmerkmalen einer Region beeinflußt werden können. 


Zu den regionalen Merkmalen, die einen Einfluß auf die Produktionskosten aus- 
üben, zählen unter anderen Agglomerationsvor- und -nachteile. Dies sind z.B. 
Konsequenzen, die sich für ansässige Unternehmen durch die Größe des regio- 
nalen Absatzmarktes ergeben. Diese Vorteile verstärken sich u.a. durch Bevöl- 
kerungswachstum infolge von Wanderungen und der damit verbundenen Steige- 
rung des regionalen Nachfragepotentials. Weitere Agglomerationsvorteile sind 
das Vorhandensein von Vorleistungs- und Reparaturbetrieben und ein großes 
Facharbeiterpotential vor Ort sowie die vorhandene Infrastruktur. Zur Vereinfa- 
chung werden in der nachfolgende Analyse nur bevölkerungsgrößenunabhängige 
Faktoren berücksichtigt. 


"5 Vel. etwa Henderson (1982), S.40. 
16 Vgl. Clark/Cosgrove (1991), S. 314. 
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Ein Teil der unternehmensrelevanten Faktoren stiftet auch den Haushalten einen 
Nutzen. Hierzu gehört im allgemeinen die Infrastruktur. Sie kann einen höheren 
Output bei gleichem Arbeits- und Kapitaleinsatz bzw. geringere Kosten pro Aus- 
bringungseinheit ermöglichen. Ist eine kostensenkende Infrastruktur vorhanden, 
kann der Lohnsatz (unter sonst gleichen Umständen) höher sein als bei einer 
schlechten Infrastrukturausstattung und identischen regionalen Stückkosten. 


SK SKI 


SK3 
SK2 


An 


Abbildung 19: Kostenverlaufe bei alternativen Wirkungsrichtungen der 
regionalen Annehmlichkeiten 


Abbildung 19 zeigt verschiedenartige Zusammenhänge zwischen Stückkosten 
(SK) und Attraktivitätsniveau. SK1 zeigt einen Kostenverlauf, in der die Eigen- 
heiten einer Region kostensteigernd für das betreffende Unternehmen wirken, 
während sie bei SK2 die Kosten senken. In SK3 hat das Attraktivitätsniveau kei- 
nen Einfluß auf die Kosten. In der Literatur wird in der Regel davon ausgegan- 
gen, daß Annehmlichkeiten, die unabhängig von der Bevölkerungsgröße bzw. - 
dichte sind, kostensteigernd wirken''’. Dieser Auffassung wird hier nicht gefolgt, 
da es viele Annehmlichkeiten - wie etwa die Infrastruktur - gibt, die die Pro- 
duktionskosten senken dürften. 


Da die Erlöskurve unter den getroffenen Annahmen in allen Regionen identisch 
verläuft, ergibt sich bei kostensenkenden Annehmlichkeiten, für die Unterneh- 
men in der attraktivsten Gegend der größte Gewinn. Bei kostensenkenden An- 
nehmlichkeiten wäre eine Unternehmung nur dann bereit, sich in Gegenden mit 
niedrigerem Attraktivitätsniveau anzusiedeln, wenn sie dort andere kostensen- 
kende Faktoren vorfindet, die es ihr ermöglichen, mindestens den gleichen Ge- 
winn wie in der attraktiveren Region zu erzielen''*. So ein Faktor können regio- 
nale Lohnunterschiede sein. Welche Kombinationen von Lohnsatz und An- 


U Vgl. etwa Roback (1982) und Mathur/Stein (1991). 
''® Dabei wird vernachlässigt, daß die Unternehmer selbst die Annehmlichkeiten als nutzen- 
stiftend empfinden und sich hiervon bei ihrer Standortwahl beeinflussen lassen. 
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nehmlichkeiten für die Unternehmen gleichwertig sein können, wird in 
Abbildung 20 illustriert. 


LD(An2) 


LD(Anl) 


Abbildung 20: Ableitung von Lohn-Angebotskurven 


Abbildung 20 zeigt im linken Diagramm zwei Arbeitsnachfragefunktionen für 
zwei unterschiedliche Attraktivitätsniveaus. Die Annehmlichkeiten Anl seien 

geringer als An2, Annehmlichkeiten wirken kostensenkend. Bei An2 verläuft die 
Kostenkurve daher unterhalb von Anl, die gewinnmaximale Outputmenge des 
Unternehmens ist höher und für die größere Produktionsmenge wird mehr Arbeit 
nachgefragt. Die Arbeitsnachfragekurve bei An2 (LD(AN2)) verläuft daher 
rechts von LD(Anl). Wenn bei einem Attraktivitätsniveau Anl der Lohnsatz w, 

gezahlt wird, machen die Unternehmen genauso viel Gewinn (w Bw,) wie bei 
An2 und w, (Gewinn = w Aw ,- Diese Kombinationen können in ein Lohn-At- 
traktivitäts-Diagramm übertragen werden. Die Verbindung der Kombinationen 
ergibt eine Isogewinnlinie. Von diesen Kurven gibt es unendlich viele, die 
jeweils einen anderen Gewinn der Unternehmung kennzeichnen. Diese Kurven 
können auch als "Lohn-Angebotskurven" (wage-offer function''”) bezeichnet 
werden, da sie anzeigen, welchen Lohnsatz eine Unternehmung bei unter- 
schiedlichen Attraktivitätsniveaus zahlen kann, ohne daß sich ihr Gewinn ändert. 
Jeder Punkt unterhalb der Kurve bedeutet einen höheren Gewinn der Un- 
ternehmung, jeder Punkt darüber einen geringeren (effizienter Einsatz der Pro- 
duktionsfaktoren vorausgesetzt). 


Die Lohn-Angebotskurven alternativer Unternehmen werden unterschiedlich 
verlaufen; sie sind abhängig von dem Einfluß des Attraktivitätsniveaus auf die 
Kostenfunktion. Je geringer der Einfluß der Annehmlichkeiten ist, desto fla- 


'P Vgl. Clark/Cosgrove (1991), S. 314. 
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cher wird die Lohn-Angebotskurve verlaufen. Bei kostenneutrale Annehmlich- 
keiten verlaufen die Isogewinnlinien parallel zur Abszisse. Bei kostenerhöhen- 
den Annehmlichkeiten weist die Lohn-Angebotskurve eine negative Steigung 
auf. 


2.4.1.2.3 Das Arbeitsmarktgleichgewicht 


Das System befinde sich dann im Gleichgewicht, wenn kein Individuum seinen 
Nutzen und kein Unternehmen seine Rendite durch eine alternative Standortwahl 
erhöhen kann und somit keine Wanderungsbewegungen - weder von Arbeit noch 
von Kapital - stattfinden. Bei welchen Lohn-Annehmlichkeitskombinationen 
sich das System im Gleichgewicht befindet, soll nun anhand einer Graphik illu- 
striert werden. 


Die Indifferenzkurven dreier Individuen (V,, V,, V.) und die Lohn-Angebots- 
funktionen drei verschiedener Unternehmen (LA,, LA,, LA,), die eine identi- 
sche Rendite erzielen und für die die regionalen Vorzüge kostensteigernd wir- 
ken, können - stellvertretend für alle Wirtschaftssubjekte der Volkswirtschaft - in 
einem Lohn-Attraktivitätsniveaudiagramm zusammengeführt werden. Die Haus- 
halte versuchen, ihren Nutzen zu maximieren, d.h. die höchstmögliche 
Indifferenzkurve zu erreichen. Bei gegebenen Lohn-Angebotskurven der Unter- 
nehmen wird im Gleichgewicht jeweils der Tangentialpunkt von Indifferenz- 
kurve und Lohn-Angebotskurve realisiert. 


Abbildung 21: Gleichgewichtssituationen bei alternativen Lohn- 
Attraktivitätsniveaus 
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Die Tangentialpunkte in Abbildung 21 zeigen gleichgewichtige Kombinationen 
von Löhnen und Annehmlichkeiten an. Kein Arbeiter wäre bereit, eine Arbeit zu 
Konditionen unterhalb der Verbindungslinie der Tangentialpunkte (VT) zu 
akzeptieren, weil sein Nutzen dort geringer als sein maximal möglicher Nutzen 
wäre. Unternehmen des Typs 1 (LA,) würden in jeder anderen Region einen ge- 
ringeren Gewinn erzielen. Ein Unternehmen, das für ein gegebenes Attraktivi- 
tätsniveau einen niedrigeren Lohnsatz anbietet als die Tangentialverbindungs- 
linie anzeigt, würde niemanden finden, der bereit wäre, zu diesem Lohnsatz zu 
arbeiten. 


Als Ergebnis impliziert das Modell - wenn alle möglichen Attraktivitätsniveaus 
und Präferenzen existieren -, daß im Gleichgewicht in jedem Gebiet nur Indivi- 
duen mit identischem Geschmack (= identische Indifferenzkurvensysteme) 
wohnen. Jede Präferenzänderung würde zur Migration des betreffenden Haus- 
halts führen. Änderungen der Annehmlichkeiten eines Ortes können c.p. zur 
vollständigen Auswanderung der bisherigen Bewohner führen. Gäbe es weniger 
Attraktivitätsniveaus als individuelle Geschmacksunterschiede, würde es aller- 
dings Regionen geben, in denen Menschen mit unterschiedlichen Geschmäckern 
leben. Bei gegebenen Lohn werden dann einige Menschen mehr verdienen, als 
man ihnen bieten müßte, um das vorhandene Attraktivitätsniveau zu akzeptie- 
ren'?, 


Wenn die Attraktivität von Regionen dagegen eine kostensenkende Wirkung auf 
die Produktion entfalten würde, sähen die Ergebnisse etwas anders aus. Auf- 
grund der positiven Steigung der Lohn-Angebotsfunktionen der Unternehmen 
würden in den attraktivsten Regionen die höchsten Löhne gezahlt werden. Alle 
Haushalte hätten ein Interesse daran in dieser Gegend zu wohnen. 


In Abbildung 22 sei Anmax das maximale Niveau an Annehmlichkeiten in der 
Modellwelt. Nur bei Realisierung der Lohn-Attraktivitäts-Kombination (Weg, 
Anmax) kommt es zu einem Gleichgewicht. Die Kurven LA, und LA, zeigen 
Lohn-Angebotskurven von zwei alternativen Unternehmen bei einer konstanten 
Rendite. Unternehmen des Typs 1 (Lohn-AngebotskurveLA,) seien die, welche 
bei Anmax den höchsten Lohn (bei Erzielung der gleichen Rendite wie die 
Konkurrenzunternehmen) zahlen. Alle anderen bieten bei Anmax einen Lohn, 
der geringer ist '”'. Alle Unternehmen sind aufgrund des kostensenkenden 
Charakters der Annehmlichkeiten bereit, bei Anmax den jeweils höchsten Lohn 
zu zahlen, das Lohnangebot vom Unternehmen des Typs 1 ist jedoch höher als 


2 Vgl. hierzu Henderson (1982), S. 41. 

'! Dabei ist durchaus zulässig, daß sie bei einem geringeren Attraktivitätsniveau einen höhe- 
ren Lohn als Unternehmen des Typs 1 zu zahlen bereit sind, Bedingung bleibt jedoch, daß 
die Lohn-Angebotskurve für alle Unternehmen eine positive Steigung aufweist. 
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das von Unternehmen des Typs 2. Daher wollen alle Arbeiter bei Unternehmen | 
zum Lohn Weg in der Region mit dem Attraktivitätsniveau Ana, arbeiten, da 
hier alle Individuen - unabhangig davon, ob sich ihre Praferenzen unterscheiden 
- ihren Nutzen maximieren. Nirgendwo ist es möglich, mehr Lohn und/oder ein 
höheres Attraktivitätsniveau zu erzielen. Die Unternehmen vom Typ 2könnten 
mit der gegebenen Lohn-Angebotsfunktion keine Arbeitnehmer attrahieren, das 
gesamte Arbeitsangebot würde sich auf Unternehmen des Typs 1 konzentrieren. 
Unternehmen vom Typ 2 würden - bei den implizit oder explizit getroffenen, 
aber nicht unbedingt realistischen Annahmen - vom Markt verschwinden und 
nur noch Unternehmen des Typs | übrigbleiben. 


An 


max 


Abbildung 22: Gleichgewicht bei durchgängig kostensenkendem Einfluß der 
regionalen Annehmlichkeiten 


2.4.1.3 Vereinigungsbedingte Auswirkungen regionaler Annehmlichkeiten 


Unter Zugrundelegung des oben beschriebenen Modellrahmens werden im fol- 
genden die Auswirkungen einer Vereinigung für Lohnniveau, Beschäftigung und 
Sozialprodukt bestimmt. Dabei werden nicht die genauen Änderungen 
berechnet, sondern es wird gezeigt, ob sich die Ergebnisse im Vergleich zum 
Modell ohne Berücksichtigung von Annehmlichkeiten verstärken oder abschwä- 
chen. Auf die explizite Untersuchung der Kapitaleinkommensänderung wird 
verzichtet, da sie sich immer in die gleiche Richtung wie das Sozialprodukt 
entwickelt. Die Anderungen der Lohnsummen hängen in hohem Maße von den 
Arbeitsangebots- und -nachfrageelastizitäten ab. Dies wurde bereits oben 
ausführlich behandelt; eine erneute Untersuchung brächte keine zusätzlichen 
Erkenntnisse, daher wurde sie ausgeklammert. 
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Im folgenden werden nicht mehr beliebig viele, sondern zwei sich vereinigende 
Regionen betrachtet. Diese Regionen sollen sich hinsichtlich ihrer Ausstattung 
mit Annehmlichkeiten unterscheiden, deren jeweiliges Niveau sei aber intrare- 
gional identisch. Vor der Vereinigung herrsche in jeder Region ein Gleichge- 
wicht in dem Sinn, daB jedes Individuum bei den gegebenen Bedingungen sein 
maximal realisierbares Nutzenniveau erreicht. 


Oben wurde dargestellt, daß es nach Beseitigung von Mobilitätsbarrieren zu 
Wanderungen in die Region mit dem höheren Lohnniveau kommt. Eine ein- 
deutige Beziehung dieser Art ist nicht mehr gegeben, wenn zusätzlich der Nut- 
zengewinn aus der potentiellen Nutzungsmöglichkeit regionaler Vorzüge be- 
rücksichtigt wird. Es gilt aber weiterhin, daß die Richtung der Wanderungs- 
ströme immer davon abhängt, in welcher Region die Haushalte den höheren 
Nutzen realisieren, und die Menschen solange wandern, bis sich das für sie ma- 
ximal erreichbare Nutzenniveau in beiden Regionen angeglichen hat. Mit ande- 
ren Worten: Wanderungen kommen zum Stillstand, wenn niemand mehr eine 
Erhöhung des Nutzenniveaus erzielen kann. 


Aufgrund der vorangegangenen Untersuchung ist zu vermuten, daß die vereini- 
gungsbedingten Konsequenzen auf den Arbeitsmarkt neben dem Verlauf von 
Arbeitsangebots- und -nachfragekurven auch von dem Ausmaß der Präferenzen 
der Haushalte für Annehmlichkeiten sowie von dem Einfluß der regionalen Vor- 
züge auf die Kostenfunktion der Unternehmen abhängig sein könnten. Dies soll 
im folgenden mit überprüft werden. 


2.4.1.3.1 Bedingungen, unter denen Wanderungen in die Hochlohnregion 
induziert werden 


Zunächst wird anhand einer graphischen Betrachtung untersucht, wann eine 
Vereinigung zu Wanderungen in die Hochlohnregion führt. 


Abbildung 23 zeigt Lohn-Annehmlichkeits-Diagramme für die beiden sich ver- 
einigenden Regionen x und y im Fall kostensenkender regionaler Vorzüge. Re- 
gion x sei mit einer geringeren Menge an Annehmlichkeiten (An,) ausgestattet 
als Hochlohnregion y (An,). LA, sei die Lohn-Angebotskurve vor Vereinigung 
in x, LA, die der Region y. In beiden Regionen leben identische Individuen, so 
daß sich die Indifferenzkurvensysteme nicht voneinander unterscheiden. 
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Abbildung 23: Wanderungen in die Hochlohnregion bei kostensenkenden 
regionalen Annehmlichkeiten 


Vor der Vereinigung realisieren die Haushalte in der Region x ein Nutzenniveau 
in Höhe von V = 1'”. Die Haushalte in der Region y erreichen das höhere Nut- 
zenniveau V = 3. Nicht nur die Annehmlichkeiten, sondern auch das Lohnni- 
veau sei in Region y höher: Es betrage in Region yw;, während in Region x nur 
ein Lohnsatz in Höhe von w, gezahlt werde. 


Werden die bestehenden Wanderungsbarrieren im Zuge einer Vereinigung be- 
seitigt, besteht zunächst für alle Beschäftigten aus x ein Anreiz in die Region y 
auszuwandern, da dort höhere Löhne gezahlt werden und die Menge an regio- 
nalen Vorzügen größer ist. Für die Bewohner der Region y ergeben sich hinge- 
gen keine Wanderungsanreize - weder lohn- noch infrastrukturbedingte. Infolge 
von Abwanderung aus der Region x in die Region y kommt es zu Lohnanpas- 
sungen in beiden Gebieten, die die Wanderungsanreize der Bevölkerung in x 
vermindern. In y sinkt der Lohnsatz durch die Erhöhung des Arbeitsangebots bei 
unveränderter Arbeitsnachfragefunktion. Hierdurch steigt die Beschäftigung, das 
Sozialprodukt und das Kapitaleinkommen in y. Es wird eine neue Lohn- 
Angebotskurve erreicht: statt LA, realisieren die Unternehmen die unterhalb 
verlaufende Lohn-Angebotskurve LA,.. Als Folge wird relativ mehr Arbeit als 
vorher eingesetzt. In der Region x steigt der Lohnsatz, während die Be- 
schäftigung, das Sozialprodukt und die Kapitaleinkommen sinken. Die neue 
Lohn-Angebotskurve liegt in Region x links der ursprünglichen. 


Ein interregionales Gleichgewicht ist erreicht, wenn alle Haushalte ein einheitli- 
ches Nutzenniveau (V = 2) realisieren: Der Lohnsatz w, in Kombination mit 
An, bringt den Haushalten den gleichen Nutzen wie An, und w,. Bei konstanter 


2 Die Werte haben nur ordinale Bedeutung: Eine höhere Zahl zeigt lediglich ein höheres 
Nutzenniveau an. 
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Infrastrukturausstattung können die Anpassungsprozesse nur über den Lohnsatz 
erfolgen. Ein neues Gleichgewicht ist erst dann erreicht, wenn die Löhne in der 
Region x oberhalb des neuen Lohnniveaus der ehemaligen Hochlohnregion 
liegen. Im Ergebnis verkehrt sich damit die Ausgangssituation: die ehemalige 
Niedriglohnregion entwickelt sich zur Hochlohnregion. 


Wanderungen in die Hochlohnregion finden in einer Welt mit präferenzmäßig 
identischen Individuen somit immer dann statt, wenn das Nutzenniveau der 
Hochlohnregion vor Vereinigung höher ist als das Nutzenniveau in der Niedrig- 
lohnregion. Das gilt auch, wenn die Hochlohnregion nicht mit regionalen Vor- 
zügen ausgestattet ist. Im Gleichgewicht muß der Nutzen, der aus der Differenz 
der Einkommensunterschiede gezogen wird, identisch sein mit dem Nutzen aus 
der Differenz der Unterschiede in den regionalen Vorzügen. Ist das Niveau an 
Annehmlichkeiten in der Niedriglohnregion vergleichsweise hoch, so bleibt sie 
auch nach Wanderungen die Niedriglohnregion, andernfalls wird sie zur 
Hochlohnregion. 


Die Art des Einflusses der Infrastrukturausstattung auf die Produktionskosten ist 
für die Richtung der Anpassung unerheblich. Bevor dieses Resultat für kosten- 
steigernde Infrastruktur erläutert wird, sei zunächst der Fall kostenneutraler 
Infrastruktur betrachtet. 


Ohne Einfluß der Infrastruktur verlaufen die Lohn-Angebotskurven parallel zur 
Abszisse, und zwar bei einem Lohnsatz, der mit der Grenzproduktivität der Ar- 
beit übereinstimmt. Betrachtet werde ein Fall, bei dem ohne Vereinigung in 
Region x ein Lohnsatz von w, und in Region y ein Lohnsatz in Höhe von w, 
herrsche (Abbildung 23 - die Lohn-Angebotskurven entsprechen den Horizon- 
talen durch w, bzw. w,, die Indifferenzkurven verlaufen wie eingezeichnet). In- 
folge einer Vereinigung käme es zu den gleichen Anpassungsprozessen wie im 
Fall kostensenkender Infrastruktur: Es gäbe massive Abwanderungen von x nach 
y (wenn die Regionen wiederum mit Infrastruktur in Höhe von An, und An, 
ausgestattet sind), solange bis sich die Nutzenniveaus der Haushalte über den 
Raum angeglichen hätten. Da die Ausstattung der Regionen mit Annehm- 
lichkeiten unverändert bleibt, ist der Lohnsatz in der Region x am Ende aller 
Anpassungsprozesse höher als in der Region y. 


Der Fall kostensteigernder Infrastruktur sei anhand vonAbbildung 24 illustriert. 
Im Vergleich zu Abbildung 23 weisen die Lohn-Angebotskurven hier einen fal- 
lenden Verlauf auf. Es fällt auf, daß bei einem gegebenen maximalen Niveau an 
Annehmlichkeiten ein Gleichgewichtspunkt kein Tangentialpunkt von Indiffe- 
renzkurve und Isogewinnlinie sein muß. Mögliche Tangentialpunkte liegen 
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rechts des Gleichgewichts, also bei einem höheren als dem gegebenen Annehm- 
lichkeitsniveau und können daher nicht realisiert werden. 


Region x 


Abbildung 24: Wanderungen in die Hochlohnregion bei kostenerhöhenden 
regionalen Annehmlichkeiten 


Region x (y) weist vor Vereinigung ein AnnehmlichkeitsniveauAn, (An,) auf, 
die Lohn-Angebotsfunktion ist durchLA, (LA,) gekennzeichnet und die Haus- 
halte realisieren bei Löhnen in Höhe von w, respektive w, ein Nutzenniveau von 
V=1(V = 3) auf. Da sich bei dieser Ausgangssituation wiederum die Haus- 
halte in x durch Wanderung in die Region y nutzenmäßig verbessern können, 
finden Anpassungsprozesse nach dem oben beschriebenem Muster statt. Die 
Löhne in x steigen bei sinkender Beschäftigung und sinkendem Sozialprodukt, 
und zwar solange, bis im neuen Gleichgewicht die Löhne in x höher als in Re- 
gion y sind. 


2.4.1.3.2 Bedingungen, unter denen Wanderungen in die Niedriglohnregion 
bzw. keine Wanderungen induziert werden 


Eine entgegengesetzte Entwicklung der Löhne und der regionalen Beschäftigung 
kann sich ergeben, wenn die Hochlohnregion weniger regionale Vorzüge als die 
Niedriglohnregion aufweist. Der maximal erzielbare Nutzen kann dann vor Ver- 
einigung in der Niedriglohnregion höher sein als in der Hochlohnregion. Eine 
Beseitigung der Wanderungsbarrieren löste dann Migrationen in die Region mit 
den niedrigeren Löhnen aus, mit der Folge, daß sich die Löhne nicht angleichen, 
sondern sich noch weiter voneinander entfernen bzw. das Verhältnis sich um- 
kehrt. Die Beschäftigung und das Sozialprodukt in der ehemaligen Niedriglohn- 
region stiegen, während in der anderen Region eine gegenläufige Entwicklung 
zu verzeichnen wäre. Die Vereinigung bewirkte eine Abwanderung aus pro- 
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duktiven Arbeitsplatzen in unproduktivere, da der Gewinn zusatzlicher Nut- 
zungsmöglichkeiten von Infrastruktur von den Haushalten höher bewertet wird 
als der Verlust eines Teils ihres Geldeinkommens. 


Realisieren alle Haushalte vor Vereinigung das gleiche Nutzenniveau (graphisch 
gesehen wäre das der Fall, wenn bereits vor Vereinigung alle Haushalte V1 rea- 
lisieren), so gibt es keine Anpassungsreaktionen. 


2.4.1.3.3 Einfluß der Präferenzstärke für Annehmlichkeiten 


Es bleibt noch, den Einfluß des Verlaufs der Indifferenzkurven zu beschreiben. 
Je flacher die Indifferenzkurven verlaufen, desto stärker nähern sich die Lohn- 
niveaus nach Vereinigung einander an. Je größer die Vorliebe für regionale An- 
nehmlichkeiten ist, desto stärker werden die Abweichungen der Löhne mit ent- 
sprechenden Konsequenzen für Lohn- und Beschäftigungsniveau sein. 


Gibt es Gruppen mit unterschiedlichen Präferenzen, so wird nach der Vereini- 
gung die Gruppe mit den starken Präferenzen für Annehmlichkeiten in der Re- 
gion mit den höheren regionalen Vorzügen leben, während die andere Gruppe in 
der anderen Region bei höheren Löhnen wohnen wird. Eine Vereinigung führt in 
diesem Fall zu Wanderungen in beide Richtungen statt wie bisher nur in eine. 
Dies sei anhand von Abbildung 25 illustriert. 


Die Annehmlichkeiten wirken kostensenkend, die Lohn-Angebotskuven LA, 
und LA, haben daher eine positive Steigung. In jeder Region leben jeweils zwei 
Gruppen von Individuen a und b. Die Präferenzen der Gruppe a (b), die in x le- 
ben, seien die gleichen wie die der Gruppe a (b) der Region y. Vor Vereinigung 
herrsche in Region x ein Gleichgewicht mit w, und An,. In Region y laute die 
Gleichgewichtskombination An, und w;. Nach einer Vereinigung haben zu- 
nächst beide Gruppen von Individuen aus x einen Anreiz nach y zu wandern, da 
das jeweils zu erreichende Nutzenniveau in y mit V, = 3 und V, = 4 höher ist als 
in Region x mit V, = 2 und V, = 1. Infolge der Zuwanderungen kommt es in y zu 
sinkenden Löhnen und steigender Beschäftigung: der Gewinn der Unternehmen 
in y steigt. Daher verwirklichen sie eine neue Isogewinnlinie. Die Lohn- 
Angebotskurve verschiebt sich nach rechts (auf LAy’), die in der Abwande- 
rungsregion aufgrund sinkender Gewinne nach links (auf LAx’). Nach allen 
Wanderungen stellt sich in Region x ein Lohnniveau von w4, in Region y eines 
von w2 ein. Individuen der Gruppe b können in Region x nach allen Anpas- 
sungsprozessen den Nutzen V, = 4 und in Region y V, = 2 erreichen, sie werden 
daher Region x bevorzugen. Personen mit der Präferenzstruktur vom Typ a 
werden die Region y bevorzugen, wo sie den Nutzen V,=3 erzielen können. 
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Region x 


| 
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| 
| 
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Abbildung 25: Wanderungen bei interindividuellen Unterschieden in den 
Praferenzen 


In dem gewahlten Beispiel miissen nach allen Anpassungsprozessen nicht alle 
geburtigen y-er eine Nutzeneinbuße infolge der Vereinigung hinnehmen, dieje- 
nigen mit Präferenzen vom Typ b erreichen sogar einen höheren Nutzen als ohne 
Vereinigung. Das sind die Haushalte, die sich nur wenig aus regionalen 
Vorzügen machen und denen ein hohes Lohnniveau mehr Nutzen erbringt. Sie 
wandern daher in die Region x ab, die sich in dem dargestellten Beispiel von der 
Niedrig- in die Hochlohnregion verwandelt. Dies Ergebnis weicht von dem ohne 
Berücksichtigung von Annehmlichkeiten ab, wo alle Arbeitnehmer der Zu- 
wanderungsregion infolge der sinkenden Löhne Nutzeneinbußen hinnehmen 
mußten. 


2.4.1.3.4 Zwischenfazit 


Unterscheidet sich die Ausstattung der Regionen mit Annehmlichkeiten, kommt 
es beim Abbau von Mobilitätsbarrieren nicht zu einem regionalen Lohnaus- 
gleich. Die sich ergebenden Konsequenzen für Lohnniveau, Beschäftigung und 
Sozialprodukt verstärken sich durch die Berücksichtigung von Präferenzen für 
Annehmlichkeiten, wenn die ehemalige Hochlohnregion mehr regionale Vor- 
züge als die Niedriglohnregion aufweist. Ist dagegen das Niveau in der Nied- 
riglohnregion höher, so vermindern sich die Wanderungen. 


Ist das Nutzenniveau der Haushalte in der Niedriglohnregion vor der Vereini- 
gung geringer als in der Hochlohnregion, kommt es zu Wanderungen in die 
Hochlohnregion, wodurch der Lohn dort sinkt, während er in der Niedriglohnre- 
gion steigt. Das Nutzenniveau der Niedriglohnregion kann vor Vereinigung nur 
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dann hoher als das der anderen Region sein, wenn die Menge an regionalen Vor- 
zügen größer ist. Eine Vereinigung führt zu Abwanderungen aus der Hochlohn- 
region und zu einem weiteren Auseinanderdriften der regionalen Lohnsätze. Ist 
das Attraktivitätsniveau in der ursprünglichen Niedriglohnregion höher, so bleibt 
das Lohnniveau geringer als das in der anderen Region. Ist es dagegen niedriger, 
wird die ehemalige Niedriglohnregion zur Hochlohnregion. 


Insgesamt lassen sich folgende Bedingungen für die Richtung der Wanderungen 
nach Vereinigung aufstellen: 


Im Gleichgewicht gilt: 
V(An, - Any) = V(w, - w,) 


Solange 
V(An, - An,) > V(w, - w,) 
gibt es Wanderungen in die Region x. 


Solange 
V(An, - An,) < V(w, - w,) 
gibt es Wanderungen in die Region y. 


2.4.2 Regionale Preisunterschiede 


In dieser Arbeit wurde bisher weitgehend von regionaler Preisunterschiedslosig- 
keit ausgegangen. Regionale Preisunterschiede können aber existieren, auch 
wenn sich die Preise für handelbare Güter nicht (wesentlich) unterscheiden, da 
es außer handelbaren auch nicht-handelbare (lokale) Güter gibt'”. Lokale Güter 
sind alle unbeweglichen Güter wie Boden und Häuser sowie Dienstleistungen, 
die auf den Absatz in der Umgebung konzentriert sind, wie Wohnungsnutzung, 
Gaststätten, Friseur etc.'**. Die Preise nicht-handelbarer Güter können interre- 
gional voneinander abweichen. 


Angenommen sei, daß die Haushalte handelbare und nicht-handelbare Gütern 
nachfragen. Das standortungebundene homogene Konsumgut Xp sei überall zu 
identischen Preisen erhältlich. Die lokalen Güter XNH können regional unter- 
schiedliche Preise aufweisen. Nicht-handelbare Güter seien superiore Güter, die 
Nachfrage nach ihnen steigt mit zunehmendem Einkommen. Außerdem seien sie 
substituierbar durch handelbare Konsumgüter. 


123 Zur Bedeutung der Nachfrage nach lokalen Gütern vgl. auch Abschnitt 2.3.2. 
'4 Vel. Götzinger (1981), S. 109. 
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Das Einkommen werde voll für den Konsum der handelbaren und nicht-handel- 
baren Güter ausgegeben. Der Nutzen eines Haushaltes (N) hänge ab von der 
nachgefragten Menge an handelbaren Konsumgütern XH, der nachgefragten 
Menge an nicht-handelbaren Gütern XnH und dem Attraktivitätsniveau der 
Region (An;): 

N = N(XH,XNHAnj) 


Der Nutzen eines Haushalts hängt damit indirekt vom regionalen Lohnniveau 
(wi), von dem Preisniveau der handelbaren Güter (pp) und dem regionalen 
Preisniveau (pNH,i) und vom exogen gegebenen Attraktivitätsgrad (Anj) einer 
Region ab: 

V= V(Wi, Pui» Pun,i ANI) 


Da der Preis der handelbaren Güter in allen Regionen identisch und exogen ge- 
geben ist, wird er im folgenden aus der Betrachtung weitgehend ausgeklammert. 


Die partiellen Grenznutzen von Lohneinkommen und Attraktivitätsniveau seien 
positiv, aber abnehmend. Je höher das regionale Preisniveau, desto weniger 
nicht-handelbare Konsumgüter kann der Haushalt bei gegebenem Einkommen 
nachfragen. 


Für die Haushalte lassen sich „Indifferenzkurven“ für regionales Preisniveau und 
Lohnsatz darstellen. Ein hoher Nominallohnsatz in Verbindung mit einem hohen 
regionalen Preisniveau stiftet einem Haushalt den gleichen Nutzen wie ein 
niedriger Nominallohnsatz in Verbindung mit einem geringeren regionalen 
Preisniveau, wenn er sich mit beiden Güterbündel kaufen kann, die ihm den 
gleichen Nutzen stiften. (Diese Güterbündel werden sich voneinander unter- 
scheiden, da unterschiedliche Güterpreisverhältnisse vorliegen. In Gegenden mit 
relativ hohen Preisniveaus werden relativ wenig nicht-handelbare Güter und 
relativ viel der handelbaren Güter nachgefragt werden. So könnte es etwa in Ge- 
genden mit niedrigen Mieten eine geringere Nachfrage nach handelbaren Gütern 
geben und eine relativ hohe nach Wohnraum). Die Indifferenzkurven des 
Haushaltes weisen eine positive Steigung auf. Je höher die Indifferenzkurve für 
ein gegebenes Attraktivitätsniveau verläuft, desto höher ist der Nutzen des 
Haushalts. 


In Abbildung 26 werden zwei Indifferenzkurven dargestellt, die beide das glei- 
che Nutzenniveau (in Höhe von k) eines Individuums in unterschiedlichen Re- 
gionen zeigen. V2 zeigt eine Indifferenzkurve für Region 2 mit hohem Attrakti- 
vitätsniveau, V1 zeigt die Kombinationen gleichen Nutzens für Region 1 mit 
niedrigem Attraktivitätsniveau. Die niedrigeren lokalen Preise bei gleichem 
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Lohnniveau würden den Haushalt für den Annehmlichkeitsnachteil in Region 1 
entschädigen. 


V2=V(w,p;An2)=k 


V1=V(w,p;An1)=k 


An2 > Ani 


Abbildung 26: Indifferenzkurven bei alternativen Löhnen, Preisen und 
regionalen Annehmlichkeiten 


Haben alle Individuen identische Präferenzen, ist ein räumliches Gleichgewicht 
erreicht, wenn in allen Regionen der gleiche maximale Nutzen erzielt werden 
kann. Die Gleichgewichtsbedingung für die Haushalte lautet somit: 

V(wi,pi;Ai) =k, 

mit k = maximal erreichbares Nutzenniveau jedes Haushalts in allen Regio- 
nen!?”, 


Die Graphik zeigt einen nicht-linearen Verlauf der Indifferenzkurven. Dieser be- 
ruht nicht nur auf dem abnehmendem Grenznutzen des Einkommens, sondern 
auch auf einer abnehmenden Grenzrate der Substitution zwischen handelbaren 
und nicht-handelbaren Gütern. Wenn nicht-handelbare Güter und Annehmlich- 
keiten superior sind, dann steigt die Nachfrage nach diesen Gütern mit zuneh- 
mendem Einkommen. Bei Menschen mit hohen Einkommen wird die Standort- 
qualität ein höheres Gewicht bekommen als bei Haushalten mit niedrigen Ein- 
kommen. Die Einkommensstarken werden daher überdurchschnittlich häufig in 
Gegenden mit einer hohen Standortqualität ziehen. Die höhere Nachfrage dieser 
Einkommensschicht kann zu regionalen Preiserhöhungen, bzw. zu einem 
höheren Preisniveau führen. 


Es zeigt sich wiederum, daß Wanderungen zu einem Ausgleich der interregio- 
nalen Nutzen führen. Lohn-, Preis- und Attraktivitätsniveau hingegen können 
sich auch nach Vereinigung im neuen Gleichgewicht voneinander unterscheiden. 
Wird durch dirigistische Maßnahmen versucht das Lohn- oder Preisniveau ein- 


25 Vgl, Roback (1982), S. 160. 
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ander anzugleichen, wurden ohne entsprechende Gegenreaktion der Preise bzw. 
Löhne alle Haushalte in attraktive Gegenden ziehen, während unattraktive Re- 
gionen entvölkert werden. 


2.4.3 Transaktionskosten 


Neben den bisher berücksichtigten Wanderungsdeterminanten können die Ko- 
sten, die einem Haushalt durch einen Umzug entstehen, ein weiterer gewichtiger 
Faktor im Entscheidungskalkül der Haushalte sein. Kosten können durch ein 
höheres regionales Preisniveau in der Zuzugsregion verursacht werden. Weitere 
Kosten entstehen durch Bewerbungs- und Umzugskosten'*, durch Op- 
portunitätskosten und psychische Kosten. Opportunitätskosten sind die ent- 
gangenen Erträge durch Reisen, Jobsucheund Anlernzeit in der neuen Stellung. 
Psychische Kosten entstehen durch Verlassen der gewohnten Umgebung und der 
Freunde'”’. Es wird daher im folgenden angenommen, daß ein gleiches Ein- 
kommen und gleiches Annehmlichkeitsniveau einem Haushalt in seiner Hei- 
matregion mehr Nutzen verschafft als in jedem anderen Ort'”®, da die mit Wan- 
derungen verbundenen Kosten nutzenmindernd wirken. 


Angenommen sei, daß alle Menschen die gleichen Präferenzen haben. Die pri- 
vaten Kosten der Migration können wie folgt berücksichtigt werden: Die Indiffe- 
renzkurve eines Arbeitnehmers, die identische Kombinationen von Lohn-At- 
traktivität bezeichnet, habe in der Heimatregion einen höheren Nutzenindex hat 
als in jeder anderen Region, so wie in Abbildung 27 dargestellt. 


Auf der Indifferenzkurve, die für Region x eingezeichnet ist und die mit V, = 1, 
V, = 0 bezeichnet ist, verwirklichen die Arbeiter, die aus Region x stammen, 
einen höheren Nutzen (V,=1) als die Arbeiter, die aus Region y stammen (V, = 
0). In ihrer Heimatregion würden die aus y stammenden Arbeiter für die gleiche 
Kombination von Annehmlichkeiten und Lohn einen höheren Nutzen realisieren, 
nämlich V, = 1, während die Individuen aus x hier nur einen Nutzen in Höhe 


von V, = 0 erzielen würden. 


'6 Inwieweit die Kosten im Entscheidungskalkül der Haushalte berücksichtigt werden, ist da- 
von abhängig, von wem die Kosten letztendlich getragen werden. Wenn - wie in Deutsch- 
land durchaus üblich - die Reisekosten für Vorstellungsgespräche und die Umzugskosten 
von den Unternehmen gezahlt werden, so gehen sie nicht in das Entscheidungskalkül der 
Individuen ein. 

'27 Zu den Umzugskosten vgl. auch Abschnitt 3.1.2.5. 

'8 Es mag auch Fälle geben, wo der Nutzen in der anderen Region höher ist, etwa durch die 
Gewinnung neuer Erfahrungen und neuer Erlebnisse, in der Regel dürfte die Bindung an 
eine Region aber höher bewertet werden als die Fremde. 
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Abbildung 27: Gleichgewicht bei Berücksichtigung von Wanderungskosten 


Wenn vor der Vereinigung die Arbeiter in x das Nutzenniveau V,= 1 erzielten 
und die Arbeiter der Region y V, = 2, so würde eine Vereinigung keine Anpas- 
sungsreaktionen auslösen, da sich niemand durch eine Wanderung besser stellen 
könnte, obwohl Nutzendifferentiale bestehen. Die Bewohner der Region y 
würden sich durch eine Wanderung verschlechtern, die der Region x könnten 
durch Wechsel nach y maximal das Nutzenniveau der Heimatregion erreichen, 
mithin hätte niemand einen Anreiz zum Umzug. In diesem Fall gabe es daher bei 
einer Vereinigung keine Wanderungen und damit auch keine Anderung der Be- 
schäftigung, des Lohnniveaus und des Outputs. 


Wird aber in Region y das Nutzenniveau V, = 3 erzielt und in Region x das Nut- 
zenniveau V, = 1, so ist es für die Einwohner aus x lohnend ihren Wohn- und 
Beschäftigungsort zu wechseln. Der Lohnsatz in y sinkt daraufhin, während die 
Beschäftigung und das Sozialprodukt steigen. Die Unternehmen realisieren in- 
folge der Wanderungsbewegungen neue Lohn-Angebotskurven, die in x liegt 
links der alten, die in y rechts der ursprünglichen. Das Nutzenniveau der gebür- 
tigen "y-er" sinkt, das Nutzenniveau der zurückgebliebenen "x-er" steigt. Das 
Nutzenniveau ändert sich solange, bis es für die aus x stammenden und nach y 
wandernden Individuen interregional zum Ausgleich gekommen ist. Das Niveau 
der "y-er" ist am Ende der Anpassungsprozesse zwar niedriger als ohne 
Vereinigung, jedoch ist es noch höher als das der "x-er". Die Lohnänderungen 
(und damit auch die Änderungen der Beschäftigung und des Sozialprodukts) 
sind in beiden Regionen niedriger als ohne Berücksichtigung von Wanderungs- 
kosten. 


Bei Berücksichtigung von Wanderungskosten (WK) lassen sich folgende Bedin- 
gungen formulieren: 
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Wenn 
V.(w,, An,) 2 V,(w,, An,) + V(WK) und 
V,(w,, Any) 2 V(w,,An,) + V(WK) 


dann fuhrt eine Vereinigung nicht zu Anpassungsprozessen. 


Wenn 
V,(w,, An,) < V,(w,, An,) + V(WK) kommt es zu Wanderungen der Bevölke- 
rung aus x in die Region y. 


Wenn 
V,(w,, Any) < V,(w,, An,) + V(WK) kommt es zu Wanderungen der Bevölke- 
rung aus y in die Region x. 


Da Wanderungskosten den Nutzen schmälern, ist V(WK) hier als Summand ver- 
wendet worden. Die letzte Bedingung liest sich daher etwa als: Wenn der Nut- 
zen, den ein gebiirtiger y-er in seiner Heimatregion aus seinem Lohn und den 
vorhandenen Annehmlichkeiten erzielen kann geringer ist als der Nutzen, den er 
in der Region x durch den dort herrschenden Lohn und den Annehmlichkeiten 
erzielen kann, vermindert um die Einbuße, die er durch die Wanderungskosten 
erleidet, so ist es für ihn lohnend, nach x umzusiedeln. 


Ein Problem dieser Betrachtung könnte darin liegen, daß ein Teil der Transakti- 
onskosten nur einmalig anfällt (oder im Laufe der Zeit abnimmt) und die Ver- 
änderung des Lohnsatzes und der regionalen Annehmlichkeiten dagegen für ei- 
nen längeren Zeitraum erwartet werden. 


2.4.4 Zusammenfassung 


Regionen können mit unterschiedlichen regionalen Vorzügen ausgestattet sein, 
aus deren (potentiell möglichen) Inanspruchnahme die Haushalte einen Nutzen 
ziehen. Sie sind bereit, Lohneinbußen hinzunehmen, um in den Genuß der regio- 
nalen Vorzüge zu gelangen. Daher können interregionale Reallohnunterschiede 
dauerhaft bestehen, ohne Wanderungen auszulösen. Die Region mit dem höch- 
sten Niveau an Annehmlichkeiten wird den niedrigsten Lohnsatz aufweisen, 
vorausgesetzt die Annehmlichkeiten wirken auf die Produktion kostenerhöhend. 
Im interregionalen Gleichgewicht wohnen die Individuen mit den stärksten Prä- 
ferenzen für Annehmlichkeiten in der Region mit den niedrigsten Lohnsätzen, 
während die Individuen mit den stärksten Präferenzen für ein hohes Geldein- 
kommen in der Region mit den höchsten Reallohnsätzen und niedrigstem At- 
traktivitätsniveau leben. 
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Vereinigen sich zwei Regionen, von denen die ursprüngliche Niedriglohnregion 
mit einem geringeren Niveau an Annehmlichkeiten ausgestattet ist als die 
Hochlohnregion, kommt es zu Wanderungsbewegungen in die Hochlohnregion. 
Im neuen Gleichgewicht ist der Lohnsatz in der vormaligen Niedriglohnregion 
höher und die regionale Wertschöpfung und die Beschäftigung niedriger als 
ohne Einfluß von Annehmlichkeiten. Sind die Annehmlichkeiten dagegen in der 
Region mit dem niedrigeren Lohnniveau vor Vereinigung höher, sind die Anpas- 
sungsreaktionen geringer, die Niedriglohnregion bleibt die Niedriglohnregion. 
Haben alle Individuen identische Präferenzen für Annehmlichkeiten und Lohn, 
bewirkt eine Vereinigung die Beseitigung aller interregionaler Nutzenunter- 
schiede. 


Im Fall der deutschen Vereinigung dürften die regionalen Annehmlichkeiten 
Ostdeutschlands keine bedeutende Gegenkraft zu den Wanderungstendenzen des 
Produktionsfaktors Arbeit von den neuen in die alten Länder gewesen sein. Es ist 
im Gegenteil zu vermuten, daß die alten Länder ein höheres Attraktivitätsniveau 
aufwiesen und daher zusätzliche Wanderungsanreize erzeugt wurden. 


Wirken die Annehmlichkeiten kostensenkend auf die Produktion, sind die Un- 
ternehmen in den attraktivsten Gegenden bereit, die höchsten Löhne zu zahlen. 
Dann würde es alle Haushalte und Unternehmen in die Gegend mit der höchsten 
Attraktivität ziehen, während sich die anderen Regionen vollständig entleeren. 
Infolge solch starker Wanderungen und der damit entstehenden Bevölkerungs- 
dichte dürfte aber die Attraktivität der Zuwanderungsregion sinken. 


Starke Wanderungsbewegungen können das regionale Preisniveau beeinflussen. 
In Regionen mit einem hohen Preis-, Attraktivitäts- und Lohnniveau können 
Haushalte den gleichen Nutzen erzielen wie in Regionen mit niedrigem Lohn-, 
Preis- und Attraktivitätsniveau. Steigende Preise infolge starker Nachfrage nach 
nicht-handelbaren Gütern - wie Wohnraum — können Wanderungsströme versie- 
gen lassen. 


Entstehen den Individuen Wanderungskosten - seien sie monetärer oder nicht- 
monetärer Art - können Nutzenunterschiede zwischen den regionalen Bevölke- 
rungsgruppen bestehen bleiben und zwar derart, daß ein Haushalt durch Wande- 
rung seinen Nutzen nicht mehr erhöhen kann, aber zwischen den Haushalten 
bestehende interregionale Nutzenunterschiede nicht ausgeglichen werden. Ge- 
genüber dem Beschäftigungsrahmen aus Abschnitt 2.1.1. sind die Wanderungs- 
höhe und -wirkungen geringer. 
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3 Potentielle individuelle Migrationsgewinne und tatsachli- 
cher Umfang der Wanderungen in Deutschland nach der 
Vereinigung 


Nachdem im ersten Teil dieser Arbeit die Bedeutung einer Vereinigung zweier 
Regionen in Hinsicht auf die Wirkungen fiir den Arbeitsmarkt unter analytisch 
einfachen Bedingungen betrachtet wurde, steht im folgenden Teil die konkrete 
deutsch-deutsche Vereinigung im Vordergrund. Oben wurde angenommen, daß 
ökonomische Unterschiede der Regionen sowie Standortannehmlichkeiten Mi- 
grationen auslösen und regionale Differenzen zum Verschwinden bringen kön- 
nen. An den wanderungsauslösenden Faktoren setzt die folgende Analyse an. 


Die wirtschaftlichen Unterschiede zwischen Ost- und Westdeutschland waren 
zum Zeitpunkt der Vereinigung gravierend und ließen sehr große Wanderungs- 
ströme erwarten. In Abschnitt 2.1.2 wurde bereits darauf hingewiesen, daß 
Wanderungen nicht in einem solchen Umfang stattgefunden haben, der eine 
Angleichung der regionalen Lohnunterschiede bewirkt hätte. Im Folgenden wird 
untersucht, wie hoch der erwartbare Wanderungsgewinn nach der Vereinigung 
gewesen ist, um Erklärungen für das Verhalten zu gewinnen. Dafür wird zu- 
nächst dargelegt, welche Faktoren in empirischen Untersuchungen üblicherweise 
berücksichtigt werden. Dabei wird eine Berechnungsmethode vorgestellt, mit der 
der individuelle Migrationsgewinn bestimmt werden kann und erörtert, wie die 
einzelnen Faktoren in die Berechnung eingehen sollten. Im Anschluß folgt eine 
Berechnung der 1990 potentiell erzielbaren Überschüsse aus einem Umzug von 
Ost- nach Westdeutschland bei gleichzeitigem Arbeitsplatzwechsel. Ab- 
schließend wird dargestellt, welche Bevölkerungsgruppen sich als besonders 
wanderungsfreudig erwiesen haben und inwieweit sie sich mit den Personen 
decken, für die sich besonders hohe Wanderungsgewinne berechnen lassen. 


3.1 Die empirische Berücksichtigung von Wanderungsdeterminanten 


Bisher berücksichtigte Wanderungsgründe waren im wesentlichen interregionale 
Unterschiede des Lohnniveaus und der Annehmlichkeiten. Diese Gründe sollen 
nun in Hinblick auf die Möglichkeit ihrer Berücksichtigung in der späteren Mo- 
dellrechnung über die Vorteilhaftigkeit eines Umzugs von Ost- nach West- 
deutschland mit gleichzeitigem Arbeitsplatzwechsel differenzierter beleuchtet 
werden. Ferner werden weitere - bisher noch nicht behandelte - mobilitätsför- 
dernde und -hemmenden Faktoren beschrieben. Zunächst wird jedoch ein 
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Uberblick dariiber gegeben, welche Wanderungsursachen in verschiedenen An- 
sätzen zur Erklärung von Wanderungen üblicherweise berücksichtigt werden. 


3.1.1 Wanderungsdeterminanten in ausgewählten empirisch ausgerichteten 
Analysen 


Die möglichen Wanderungsursachen sind vielfältig. Inwieweit ein Ansatz zur 
Erklärung von Migrationsverhalten geeignet ist, ist davon abhängig, ob die rele- 
vanten Wanderungsdeterminanten berücksichtigt werden. Je umfassender deren 
Einbeziehung ist, desto besser können Wanderungsentscheidungen erklärt wer- 
den. Allerdings werden durch eine erschöpfende Einbeziehung der verschiede- 
nen Faktoren auch die Bewertungs- und Informationsbeschaffungsprobleme 
größer und damit eine empirische Überprüfung schwerer'”’. 


Nach einer Auswertung von Birg'” können die vielfältigen, in empirische Unter- 
suchungen berücksichtigten Faktoren vier verschiedenen Einflußbereichen zuge- 
ordnet werden: 


1.Grundlagen für die individuelle Güterversorgung: 
Einkommenserzielungs- und Beschäftigungsmöglichkeiten 


2. Verfügbarkeit über Dienstleistungen, öffentliche und private Güter: 
Wohnungssektor, Bildung und Kultur, Gesundheitsdienst, Gesamtangebot 
an Dienstleistungen 


3.Natürliche und soziale Umweltbedingungen: 
Klima und Naherholung, Sozialstruktur, Urbanisierungsgrad, Siedlungs- 
struktur 


4.Möglichkeiten der Raumüberwindung: 
Verkehrsinfrastruktur und geographische Lage 


Nach einem der bekanntesten Ansätze, Migrationsfaktoren zu schematisieren 
und einem generellen Erklärungsschema unterzuordnen, der push-pull-Hypo- 
these, werden die Faktoren dagegen in zwei Gruppen aufgeteilt. Push-Faktoren 
sind abstoßende, in der Herkunftsregion wirksame Kräfte, während pull-Fakto- 
ren anziehende Kräfte sind, die von der Zielregion ausgehen. Abstoßende Fak- 
toren können nach Bogue (1959, S. 496) sein: ökonomischer Strukturwandel, 


'9 Vgl. Delbrück/Raffelhüschen (1993), S. 344f. 
0 Vgl. Birg (1975), S. 45. 
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Erschöpfung natürlicher Ressourcen, Beschäftigungsverlust, Diskriminierung 
(politisch, religiös oder ethnisch), Entfremdung von eigenen sozialen Gruppen 
durch persönliche Entwicklung, fehlende Entwicklungsmöglichkeiten, Kata- 
strophen. Als anziehende Faktoren werden bessere Beschäftigungsmöglichkei- 
ten, Chancen zur Einkommensverbesserung, bessere Bildungsmöglichkeiten, 
attraktivere Umgebung und Lebensbedingungen, Abhängigkeit von anderen 
(Heirat oder Umzug des Lebensgefährten) und Attraktivität der Großstadt aufge- 
führt. Es fällt auf, daß eine Reihe der genannten Faktoren im ersten Teil der Ar- 
beit nicht erwähnt wurden. Das Erklärungsschema des push-pull-Ansatzes um- 
faßt auch andere als ökonomische Gründe, die situationsabhängig wesentlich 
relevanter sein können als die wirtschaftlichen. Die Einbeziehung etwa politi- 
scher Motive geht aber über die getroffene Eingrenzung weit hinaus. Auch mit 
Blick auf die Bestimmung der Vorteilhaftigkeit einer Wanderung nach der deut- 
schen Wiedervereinigung können diese Motive wohl vernachlässigt werden, da 
hier vermutlich wirtschaftliche Gründe im Vordergrund standen. 


Mit anziehenden und abstoßenden Kräften arbeiten auch die Gravitationsmo- 
delle, die auf dem analogen physikalischen Phänomen basieren'*'. Bereits 1885 
formulierte Ravenstein'” seine „Gesetze“, die besagen, daß die Höhe der Wan- 
derung von einer Region i in eine Region j (Mjj) direkt proportional der Größe 
der Bevölkerung (B) in i und der Anziehungskraft in j sowie indirekt propor- 
tional der Entfernung zwischen Herkunfts- und Zielregion ist (D). Diese Aussage 
kann durch folgende Gleichung beschrieben werden'?: 


Mij = k*Dij -a*B; 


mit 
k: Konstante 
a: Parameter 


Wird außerdem angenommen, daß die Größe der Zielregion j ebenfalls die 
Wanderungshöhe beeinflußt, so ergibt sich: 


“I Die Bezeichnung des Modells ist vom Newtonschen Gravitationsgesetz abgeleitet worden: 
„im Rahmen dieses Gesetzes wird die Massenanziehung zwischen zwei Körpern im Raum 
aus der Größe der Massen dieser Körper und aus der Entfernung zwischen ihren Mittel- 
punkten bestimmt...“ (Kemming (1980), S. 3). 

'? Ravenstein (1885 und 1889) untersuchte Ende des 19. Jahrhunderts zunächst die Daten der 
englischen Volkszählung, um das Ausmaß der Binnenwanderungen in Großbritannien 
festzustellen. später Daten aus 20 Ländern und formulierte auf deren Grundlage "laws of 
Migration". Er merkte jedoch selbst an, daß diese Formulierung zu anspruchsvoll sei. 

'" Vgl. Termote (1972), S.143. 
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Mij = k*D;j - a*Bį*Bj 


Diese Gleichung bildet die Grundlage der Gravitationsmodelle. Soll in diesem 
Modell etwa berücksichtigt werden, daß Wanderungen altersabhängig sind, so ist 
für die entsprechenden Bevölkerungs- und Wanderungszahlen nur die jeweilige 
Altersgruppe einzusetzen. Ein Ausbau der Gravitationsgleichung um weitere 
Komponenten, die einen Einfluß auf die Wanderungsentscheidung haben, ist 
möglich'*. 


In dem Ansatz von Sjaastad (1962) gehen die Zukunftsperspektiven explizit in 
die Migrationsüberlegungen mit ein. Er differenziert die Einflußfaktoren nach 
Kosten und Erträge, wobei er diese zusätzlich in monetäre und nicht-monetäre 
Größen unterscheidet. Unter monetären Kosten versteht er die (Konsum-) Aus- 
gabenerhöhungen, etwa für Nahrungsmittel, Miete, Verkehrsmittel etc., die 
durch einen Umzug entstehen können. Außerdem zählt er hierzu die Kosten, die 
durch doppelte Haushaltsführung, Nachhilfe für Kinder etc. anfallen. Die nicht- 
monetären Kosten werden in zwei Arten aufgespalten: in Opportunitätskosten 
und psychische Kosten. Opportunitätskosten sind verlorengegangene Erträge 
durch Reisen, Arbeitsplatzsuche und Anlernzeit auf dem neuen Arbeitsplatz. 
Psychische Kosten entstehen durch Verlassen der gewohnten Umgebung und der 
Freunde. Monetäre Erträge sind die erhöhten Geldeinkommen des neuen Ar- 
beitsplatzes gegenüber dem alten. Für nicht-monetäre Erträge müssen die Indivi- 
duen keine Kostenbeiträge entrichten, etwa für die landschaftlichen Vorzüge 
oder ein angenehmeres Klima der Zuzugsregion. Sie sind - ebenso wie die nicht- 
monetären Kosten - schwer zu quantifizieren'”. 


Nach der Kapitalwertmethode kann der Wert einer Investition durch die Summe 
der noch zu erwartenden abdiskontierten Zahlungsüberschüsse bestimmt werden. 
Entsprechend können auch Humankapitalgrößen'” gemessen werden (bzw. die 
Rentierlichkeit von Investitionen in Humankapital). Neben Bildungsinve- 
stitionen, die als bedeutsamster Teil von Investitionen in Humankapital angese- 
hen werden'””, können auch Migrationen solche Investition sein, nämlich dann, 
wenn infolge einer Wanderung die Produktivität des Humankapitals steigt'”*;'”. 


1M Vgl. hierzu etwa Gatzweiler (1975), S. 117ff. 

5 Vgl. Sjaastad (1962), S. 85f. 

1% "The qualification of labor which were relevant for more than one period as production 
input (thus representing a stock of working capacity) have been defined as human or 
intangible capital" (Bodenhöfer (1967), S. 435. 

7 Vgl. Bodenhöfer (1969), S. 79. 

D8 Vgl. Sjaastad (1962), S. 83. 

' In den vorhergehenden Abschnitten wurde gezeigt, daß Wanderungen i.d.R. in produkti- 
vere Beschäftigungen vorgenommen werden. In diesen Fällen findet eine Steigerung des 
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Dieser Ansatz wird nun relativ ausführlich dargestellt, da er geeignet erscheint, 
um den potentiellen Migrationsgewinn von ostdeutschen Erwerbspersonen nach 
der Wiedervereinigung zu schätzen'”. 


Um zu bestimmen, wie hoch die Einkommensänderung eines Individuums bei 
einer Wanderung ist, wird das Lebenseinkommen mit und ohne Migration ge- 
schätzt. Die entsprechenden Ertragsreihen werden auf den gegenwärtigen Zeit- 


punkt abgezinst und miteinander verglichen“. 


Eine Rechnung zur Bestimmung des Migrationsgewinns bei Wanderung aus Re- 
gion x in Region y (MGy,x) für einen Zeitraum t könnte daher wie folgt lauten: 


1 


MGy,x = 5 Em, y — Enm, y - (Km, y + Knm,y) Rn ` Em, x — Enm,x — eu + Knm, x) 
i=l (+r) jal (I+r) 
mit 
r: Zeitpräferenzrate 
Ema: monetäre Erträge pro Periode in der Region a 


Enma: nicht-monetäre Erträge pro Periode in der Region a 
Km,a: monetäre auftretende Kosten pro Periode in der Region a 
Krma: nicht-monetäre Kosten pro Periode in der Region a 


a = x,y. 


Kosten und Erträge gehen hier nicht als Differenzbeträge, die durch einen Um- 
zug entstehen, ein, sondern sind die gesamten Einkünfte bzw. Aufwendungen 
einer Periode in einer bestimmten Region. t ist der Zeithorizont, für den das In- 
dividuum vorausplant. Im Prinzip müßte dies eine Planung bis zum Lebensende 
sein - oder sogar darüber hinaus, wenn die Bedeutung der Wanderung für die 
Nachkommen in das Wanderungskalkül einbezogen wird. 


(mit seinem Ertragswert bewerteten) Werts des Humankapitals statt. Was ist aber, wenn es 
zu Wanderungen in die andere Richtung kommt, wenn etwa ein Lohnverzicht in Kauf ge- 
nommen wird, weil der Freizeitwert in der anderen Region höher bewertet wird? Migration 
ist dann konsequenterweise als Vernichtung von Humankapital einzustufen. 

14 Mit diesem Ansatz kann beurteilt werden, ob sich eine Wanderung für einzelne Bevölke- 
rungsgruppen lohnt. In dem Humankapitalansatz wird angenommen, daß alle Individuen, 
die einer (identifizierbaren) Gruppe homogener Individuen angehören, die gleiche Migra- 
tionsentscheidung treffen (vgl. Molho (1986), S. 401). 

MI Vgl. Delbrück/Raffelhüschen (1993), S. 344. 
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Ist die errechnete Differenz MG,, positiv, lohnt sich für den potentiellen Mi- 
granten ein Umzug. Ist sie negativ, ist ein Verbleib in der Ursprungsregion 
sinnvoll. Bei einem Ergebnis von Null ist der Betroffene indifferent zwischen 
Umzug und Verharren. Ist die Rechnung für alle Individuen ausgeglichen, be- 
steht ein interregionales Gleichgewicht (vorausgesetzt sämtliche relevanten Ko- 
sten und Erträge wurden berücksichtigt). 


Diese Gleichgewichtsbedingung geht über die Harris-Todaro-Bedingung'* hin- 
aus, bei der in die Wanderungsentscheidung neben den regionalen Lohnsätzen 
(Wx, Wy) die Arbeitslosenquoten der Regionen (ALQx, ALQy), gewichtet mit 
der Wahrscheinlichkeit selbst arbeitslos zu werden (y), sowie die psychische 
Kosten, die beim Umzug entstehen (0 reflektiert die nichtpekuniären Vorteile 
der Heimatregion eines marginalen Migranten von x nach y), eingehen: 


Harris-Todaro-Bedingung: wx (1 - yxALQx) 8 = wy (1 - yyALQy) ee 


In dieser Bedingung werden zwar aktuelle monetäre und nichtmonetäre Kosten 
und Erträge berücksichtigt, jedoch spiegeln sich die Zukunftserwartungen nicht 
wider. 


Die Humankapitalmethode kann auf vielfältige Arten ergänzt und abgewandelt 
werden, so ist z.B. auch eine Erweiterung um den Optionswert des Wartens (op- 
tion value of waiting) möglich. Der Optionswert des Wartens - zunächst für die 
Bewertung und optimale Anwendung von Finanzoptionen entwickelt - eignet 
sich für die Analyse von Wahlhandlungen, sofern sie durch folgende Merkmale 
gekennzeichnet sind: 


e fixe sunk costs 
e nichtversicherbare Unsicherheit 
e es gibt eine Option zu warten, d.h. die Entscheidung und die damit verbunde- 


nen fixen Kosten aufzuschieben'*. 


Da diese Bedingungen auf eine Umzugsentscheidung zutreffen, kann das Kon- 
zept auch auf Wanderungen angewendet werden'*. 


'? Harris und Todaro (1970) waren die ersten, die das Problem, daß die internationalen 
Lohnunterschiede nicht stets von jedem realisiert werden können, formal durch die Einbe- 
ziehung der Arbeitslosenquote berücksichtigten. 

'# Vgl. Layard u.a. (1992), S. 34. 

4 Vgl. Burda (1993), S. 3. 

45 Eine Anwendung dieses Konzepts für die Untersuchung der ostdeutschen Migrationen 
findet sich bei Burda (1993). 
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Der Optionswert des Wartens drückt den Ertrag aus, der durch Abwarten gegen- 
über einer Aktion erzielt wird. Er ist positiv, wenn die Verschiebung der (Mi- 
grations-)Entscheidung auf einen späteren Zeitpunkt die relative Unsicherheit 
und das Risiko, sich falsch zu entscheiden, vermindert. In der Wartezeit können 
zusätzliche Informationen hinzugewonnen werden. Wanderungen finden dann 
statt, wenn der Gegenwartswert des Einkommensgewinns aus der Wanderung 
größer ist als die Summe der Fixkosten des Umzugs und des Optionswerts des 
Wartens. Der Optionswert erhöht sich, wenn die Einkommensunterschiede sich 
schneller als erwartet angleichen, umgekehrt kann er negativ werden, wenn sich 
die Einkommen weiter auseinander entwickeln'*. Dieses Konzept ist erweiterbar 
um die Einstellung zum Risiko. 


3.1.2 Zur empirischen Erfassung und Erfaßbarkeit von Wanderungsde- 
terminanten in einer Rechnung zur Messung der Vorteilhaftigkeit 
einer Migration 


Die einzelnen Faktoren, die Wanderungen beeinflussen, werden im folgenden 
genauer beleuchtet, insbesondere mit Blick darauf, wie sie in einer Modellrech- 
nung über die Vorteilhaftigkeit einer Wanderung berücksichtigt werden können. 
Zunächst werden die verschiedenen Komponenten beleuchtet, die bei der 
Bestimmung der regionalen Einkommen zu beachten sind. Im Anschluß wird 
dargelegt, auf welche Weise regionale Preisunterschiede in die Rechnung ein- 
bezogen werden können. Es folgen dann Überlegungen dazu, wie weitere Kosten 
und Erträge monetär zu bewerten sind, und zwar die Standortqualität, Transakti- 
ons- und Informationskosten, Distanz, psychische Kosten und Erträge sowie 
wiederholte Wanderungen. Abschließend wird die Bedeutung personenspezifi- 
scher Merkmale beleuchtet. 


3.1.2.1 Regionale Einkommens- und Arbeitslosigkeitsunterschiede 


Der regionale Unterschied der monetären Nettoeinkommen erklärt sich nicht nur 
durch pauschale regionale Lohndifferenzen, sondern auch durch weitere Fakto- 
ren, wie etwa der formalen Qualifikation und Berufserfahrung. Zudem bedeuten 
statistische regionale Lohndifferenzen nicht gleichzeitig, daß ein Arbeitnehmer 
diese Lohnunterschiede auch realisieren kann, da Arbeitsmärkte i.d.R. nicht den 
idealtypischen Annahmen entsprechen, wie sie dem neoklassischen Modell 
unterliegen, sondern durch Marktunvollkommenheiten gekennzeichnet sind. Im 
folgenden wird erörtert, welche verschiedenen Einkommensbestandteile besten- 


4 Vgl. Straubhaar (1994), S. 5f. 
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falls bei der Abwägung einer Umzugsentscheidung berücksichtigt werden soll- 
ten, und im Anschluß wird die Bedeutung der potentiellen Arbeitslosigkeit be- 
handelt. 


3.1.2.1.1 Einkommensbestandteile 


Im folgenden werden nur die Einkommen aus Arbeit betrachtet und Kapitalein- 
künfte ausgeklammert. Zur Vereinfachung wird angenommen, daß die Ent- 
scheidung, in welcher Region das Kapital investiert wird, von der Wohnsitzent- 
scheidung unabhängig ist. Die Kapitaleinkünfte ändern sich dann bei einem 
Umzug nicht. 


Einbezogen werden in die Rechnung sollte das gesamte Jahresentgelt eines Ar- 
beitnehmers, um betriebliche Sonderzahlungen wie Urlaubs- oder Weihnachts- 
geld zu erfassen. Auch vermögenswirksame Leistungen und Gewinnbeteiligun- 
gen sollte nach Möglichkeit berücksichtigt werden. 


Bei der Bestimmung der monetären Erträge sollten bei einem Vergleich der Jah- 
reseinkommen berücksichtigt werden, ob sich die Wochenarbeitszeiten, die Zahl 
der (bezahlten) Urlaubs- und Feiertage voneinander unterscheiden. Monetär 
einbezogen werden könnte dies durch eine Bewertung der Differenz der Ar- 
beitsstunden zum Stundenlohnsatz. 


Zu den Erträgen zählen außerdem die betrieblichen Zusatzleistungen, etwa Ra- 
batte oder die unentgeltliche Nutzungsmöglichkeit betriebseigener Sportstät- 
ten'*’. Zudem muß möglicherweise auch der Verlust einer Anwartschaft auf eine 
Betriebsrente durch einen Wechsel des Arbeitgebers'* berücksichtigt werden. 
Darüber hinaus sind die künftigen Einkommensperspektiven einzukalkulieren, 
wenn sich die Karrierechancen regional unterscheiden. So könnte z.B. ein 
Arbeitnehmer im Stammsitz eines Unternehmen schneller befördert werden, als 
wenn er in einer Zweigstelle tätig ist. 


Für die Höhe des anzusetzenden Einkommens ist auch entscheidend, ob am 
Zielort ein der Qualifikation entsprechender Arbeitsplatz gefunden werden kann 
oder ob sich die berufliche Stellung verschlechtert. Zieht etwa ein Facharbeiter 


14! Der Lohn könnte so angesetzt werden, daß er die betrieblichen Annehmlichkeiten ein- 
schließt, wobei diese nach Zahlungswilligkeitsgesichtspunkten zu bewerten wären. Dieser 
Zugang wäre allerdings nicht unproblematisch, da bezüglich der Annehmlichkeiten Präfe- 
renzunterschiede bestehen dürften. 

"8 Vgl. zu dem Einfluß von Betriebsrenten auf die Wanderungsentscheidung Lansing/Mueller 
(1973), S.159ff. 
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in eine andere Region, weil dort die Facharbeiterlöhne höher sind, und findet 
dort lediglich eine Stelle als angelernter Arbeiter, hätte er seinen Migrationsge- 
winn überschätzt, wenn er vor der Wanderung mit dem Lohnniveau eines 
Facharbeiters in der neuen Region gerechnet hätte. 


Schätzungen des Gegenwartswertes der Einkommensdifferenz sind außerdem 
von den Zukunftserwartungen abhängig. Die Erwartungen darüber, über welchen 
Zeitraum regionale Lohnunterschiede bestehen oder ob sie überhaupt abgebaut 
werden, unterscheiden sich individuell. Selbst wenn zwischen den Tarifparteien 
vereinbart wird, in welchem Zeitraum die Löhne interregional angeglichen wer- 
den sollen, hängt es von der Glaubwürdigkeit dieser Gruppen und den Erfah- 
rungen in der Vergangenheit ab, wie diese Daten in das Entscheidungskalkül 
eingehen. 


Entscheidend für die Haushalte ist nicht das Brutto-, sondern das verfügbare 
Einkommen. Daher sind die regionalen Einkommensteuertarife bei der Berech- 
nung des Wanderungsertrages zu berücksichtigen, ebenso wie alle anderen re- 
gionalen steuerlichen Unterschiede, die die Höhe des Nettoeinkommens der 
Haushalte'* beeinflussen, wie etwa - im Fall der Bundesrepublik - die Kirchen- 
steuersätze. Daneben wird das Nettoeinkommen bestimmt von der Art des Steu- 
ertarifs. Progressive Steuertarife wirken im Vergleich zu proportionalen Steuer- 
tarifen eher mobilitätsmindernd, da sie bei gleichen Steuertarifen zu einer stärke- 
ren Angleichung der Nettoeinkommen der regional unterschiedlichen Brut- 
tolöhne führen als proportionale Tarife. Gibt es in einer Region progressive, in 
einer anderen proportionale Tarife, könnten die Wanderungsanreize von Bezie- 
hern niedriger Einkommen in die Region mit den progressiven Tarifen aber auch 
stärker sein. Darüber hinaus kann es von dem Familienstand abhängen, wie hoch 
das Nettogehalt ausfällt. Für einen Ledigen ist die absolute Differenz des Netto- 
gehalts bei einem progressiven Steuertarif i.d.R. niedriger als für Verheiratete - 
gleiche Bruttoeinkommen vorausgesetzt. Außerdem ist zu berücksichtigen, daß 
sich die Beiträge (und Leistungen) zur Sozialversicherung regional unterschei- 
den können. 


3.1.2.1.2 Das Arbeitslosigkeitsrisiko 


Empirische Untersuchungen weisen darauf hin, daß Arbeitslose mit einer größe- 
ren Wahrscheinlichkeit als Beschäftigte migrieren. Hohe Arbeitslosenquoten in 


'® Interregionale Unterschiede bei Steuern, die die Unternehmen betreffen, dürften für die 
Haushalte keine Rolle spielen, es sei denn, sie sind selbständig. Diese Steuerarten könnten 
allerdings Rückwirkungen auf das regionale Preisniveau von nicht-handelbaren Gütern 
haben. 
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der Heimatregion im Vergleich zu anderen Regionen bestärken Arbeitslose in 
ihren Umzugsabsichten, auf die Beschaftigten sind sie aber nur von einem gerin- 
gen Einfluß'”. Dieses Ergebnis läßt sich u.a. mit suchtheoretischen Uberlegun- 
gen erklären: Arbeitslose suchen intensiver nach einer neuen Stelle als Erwerbs- 
tätige (Job-Matching-Theorie)'”'. Die Dringlichkeit eines Umzug bei Arbeitslo- 
sigkeit wird abgemildert, wenn für die Zeit der Beschäftigungslosigkeit Ersatz- 
einkommen bezogen werden. Der Ertrag eines Umzugs, dermit einem Wechsel 
von Arbeitslosigkeit in Erwerbstätigkeit verbunden ist, ist um so geringer, je 
höher die Transferleistungen sind. 


Bei anhaltender Arbeitslosigkeit verschlechtern sich die Aussichten der Ar- 
beitslosen auf eine neue Anstellung. Arbeitslose haben weniger Möglichkeiten 
als Beschäftigte, ihre beruflichen Fähigkeiten zu erhalten und auf dem neuesten 
Stand zu bleiben. Mithin tritt häufig eine Entwertung ihrer Qualifizierung auf”. 
Arbeitslosigkeit wird zudem von den Arbeitgebern als „screening device“ ge- 
nutzt, d.h. die Arbeitslosigkeit und ihre Dauer dienen als Qualifikationserken- 
nungsmerkmal. Deshalb sinkt mit zunehmender Dauer der Arbeitslosigkeit nicht 
nur die Wahrscheinlichkeit, eine neue Anstellung zu finden, auch die Attraktivi- 
tät eines schließlich gefundenen Arbeitsplatzes (und damit auch die Entlohnung) 
ist 1.d.R. geringer. In Umbruchperioden (wie bei der deutsche Vereinigung) 
dürften die Arbeitgeber allerdings davon ausgehen, daß die Zugehörigkeit zur 
Gruppe der Arbeitslosen stärker zufallsabhängig ist als in „normalen“ Phasen 
und daraus nicht in gleichem Maße wie sonst üblich auf die Leistungsfähigkeit 
zurückgeschlossen werden kann'”. 


Bei der Berechnung des Migrationsertrags müssen Transferleistungen und die 
(individuelle) Wahrscheinlichkeit, arbeitslos zu werden, einbezogen werden. In 
Gleichung (1) wird dargestellt, wie bei Berücksichtigung dieser Faktoren das 
verfügbare monetäre Einkommen aus Erwerbstätigkeit bzw. Lohnersatzleistun- 
gen in einer Region berechnet werden kann. Für die Bestimmung der Nettoer- 
träge einer potentiellen Migration müßte eine solche Rechnung für alle in Frage 
kommenden Regionen aufgestellt werden. Die monetären Gewinne können dann 
durch eine einfache Differenzrechnung ermittelt werden. 


Zur Vereinfachung sei bezüglich der Transfers angenommen, daß im ersten Jahr 
der Arbeitslosigkeit (lohnabhängiges) Arbeitslosengeld, im zweiten Jahr (lohn- 
abhängige) Arbeitslosenhilfe und in den darauf folgenden Jahren (lohnunab- 
hängige) Sozialhilfe gezahlt werde. Die Transfereinkommen seien nicht zu ver- 


50 Vgl. DaVanzo (1978). 

'S! Vgl. Zimmermann (1993), S. 287. 

12 Vgl. Wagner (1992), S.85. 

15? Vgl. Büchel/Pannenberg (1992), S. 159. 
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steuern. Die Berechnung des Erwartungswertes der Erträge aus Erwerbstätigkeit 
(LE,) bzw. Arbeitslosigkeit (AE,) wird in Gleichung (1) für lediglich drei Peri- 
oden aufgestellt. Schon so zeigt sich die Komplexität der Berücksichtigung des 
regionalen Risikos, arbeitslos zu werden. 


qı* LE + (1 - qı) ALG ‚® * Ea+(l- glg * ALG2+(1- qi) ALH] 


e l+r (+r) 
Pr LEs + (l- q3)|q2* ALGz3 + (1- q2)(qi* ALH» + (1 — qi) SH] 
(I+r)’ 
mit: 
Gi: Wahrscheinlichkeit, in der Periode i über einen Arbeitsplatz zu 
verfügen 
LE, : | Nettolohneinkommen in einem zum Zeitpunkt 0 der Qualifikation ent- 


sprechenden Beruf, berechnet wie in (1) in der Region x in Periode i. 
ALG,,: Arbeitslosengeld in Region x in der Periode 1 
ALH,,: Arbeitslosenhilfe in Region x in der Periode i 


SH,;; Sozialhilfe in Region x in der Periode i 


Diese Berechnung gilt nur für Personen, die in der Periode 0 nicht arbeitslos 
sind. Bei Arbeitslosigkeit in Periode 0 ist die Berechnung entsprechend zu mo- 
difizieren. 


Für die erste Periode ergibt sich der Erwartungswert für das Einkommen als 
Lohneinkommen (LE,,), gewichtet mit der Wahrscheinlichkeit beschäftigt zu 
sein (q,), plus Arbeitslosengeld (ALG,,,) gewichtet mit der Gegenwahrschein- 
lichkeit (1-q,) nicht beschäftigt zu sein. Für die Einkommensermittlung der 
zweiten Periode wird das potentielle Lohneinkommen wiederum gewichtet mit 
der Wahrscheinlichkeit beschäftigt zu sein. Mit der Gegenwahrscheinlichkeit 
wird die Alternative - nämlich arbeitslos zu sein und Transfereinkünfte zu bezie- 
hen - gewichtet. Dabei muß jetzt aber noch zusätzlich gewichtet werden. Die 
Alternative Arbeitslosengeld zu beziehen wird gewichtet mit der Wahrschein- 
lichkeit in der ersten Periode beschäftigt zu sein, da nur in diesem Fall Arbeitslo- 
sengeld bezogen wird. Entsprechend wird die letzte Möglichkeit, nämlich Ar- 
beitslosenhilfe zu beziehen, mit der Wahrscheinlichkeit gewichtet, in der Vor- 
periode ohne Beschäftigung gewesen zu sein. Für die dritte Periode wird die Be- 
rechnung der Transferleistungen entsprechend noch stärker aufgesplittet. 


In dieser Rechnung ist der Fall noch nicht enthalten, daß nach einer Phase der 
Arbeitslosigkeit wieder eine Beschäftigung aufgenommen wird und die Entloh- 
nung des neuen Jobs aufgrund der vorangegangenen Arbeitslosigkeit von einem 
früher erzielbaren Lohn negativ abweicht. Vorausgesetzt zum Zeitpunkt Null 
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liegt keine Arbeitslosigkeit vor, ändert sich an der Einkommensberechnung fur 
die erste Periode nichts. In der zweiten Periode aber weicht die Berechnung von 
Gleichung 1 ab. Der Einkommenserwartungswert für die zweite Periode in Re- 
gion x (,AE,) berechnet sich als: 


„AE, = q2a“ LE,2 + 9, *LE„3*DEQ + (1 - Go, - Gop )[q:* ALG, + (l-q)ALH,;] 


mit 

Goa: Wahrscheinlichkeit in der zweiten Periode beschaftigt zu sein unter 
der Bedingung auch in der ersten Periode beschäftigt zu sein 

Gop: Wahrscheinlichkeit in der zweiten Periode beschaftigt zu sein unter 
der Bedingung Arbeitslosigkeit in der ersten Periode 

DEQ: Dequalifizierungsfaktor 


(1 -dq2a- q2»): | Wahrscheinlichkeit in der zweiten Periode arbeitslos zu sein. 


Bei Beschäftigung in der ersten und zweiten Periode wird jeweils ein Arbeits- 
lohn entsprechend LE, bezogen. Besteht dagegen in einer früheren Periode Ar- 
beitslosigkeit, kann der Lohn aus oben genannten Gründen geringer sein. Daher 
ist das Lohneinkommen für diesen Fall mit einem „Dequalifizierungsfaktor“ 
DEQ, der das Ausmaß der Entwertung des Humankapitals anzeigt und daher 
kleiner als Eins ist, zu multiplizieren. 


Für die dritte Periode ergibt sich entsprechend: 


3AE,= 9, gee res 3p * LE,, * DEQ, + O3. * LE,;*DEQ, + O3, * LE, * DEQ, 
+ (1-q3)[q. * ALG,;+ (1-9) (q, * ALH,+(1-q,) SH,;] 


mit 

93 = q3 a +93, t93, +93,4 

qz: Wahrscheinlichkeit, in Periode 3 über einen Arbeitsplatz zu verfügen 

q3: Wahrscheinlichkeit, in Periode 3 über einen Arbeitsplatz zu verfügen 
und in den beiden Vorperioden nicht arbeitslos gewesen zu sein 

q3»: wie q; a aber Arbeitslosigkeit in Periode 1 

q3.: wie q;,, aber Arbeitslosigkeit in Periode 2 

gza: wie qz a aber Arbeitslosigkeit in Periode 1 und 2 

DEQ;: Dequalifizierungsfaktor bei einer Dauer der Arbeitslosigkeit von i Peri- 
oden 


Arbeitslosigkeit ist nicht nur mit einem geringeren monetären Einkommen ver- 
bunden, sondern auch mit mehr Freizeit. Freizeit stiftet einen Nutzen. Die hohe 
Freizeit der Arbeitslosen müßte daher als positive Größe - nämlich als nicht-mo- 
netärer Ertrag — berücksichtigt werden. Diese Annahme dürfte aber mit Blick auf 
Arbeitslosigkeit nicht zutreffen. Zwar verfügen Arbeitslose über viel Freizeit - 
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von der allerdings i.d.R. ein nicht unerheblicher Teil ftir die Arbeitsuche einge- 
setzt wird -, gleichzeitig geht Arbeitslosigkeit aber häufig mit einer psychischen 
Belastung einher. Inwieweit Arbeitslosigkeit nicht-monetäre Kosten oder Erträge 
erbringt, kann im Rahmen dieser Arbeit nicht beurteilt werden und wird daher in 
der später durchgeführten Migrationsrechnung nicht berücksichtigt. 


3.1.2.2 Regionale Preisunterschiede 


Neben den nominalen Lohneinkommensdifferenzen sind regionale Preisunter- 
schiede entscheidend für die realen Einkommensdifferenzen und die monetären 
Erträge einer Wanderung. Die Ermittlung von regionalen Preisen ist jedoch 
schwierig: regionale Preisindizes sind kaum oder gar nicht verfügbar'”*. Poten- 
tielle Migranten müssen daher auf andere Informationsquellen zurückgreifen, die 
aber häufig nur einen Teil der Preisniveaudifferenzen aufzeigen, wie etwa 
regionale Mietenspiegel oder eher subjektive eigene Beobachtungen. 


Hinzu kommt, daß ein Vergleich der regionalen Preisniveaus von unterschiedli- 
chen Individuen zu voneinander abweichenden Bewertungen führt, auch wenn 
diese das gleiche Nominaleinkommen erzielen und dieselben Güterpreise zu- 
grunde legen. Das individuelle regionale Preisniveau errechnet sich in Abhän- 
gigkeit von dem jeweiligen individuellen Warenkorb. Unterschiedliche Präfe- 
renzen für handelbare und lokale Güter können dazu führen, daß bei einem 
identischen Nominallohn verschiedene Warenkörbe gekauft werden'”. Es ist da- 
her im Prinzip unzulänglich, wenn bei der Bestimmung von individuellen Mi- 
grationsgewinnen für alle Menschen die gleichen regionalen Preisniveaudiffe- 
renzen angesetzt werden. 


Entscheidend für einen Migranten ist darüber hinaus nicht das durchschnittliche 
Preisniveau einer Region, sondern ob er die gewünschten (nicht-handelbaren) 
Güter zu den gleichen Preisen nachfragen kann wie die Einheimischen. Insbe- 
sondere auf dem Wohnungsmarkt können sich Differenzen ergeben: Die Preise 
bei Neuanmietung können - aufgrund von Reglementierungen auf dem Woh- 
nungsmarkt - die durchschnittlichen Mietpreise deutlich übersteigen. 


Ebenso wie beim Einkommen sollte in die Berechnung des Migrationsüber- 
schusses eingehen, ob zu erwarten ist, daß die Preisniveaudifferenzen dauerhaft 
sind oder ob sie im Laufe der Zeit ab- oder zunehmen werden. 


4 Vgl. Götzinger (1981), S. 110. 

'°° Im Mai 1990 etwa kostete der DDR-Warenkorb in Ost-Berlin 76 DM, derselbe Warenkorb 
kostete in West-Berlin 100 DM. Dagegen kostete der westdeutsche Warenkorb in West- 
Berlin 100 DM und in Ost-Berlin 114 DM (vgl. Busch (1991), S. 226). 
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Um die Preisunterschiede ftir eine Migrationsrechnung bewertbar zu machen, 
könnte der Warenkorb zugrunde gelegt werden, der in der Heimatregion zum 
Zeitpunkt Null nachgefragt wird, und es könnten alle alternativen Warenkörbe 
bestimmt werden, die den gleichen Nutzen brächten. Danach ist zu klären, wel- 
cher dieser Warenkörbe für die geringste Geldsumme in der potentiellen Zu- 
zugsregion gekauft werden könnte, um auf dieser Basis die Preisunterschiede zu 
bestimmen. 


Formelmäßig läßt sich die Einkommensdifferenz nach Berücksichtigung der 
Preisunterschiede einer Periode i in der Region x im Vergleich zu Region y 
(‚Em,,) wie folgt bestimmen: 


‚Em,, = GAB, WK - (GAE, j WK yi) 


mit: 

WK, ji: minimale Ausgabe für einen Warenkorb mit dem Nutzen k in der 
Region j in der Periode 1 

j=x%,y 


Entsprechend gilt für die preisbereinigte Einkommensdifferenz des gesamten 
Planungszeitraums t=3 in der Region x: 

en = AB Whos, 2AB= Wh , 3 AEX Whoa -| \AB—Wkon , 2AB = Wie, 2AB— Whee 

ky = ———— + se a se me *- Mr a A Een og 
j a+r)? 1tr a+r)? a+r)’ 

Durch eine derartige Berücksichtigung von Preisniveaudifferenzen wird vermie- 
den, daß Erhöhungen der Konsumausgaben, die durch Einkommensverbesserun- 
gen infolge von besserer Entlohnung in der Zuzugsregion verursacht werden, als 
monetäre Kosten in das Wanderungskalkül eingehen. 


3.1.2.3 Regionale Annehmlichkeiten 


Die regionalen Annehmlichkeiten einer Region werden - wie bereits in Abschnitt 
2.4 erläutert - durch eine Vielzahl von Faktoren bestimmt. Diese Faktoren sind 
besonders inhomogen und monetär nur schwer zu bewerten. Unter Standortqua- 
lität fallen das kulturelles Angebot vor Ort wie Museen, Kino, Theater, Kon- 
zerte, Oper, Bildungsmöglichkeiten wie Schule, Hochschule, Volkshochschule, 
außerdem Sportmöglichkeiten, Gaststättenangebot, Gesundheitsangebot, Land- 
schaft, Klima und Umgebung etc. Es sind die Faktoren, die Birg unter den 
Punkten „Verfügbarkeit über Dienstleistungen, öffentliche und private Güter“ 
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und „natürliche und soziale Umweltbedingungen“ zusammenfaßt'”. Diese 


Faktoren treten zum Teil in Form von monetären Erträgen und zum Teil als 
nicht-monetäre Erträge auf. Ein wärmeres Klima etwa trägt dazu bei, Heizkosten 
einzusparen und kann obendrein einen nicht-monetären Ertrag durch ein er- 
höhtes Wohlbefinden erbringen. 


Die Verfügbarkeit von Wohnraum könnte eine besonders wichtige Komponente 
der Standortqualität sein. Je geringer das Angebot an Wohnraum, desto höher 


sind die Mietkosten und die Transaktionskosten der Wohnraumbeschaffung'””. 


Die Standortfaktoren zu bewerten, ist auch deshalb ein äußerst schwieriges Un- 
terfangen, da diese subjektiv sehr unterschiedlich beurteilt werden. Bei einzelnen 
Faktoren besteht nicht einmal eine eindeutige Beziehung, ob sie Nutzen stiften 
oder nicht. Ein Spielkasino vor Ort mag dem einen Freude bereiten, einem ande- 
ren gleichgültig und einem dritten unangenehm sein. 


Die Bewertung vieler Annehmlichkeiten sollte daher individuell erfolgen. Dabei 
könnte gefragt werden, welche Annehmlichkeiten dem potentiellen Migranten 
besonders wichtig sind und welchen Betrag er für das Vorhandensein dieser 
Faktoren vor Ort zu zahlen bereit wäre. Allerdings wären bei der Beantwortung 
solcher Fragen viele Menschen wohl überfordert. 


3.1.2.4 Informationskosten und -probleme 


Menschen verfügen nicht über vollständige Informationen. Sie kennen die Er- 
tragsmöglichkeiten in den verschiedenen Regionen nicht oder nur unvollkom- 
men. Sie können zwar Informationen einholen, dies ist jedoch mit Kosten ver- 
bunden. Okonomisch rational handelnde Individuen beschaffen sich so viele 
Informationen, bis die marginalen Kosten der Informationsbeschaffung den 
marginalen Erträgen entsprechen'*®. Vollständige Informationen über alle mög- 
lichen Alternativen werden i.d.R. nicht erreicht. 


Menschen ziehen eher in Gegenden über die sie bereits viel wissen, als in ihnen 
unbekannte Gegenden'”. Informationen aufgrund persönlicher Beziehungen 
scheinen dabei eine große Rolle zu spielen'°, da sich der Kenntnisstand erhöht, 


'° Vgl. Birg (1975), S.45. 

7 Dieser Faktor ist aber nicht zwingend als Element der Standortqualität anzusehen, er 
könnte ebenso gut bei „regionale Preisunterschiede“ eingeordnet werden. 

8 Vgl. Bodenhöfer (1967), S. 443. 

19 Vgl. Greenwood (1970), S. 375. 

‘© Vgl. Feithen (1985), S. 66. 
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wenn bereits einige Personen aus der Heimatregion umgezogen sind und es zu 
einem Informationsrückfluß über die von ihnen gemachten Erfahrungen kommt. 
Das Wissen um die Erfahrungen der Migranten vermindert das Wanderungsri- 
siko der bisher Immobilien'°'. Ein besonders hoher Informationsrückfluß ist zu 
erwarten, wenn es sich bei den Migranten um Freunde oder Verwandte handelt. 
Hierdurch erhöht sich mithin die Wahrscheinlichkeit, daß die Zurückgebliebenen 
ebenfalls in die Zielregion der vor ihnen gewanderten ziehen. Außerdem erhö- 
hen sich in der Zugangsregion die Informationen über die Abwanderungsregion, 
was wiederum einen Wanderungsstrom in diese Richtung auslösen kann'®. Nach 
Stark und Bloom (1985) wird dieser Prozeß als innovative Annahme (Adoption) 
und Verbreitung (Diffusion) bezeichnet. 


Der Bedarf an Informationen betrifft alle Ertrags- und Kostenkomponenten. Da- 
bei hängt es von den individuellen Präferenzen ab, in welchem Ausmaß Infor- 
mationen über die einzelnen Faktoren beschafft werden. Die Möglichkeiten, sich 
über die verschiedenen Kosten und Erträge zu informieren, sind sehr unter- 
schiedlich, hierauf wurde z.T. schon hingewiesen. 


Die Informationsbeschaffung wird durch eine schlechte Infrastruktur vor Ort 
teurer und schwerer. Ferner ist anzunehmen, daß die Kosten, die für die Erlan- 
gung von Informationen aufgewandt werden müssen, mit zunehmender Entfer- 
nung steigen'®. Die Menge an Informationen, die sich zu beschaffen lohnt, 
müßte daher mit zunehmender Distanz sinken. 


Informationsbeschaffung nimmt nicht nur Geld, sondern auch Zeit in Anspruch, 
was dazu führt, daß Menschen auf veränderte Umweltbedingungen erst mit zeit- 
licher Verzögerung reagieren. Migrationen finden daher erst mit einem time lag 
statt. Außerdem müssen Haushalte typischerweise einen hohen Grad an Trägheit 
überwinden, bevor sie (Wanderungs) Entscheidungen treffen. Diese Trägheit 
kann einhergehen mit der größeren Sicherheit, die gegenwärtigen Um- 


'%! Neben dem Informationsfluß beeinflussen bereits stattgefundene Migrationen weitere 
Wanderungen noch auf andere Weise. Zum einen empfinden die Zurückgebliebenen, daß 
ihr relatives Einkommen gesunken ist, wenn sie die (erfolgreichen) Migranten in ihrer Re- 
ferenzsystem einbeziehen. Außerdem vermindern erfolgreiche Migranten das soziale 
Stigma, welches Wanderungen manchmal anhaftet. Dies macht es für die Zurückgebliebe- 
nen leichter, sich für eine Wanderung zu entscheiden. Sind die Migranten dagegen nicht 
erfolgreich, so gelten diese Zusammenhänge mit umgekehrten Vorzeichen. Vgl. hierzu 
auch Fischer u.a. (1995a), S.33. 

' Vgl. Greenwood (1970), S. 375. Bereits Ravenstein (1885) beschrieb in seinen Gesetzen 
der Wanderung, daß jede Hauptwanderungsströmung eine kompensierende Gegenströ- 
mung erzeugt. 

'& Vgl. Schwartz (1973), S. 1159. 
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stande zu kennen. Alternativen sind unsicherer und bergen daher Risiken. Je 
risikoaverser ein Mensch ist, desto mehr wird er in die Informationsbeschaffung 
investieren'™, 


Informationskosten- und —probleme spielen mithin eine wichtige Rolle bei der 
Migrationsentscheidung. Es stellt sich die Frage, ob und wieweit diese Kosten 
bei einer Berechnung des Migrationsgewinns einbezogen werden sollten. Eine 
Anrechnung dieser Kosten mindert einen eventuellen Uberschu8. Auch wenn 
nach Prüfung aller Möglichkeiten der Entschluß gefällt wird nicht umzuziehen, 
sind fur die Entscheidungsfindung Kosten angefallen. Diese Kosten sollten, da 
sie unabhängig von der letztlichen Entscheidung für oder gegen einen Umzug 
entstehen, nicht berücksichtigt werden, da sie für jede mögliche Alternative ın 
gleicher Höhe anzusetzen wären. Spezielle Informationskosten, die erst nach 
dem Entschluß für einen Umzug anfallen würden, sind dagegen bei der Ermitt- 
lung des Migrationsgewinns einzubeziehen. 


3.1.2.5 Transaktionskosten 


Mit einem Umzug sind verschiedene Transaktionskosten verbunden. Umzugsko- 
sten fallen einmalig an und sind verhältnismäßig einfach zu quantifizieren, wenn 
die Durchschnittskosten zugrunde gelegt werden, die ein Speditionsunternehmen 
für die Durchführung eines Umzuges berechnen würde. Herangezogen werden 
könnten aber auch die steuerlichen Vorschriften über die Absetzbarkeit von 
Umzugskosten. Die Umzugskosten dürften mit zunehmender Distanz der 
Wanderung steigen. Außerdem gibt es einen positiven Zusammenhang zwischen 
Umzugskosten und dem Alter der Haushaltsmitglieder. Im Laufe der Zeit 
sammeln Menschen immer mehr Möbel und andere persönliche Dinge an. Fer- 
ner sinkt die Bereitschaft und die Fähigkeit, den Umzug selber durchzuführen, 
mit zunehmendem Alter'®. Ein weiterer Einflußfaktor ist die Haushaltsgröße: je 
mehr Personen er umfaßt, desto umfangreicher ist das anfallende Umzugsgut. 
Darüber hinaus fallen noch Reisekosten für die Haushaltsmitglieder an. 


Teilweise erstatten die Unternehmen die Reisekosten für ein Vorstellungsge- 
spräch und die Umzugskosten (wenn sie es nicht tun und der Betreffende ar- 
beitslos ist, übernimmt z.T. das Arbeitsamt die Kosten), dann dürften die Kosten 
für Arbeitsuche und Umzug nicht in die Rechnung eingehen. Berücksichtigt 
werden sollte außerdem, daß die verbleibenden Kosten u.U. steuerlich absetzbar 
sind. 


' Vgl. Fischer u.a. (1995a), S. 17. 
'%5 Vgl. Lansing/Mueller (1973), S. 234. 
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So wie sich ein Arbeitnehmer betriebsspezifisches Humankapital aneignet, so 
erhöht sich das regionsspezifische Wissen eines Immobilen mit zunehmender 
Dauer des Aufenthalts. Durch dieses Wissen kann er Vorteile in seiner Freizeit 
erzielen, etwa weil er weiß, wo er gut und günstig essen gehen oder einkaufen 
kann'“, Diese insider Vorteile gehen bei einem Umzug verloren und müssen an 
einem anderen Ort wieder neu erworben werden, so daß neben den Umzugsko- 
sten Kosten, die mit der Integration am neuen Wohnort verbunden sind, entste- 
hen. Die Transaktionskosten können sich verringern, wenn bereits Familienan- 
gehörige oder Freunde am künftigen Wohnort leben. Diese können vorüberge- 
hend eine Unterkunft gewähren oder Tips über Einkaufsmöglichkeiten, Gast- 
stätten u.ä. geben, so daß sich derartige Suchkosten verringern. 


Weitere mögliche Transaktionskosten, die durch einen Umzug entstehen und 
von größerer Bedeutung sein könnten, sind Kosten, die durch Kauf/Verkauf ei- 
nes Eigenheimes anfallen. Hausbesitzer haben deshalb regelmäßig wesentlich 
höhere Transaktionskosten als Mieter. 


Im Extremfall können Transaktionskosten Wanderungen verhindern, selbst 
dann, wenn die Wanderungsrechnung für eine Wanderung spricht. Denkbar ist, 
daß potentielle Migranten nicht über genügend hohe Rücklagen verfügen, eine 
Wanderung zu finanzieren, und sie nicht kreditwürdig bzw. in der Lage sind, 
eine für einen Umzug ausreichend hohe Summe anzusparen. 


3.1.2.6 Die Länge der Entfernung zwischen Quell- und Zielregion 


Die Bedeutung der Entfernung für die Wanderungsentscheidung wurde bereits 
bei anderen Aspekten deutlich (z.B. Informationskosten, Transaktionskosten). 
Die Kosten, die durch die Länge der Distanz verursacht werden, werden im we- 
sentlichen schon bei der Berücksichtigung dieser Faktoren erfaßt. Da diesem 
Faktor in der Literatur eine sehr große Bedeutung beigemessen wird, sei er hier 
jedoch noch einmal gesondert genannt. Die Distanz hat folgenden Einfluß: 


Mit zunehmender Entfernung 
e nehmen die Informationen ab 
e steigen die Suchkosten 
e steigen die Transportkosten 
e unterscheidet sich das soziale System (Unterschiede im sozialen System 
wirken mobilitätshemmend) 


16 Vgl. hierzu Fischer u.a. (1998), S. 4f, wo die Vorteile als „leisure-oriented location-specific 
advantages‘ bezeichnet werden. 
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e steigen die regionalen Unterschiede in den klimatischen und natürlichen 
Bedingungen 

e steigt die Zahl der innerhalb dieser Entfernung liegenden möglichen 
Ziele!” 


Steigende Distanz wirkt grundsätzlich mobilitätshemmend. Auch die mit der 
Entfernung zunehmenden Unterschiede in den klimatischen und natürlichen 
Bedingungen werden überwiegend als mobilitätshemmend eingeschätzt. Hier- 
durch werden weitere Anpassungen an die neue Region erforderlich'®. Lediglich 
die Zunahme von Alternativen mit zunehmender Entfernung könnte sich positiv 
auswirken. 


3.1.2.7 Die Bedeutung früherer Wanderungen und Rückwanderungen 


Wenn sich die Erwartungen der Akteure, die an eine Wanderung ursprünglich 
geknüpft waren, nicht erfüllen, kann dies zu (ungeplanten) weiteren Umzügen 
führen. Nur bei vollständigen Informationen und Sicherheit über die zukünftige 
Entwicklung könnte ein potentieller Migrant die Migrationserträge stets richtig 
abschätzen und Fehlentscheidungen vermeiden'®. Je unzutreffender und un- 
vollkommener die Informationen vor der ursprünglichen Wanderung waren, de- 
sto wahrscheinlicher kommt es zu einer „korrigierenden“ Wanderung. Wurde die 
ursprüngliche Wanderung durch Arbeitslosigkeit hervorgerufen, kommt es häu- 
fig zu Rückwanderungen. Diejenigen mit der schlechtesten Ausbildung kehren 
meistens am ehesten zurück, während die besser ausgebildeten vielfach noch 
weiter wandern'”’. 


Jemand, der bereits einmal gewandert ist, ist über den Prozeß einer Wanderung 
besser informiert als jemand, der zuvor noch nicht umgezogen ist. Die Wahr- 
scheinlichkeit der Migration ist daher bei Personen, die bereits einmal gewandert 
sind, höher, da ihre Kosten geringer sind. Außerdem besteht für sie die 
Möglichkeit, an einen Ort zurückzukehren, an dem sie bereits einmal gelebt ha- 
ben und einen Teil ihres standortgebundenen Kapitals wieder zu aktivieren (wie 
Wiederaufnahme bzw. Fortsetzung von Freundschaften, bei Arbeit in dem glei- 
chen Betrieb Nutzung früher erworbener betriebsspezifischer Kenntnisse). Der 
Migrant wird daher eher wieder an diesen Ort zurückkehren, als sich einen an- 
deren suchen (manchmal aber auch gerade nicht, wenn er ihn in schlechter Erin- 
nerung behalten hat). Da aber das regionenspezifische Kapital im Laufe der Zeit 


17 Vgl. Siebert (1970), S. 60. 

1% Vel. Harloff (1970), S.140f. 
' Vgl. DaVanzo (1983), S. 552. 
0 Vgl. DaVanzo (1983), S. 557f. 
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abnimmt, sinkt im Laufe der Zeit der Anreiz wieder zuriickzukehren'’'. Unter 
Umständen können einige positive Faktoren am Geburtsort in der Erinnerung 
überbewertet werden, während negative Aspekte unterbewertet werden, wenn 
man vor der Wanderung jung und gesund war und viele (lästige) Pflichten im 
Kindes- bzw. Jugendalter noch nicht übernehmen muBte'”. 


Rückwanderungen (oder weitere Wanderungen) kommen aber nicht nur auf- 
grund falscher Erwartungen zustande, sondern können bereits Element einer frü- 
her getroffenen Wanderungsplanung sein. Eine vorausschauende Wanderungs- 
planung dürfte die ursprüngliche Wanderung nicht zwingend als dauerhaft anse- 
hen, sondern müßte zusätzlich die Option weiterer Wanderungen beinhalten. 
Eine Wanderungsrechnung könnte ergeben, daß eine dauerhafte Wanderung in 
eine andere Region nicht vorteilhaft ist. Wird aber berücksichtigt, daß eine 
Rückwanderung stattfinden kann, etwa wenn die Lohnunterschiede verschwin- 
den, so könnte eine (vorübergehende) Wanderung doch lohnend sein. 


Diese Zusammenhänge wird zur Veranschaulichung anhand eines einfachen 
Beispiels erläutert: 


Das Lohneinkommen betrage in der Region x in der Periode 1 60 Geldeinheiten, 
in der Region y 100 Geldeinheiten. Die Löhne gleichen sich pro Periode um 5 
%-Punkte an. In Periode 9 sei ein interregionaler Lohnausgleich erreicht und 
bleibe in der Zukunft erhalten. Die Zeitpräferenzrate betrage 2%, die Kosten und 
Erträge werden auf den Zeitpunkt 0 abgezinst. Das Risiko, arbeitslos zu werden 
sei gleich Null. Der Warenkorb a koste sowohl in Region x als auch in Region y 
60 Geldeinheiten, das Preisniveau sei intertemporal konstant. Die in Geldeinhei- 
ten bewerteten psychischen Kosten infolge eines Umzugs übertreffen die 
entsprechenden Erträge um 10 pro Periode, sie bleiben über den betrachteten 
Zeitraum konstant. Die Kosten für die Wanderung in Region y betragen 20, für 
die Rückwanderung 10. Es wird ein Zeitraum von 20 Jahren betrachtet. Es wird 
untersucht, ob es lohnend ist zu wandern und ob eine Rückwanderung erfolgen 
sollte; gegebenenfalls wird auch deren Zeitpunkt bestimmt. 


Eine Bestimmung des Migrationsertrags ohne Berücksichtigung der Möglichkeit 
einer Rückwanderung ergäbe, daß ein Umzug nicht lohnt: der errechnete Ein- 
kommensverlust bei Berücksichtigung der nächsten 20 Jahre (Planungshorizont) 
beträgt 13,9 Geldeinheiten (GE). Wird dagegen in Erwägung gezogen, nach 
einigen Perioden wieder in die Heimatregion zu ziehen, so ergibt sich insgesamt 
ein Wanderungsgewinn. Das beste Ergebnis erzielt der potentielle Migrant, 


1 Vel. DaVanzo (1983), S. 553ff. 
'? Vgl. Lee (1972), S. 119. 
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wenn er sofort umzieht und am Ende der Periode zuriickwandert, in der die 
Einkommensdifferenz umkippt, d.h. sie auf Null zusammengeschmolzen ist und 
in der Folgeperiode negativ würde. In dem betrachteten Beispiel wäre das am 
Ende der siebten Periode. Die Rückwanderung sollte hier bereits vor einer 
Angleichung des Lohnniveaus stattfinden, da die psychischen Kosten in der 
achten Periode höher sind als die Erträge aus den Lohndifferenzen. Insgesamt 
betrüge der Ertrag des Migranten 71,9 GE'”. 


Die gleichen Ausgangsdaten vorausgesetzt, aber einen Planungshorizont von 10 
Jahren unterstellt, hätte sich bei einer Rechnung ohne Berücksichtigung der 
Möglichkeit einer Rückwanderung einen Gewinn von 59,8 Geldeinheiten erge- 
ben, die Migration wäre mithin durchgeführt worden. Auch die ideale Verweil- 
dauer von 7 Perioden wäre zustande gekommen, vorausgesetzt, die Vorteilhaf- 
tigkeit eines Umzugs wäre immer wieder überprüft worden. 


Wird für diese Konstellation eine höhere Zeitpräferenzrate von 5% statt 2% un- 
terstellt, so ergeben sich nur geringe Änderungen, der Ertrag sänke (bei einer 
Verweildauer von 7 Perioden und anschließender Rückwanderung) von 71,9 auf 
67,7 GE. Werden die psychischen Kosten verdoppelt, so wäre die Wanderung 
immer noch lohnend, jedoch verkürzt sich die optimale Anzahl der Perioden von 
7 auf 5. 


Die einfache Rechnung (ohne Berücksichtigung von Rückwanderungen) käme 
zu dem Ergebnis, daß ein Umzug nicht lohnend wäre. Eine Erhöhungen der Va- 
riablen Lohneinkommen in x oder des Preisniveaus in y wirken genauso wie die 
Erhöhung der psychischen Kosten, Erhöhungen der Löhne in y und des 
Preisniveaus in x wirken entgegengesetzt. 


3.1.2.8 Psychische Kosten und Erträge 


Menschen mögen 1.d.R. den Ort, an dem sie aufgewachsen sind, was dazu führt, 
daß einige Wanderungen, die aus ökonomischen Gründen stattgefunden hätten, 
unterbleiben'””. Psychische Erträge entstehen bei einer Wanderung, wenn am 
potentiellen Zielort bereits Freunde oder (geliebte) Verwandte leben, wenn durch 
Wegzug der Kontakt zu unliebsamen Freunden/Verwandten gelockert oder ab- 
gebrochen werden kann oder wenn die Gewinnung eines neuen Freundeskreises 
als attraktiv empfunden wird. Psychische Kosten entstehen entsprechend, im 


17 Für die tabellarische Aufstellung seiner Ertragsentwicklung vgl. Anhang 1. 
174 Vgl. Layard u.a. (1992), S. 41. 
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Wesentlichen aber durch die Trennung von dem Freundeskreises und der Fami- 
lie. 


Eine monetäre Bewertung der psychischen Kosten und Erträge ist ausgesprochen 
problematisch. Schwartz (1973) hat in diesem Zusammenhang vorgeschlagen, 
die psychischen Kosten in Transportkosten zu transformieren. Dafür ist eine 
Frequenz von Heimfahrten zu ermitteln, die nötig ist, die psychischen Kosten 
der Trennung auszugleichen. Für die geschätzte Anzahl an Heimfahrten werden 
die Fahrtkosten, die sie verursachen würden, berechnet. 


Die Kosten steigen mit zunehmender Distanz. Die notwendige Heimfahrtfre- 
quenz dürfte altersabhängig sein, da wahrscheinlich mit zunehmendem Alter die 
Beziehung zu Freunden und Verwandten als wertvoller empfunden werden und 
mehr investiert wird'’°. I.d.R. ist es in einem späteren Lebensabschnitt schwie- 
riger neue Freundschaften zu schließen als in einem frühen. Die - in Zahlungen 
ihren Niederschlag findenden - Transportkosten sind - sofern die Fahrten keinen 
Eigenwert haben - eine (noch zu niedrige) Untergrenze für einen monetären 
Wertansatz, um die psychischen Kosten auszugleichen. Zusätzlich berücksichtigt 
werden müßte der Zeitaufwand, der für diese Fahrten notwendig ist". Hier 
könnten z.B. die Opportunitätskosten angesetzt werden, d.h. die Einnahmen, die 
sich ergeben hätten, wäre der Migrant in der fraglichen Zeit einer Erwerbstätig- 
keit nachgegangen. Dies ergäbe allerdings eine monetär zu hohe Bewertung der 
Fahrtzeit. 


Formelmäßig wären die Kosten für ein Jahr dann wie folgt zu ermitteln: 
Kam = XTK +%st.LE/h 


mit 

x! Anzahl der mindestens notwendigen Heimfahrten pro Jahr 

TKyr: In Zahlungen ihren Niederschlag findenden Kosten für Hin- und 
Rückfahrt wie Fahrpreise 

st: Fahrtzeit (Hin- und Rückfahrt) in Stunden 

LE/h: Lohneinkommen pro Stunde 


Angenommen pro Woche würde eine Heimfahrt erfolgen und die Fahrtdauer für 
eine einfache Fahrt betrage vier Stunden, dann würden die Opportunitätskosten 
allein bereits einem Arbeitstag pro Woche entsprechen. Betrüge der Lohn in der 


"> Vgl. Schwartz (1973), S. 1160f. 

17% Es gibt Menschen, denen es Freude bereitet, mit dem Auto oder einem öffentlichen Ver- 
kehrsmittel durch die Gegend zu fahren. Nach Auffassung der Verfasserin ist es aber eine 
Minderheit, die es genießt, regelmäßig dieselbe Strecke zu fahren. Den anderen dürfte es 
eher unbequem sein. 
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Heimat nur etwas mehr als 80% des auswärtigen, so würde sich ein Umzug 
schon nicht mehr lohnen'’’. Werden zusätzlich noch die Fahrtkosten berücksich- 
tigt, so könnte diese Differenz noch höher sein'’®. Verringerten sich allerdings 
die psychischen Kosten im Laufe der Zeit, kann auch die Lohndifferenz immer 
geringer werden. 


3.1.2.9 Sonstige personenspezifische Wanderungsgründe 


Ebenfalls einen Einfluß auf das Wanderungsverhalten haben personenspezifi- 
sche Merkmale, wie Bildungsstand, Alter, Geschlecht, Familienstand, Stellung 
im Lebenszyklus und Nationalität. 


Eine Vielzahl von empirischen Untersuchungen weist auf einen positiven Zu- 
sammenhang zwischen Bildungsniveau und Migrationen hin'”. Zur Erklärung 
diese Phänomens gibt es verschiedene Ansätze'°°. Ein Ansatz führt dies auf re- 
gionale Disparitäten in den Bildungseinrichtungen und den Arbeitsplätzen zu- 
rück. Die meisten Arbeitsplätze für Höherqualifizierte gibt es in den Großstädten 
und die Anzahl von Arbeitsplätzen für spezifische Qualifikationen ist relativ 
niedrig, Höherqualifizierte müssen daher aus Berufsgründen häufiger umziehen 
als Geringqualifizierte. Ein anderer Ansatz geht davon aus, daß die lokalen und 
sozialen Bindungen von Höherqualifizierten niedriger sind als die geringer Qua- 
lifizierter, da sie bereits häufig zu Ausbildungszwecken ihren Herkunftsort ver- 
lassen mußten. Hierdurch werden lokale Bindungen gesenkt und die psychischen 
Kosten einer weiteren Wanderung vermindert. Zwei weiteren Erklärungs- 
versuchen liegen handlungstheoretische Ansätze zugrunde. Einmal wird argu- 
mentiert, daß mit zunehmender Bildung auch das Informationsniveau über po- 
tentielle Wohnorte und Beschäftigungsmöglichkeiten steigt, da die Fähigkeit von 
gebildeten Menschen Informationen effizient zu verarbeiten, größer ist als bei 
anderen'®'. Zum anderen wird vermutet, daß sich die Akzeptanz von Werten wie 
Leistungsbereitschaft und Pflichterfüllung mit steigender Bildung erhöht und 
damit auch zunehmend Wanderungen in Kauf genommen werden. Auch eine 


'7 Dies gilt für das Nettoeinkommen. Werden zusätzlich noch die Einkommensteuereffekte 
berücksichtigt, könnte die Differenz der Bruttolöhne aufgrund von Progressionseffekten 
noch größer sein als die Nettolohndifferenzen. 

'8 Allerdings wäre außerdem die steuerliche Abzugsfähigkeit der Fahrtkosten für die Heim- 
fahrten zu berücksichtigen. Die Möglichkeit zur Absetzung besteht aber nicht für jeden, 
sondern nur für diejenigen, deren Lebensmittelpunkt weiterhin am alten Wohnort bleibt, 
wenn etwa der Ehegatte nicht mit umzieht. 

' Vgl. Wagner (1987), S. 98. 

' Vel. zum folgenden Wagner (1987), S. 98ff. 

'8! Vgl. DaVanzo (1983), S. 556 und Schultz (1975). 
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größere Anpassungsfahigkeit und das schon stärkere Angepaßtsein dürften 
relevant sein. 


Die Rentabilität einer Migration ist von dem Alter der Betroffenen abhängig. Je 
jünger ein Mensch ist, desto höher ist 1.d.R. seine Wanderungsbereitschaft. Junge 
Leute haben typischerweise relativ viel Zeit in ihre formale Ausbildung inve- 
stiert, aber erst wenig spezifisches Humankapital'®’ erworben. Der größere Teil 
des Humankapitals älterer Menschen besteht dagegen in Wissen und Erfahrung 
in einer bestimmten Stellung. Dieses Humankapital würde - zumindest teilweise 
- durch einen Wechsel des Arbeitsplatzes entwertet werden. Bei jungen Men- 
schen steigert zudem ihre längere Lebenserwartung den Gegenwartswert der 
Erträge aus zusätzlichen Investitionen relativ zur Gruppe der Älteren'??. 


Mit zunehmendem Alter wachsen die Anpassungsschwierigkeiten. Ein Umzug 
ist aber mit der Notwendigkeit einer Sozialisation in der neuen Region verbun- 
den, so daß auch aus diesem Grund das Alter mobilitatshemmend wirkt. 


Eine Untersuchung der bundesdeutschen Wanderungsbewegungen deutet darauf 
hin, daß sich die Gründe der Wanderungsentscheidung geschlechtsspezifisch 
unterscheiden. Während die Gründe der Frauen überwiegend im persönlichen 
Bereich lagen (zu knapp 50%), dominierten bei den Männern berufliche Gründe 
(37%)'**. 


Migrationsanalysen werden zunehmend in einen Familien-(Haushalts-) Zusam- 
menhang gestellt'*°. Ein Verheirateter muß außer seinen eigenen Interessen auch 
die Belange seiner Familie berücksichtigen, die dann ebenfalls Eingang in seine 
persönliche Investitionsrechnung finden. Ein Alleinstehender ohne Kinder da- 
gegen wird im wesentlichen nur seine eigenen Interessen berücksichtigen müs- 
sen. Ist ein Ehegatte Alleinversorger, so kann seine Migrationsbereitschaft zur 
Vermeidung von Arbeitslosigkeit größer sein als die eines Alleinstehenden, der 
keine Familie zu versorgen hat. Sind beide Ehegatten berufstätig, so könnte die 
Migrationsbereitschaft geringer sein als bei Singles, da bei der Wanderungs- 
entscheidung immer beide einbezogen werden müssen. Was für den einen Ehe- 
gatten vorteilhaft ist, mag für den anderen mit Nachteilen verbunden sein. San- 
dell'®° beobachtete, daß die Arbeitsmarktorientierung einer Frau ein wichtiger 


'# Spezifisches Humankapital ist der Teil des Humankapitals, der nur bei dem Arbeitgeber 
produktiv verwendet werden kann, bei dem die Investition erfolgt ist. Der Wert ist bei ei- 
nem anderen Arbeitgeber gleich Null (vgl. Schaad/Schellenbauer (1993)). 

'# Vgl. Sjaastad (1962), S.88. 

' Vgl. Prognos (1968), S. 84. 

'#5 Vgl. Greenwood (1985), S. 527. 

'8© Vgl. Sandell (1977), S. 406ff. 
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Bestimmungsgrund für die familiäre Migrationsentscheidung ist. Die Wahr- 
scheinlichkeit einer Wanderung nimmt ab, wenn die Ehefrau berufstätig ist. 
Auch eine langjährige Beschäftigung reduziert die Wahrscheinlichkeit der Mi- 
gration. Sie steigt mit der Ausbildung des Ehemannes und sinkt mit seinem Al- 
ter. Migration führt im allgemeinen dazu, daß das Einkommen des Mannes steigt 
und das der Frau sinkt (allerdings nur temporär). Die psychischen Kosten von 
Ehegatten könnten geringer sein als von die Alleinstehenden, da sie der neuen 
Situation nicht allein gegenüberstehen (vorausgesetzt beide ziehen um). Das 
Merkmal „verheiratet“ ist daher zwiespältig. 


Mincer (1978) kommt in seiner Untersuchung zu dem Ergebnis, daß die Wahr- 
scheinlichkeit einer Wanderung durch intakte Familienstrukturen negativ beein- 
flußt wird. Verheiratete Personen ziehen seltener um als Ledige, die Mobilität 
von Geschiedenen und getrennten Paaren ist dagegen die größte. Die Wahr- 
scheinlichkeit eines Umzuges sinkt, je besser die Frau verdient und je dauerhaf- 
ter sie arbeitet. Migration führt in der Tendenz dazu, daß die Arbeitslosigkeit der 
Männer sinkt und die der Frauen steigt. 


Das Vorhandensein von Kindern erhöht - wie bereits erwähnt - die Transakti- 
onskosten. Ferner ist zu berücksichtigen, daß sich die Zukunftsaussichten der 
Kinder durch den Umzug verändern: die Qualität der Schulbildung kann regional 
voneinander abweichen, das soziale Umfeld ändert sich, die Aussichten auf eine 
Ausbildungsstelle oder einen Arbeitsplatz ändern sich ebenso wie das zu 
erwartende Lohnniveau. 


Auch die Stellung im Lebenszyklus ist für die Migrationswahrscheinlichkeit von 
Bedeutung. Für Personen, die sich in folgenden Lebensabschnitten befinden, 
könnte die Migrationsbereitschaft besonders hoch sein: 


e Beendigung der Schule 

e Eintritt ins Berufsleben 

e Beginn einer Karriere 

e Heirat/Scheidung 

e Geburt und Heranwachsen von Kindern 
e Eintritt in den Ruhestand'?”. 


Das Ziel der Migranten dürfte sich - je nach Lebensabschnitt - unterscheiden. 
Bei dem Eintritt ins Berufsleben bzw. bei einem Aufstieg im Beruf werden die 
Wanderungsgründe stark von beruflichen Aspekten beeinflußt. Bei Ruhestands- 
wanderungen dürften andere Aspekte in den Vordergrund treten, wie etwa Klima 
oder die Nähe von Freunden und Verwandten. Auch wenn nur Arbeitsmobilität 


187 Vgl. Greenwood (1985), S. 527. 


145 
Annette Schönherr - 978-3-631-75008-7 
Downloaded from PubFactory at 01/11/2019 09:19:06AM 
via free access 


analysiert werden soll, könnten (geplante) Ruhestandswanderungen'™ trotzdem 
von Relevanz sein. Wenn nämlich ein Individuum plant, sich am Ende seines 
Erwerbslebens in einer bestimmten Region niederzulassen, so wird dies bereits 
zu einem früheren Zeitpunkt in seine Lebensplanung Eingang finden. Will ein 
Arbeitnehmer etwa in seiner Heimatregion seinen Lebensabend verbringen, 
würden ihm Rückkehrkosten entstehen, wenn er vorher noch an einen anderen 
Ort zieht, um dort zu arbeiten. Kurz vor Erreichen des Rentenalters noch eine 
arbeitsbedingte Wanderung vorzunehmen, könnte sich dann als unrentabel er- 
weisen. 


Die Nationalität kann die (regionale) Wanderungsbereitschaft ebenfalls beein- 
flussen. Ist der potentielle Migrant in einem anderen Staat geboren worden (und 
lebt aber bereits in der betrachteten Volkswirtschaft), so wird er i.d.R. keine so 
starke Bindung an seinen Wohnort haben, als wenn er dort geboren wäre. In die- 
ser Hinsicht sind Ausländer vielleicht vergleichbar mit solchen Menschen, die 
bereits einmal innerhalb des Landes umgezogen sind. Außerdem ist zu berück- 
sichtigen, daß Ressentiments gegen Ausländer regional unterschiedlich ausge- 
prägt sein können. Ausländerfeindliche Aktionen können zu Abwanderungen 
führen, bzw. Zuwanderungen vermindern oder ganz verhindern. Gewicht in der 
Wanderungsentscheidung von Ausländern könnte ebenfalls haben, ob Menschen 
aus dem gleichen Kulturkreis bereits am potentiellen Wohnort leben. 


3.1.3 Zusammenfassung 


Es gibt eine Vielzahl potentieller Wanderungsursachen, die bei der Bestimmung 
des erwartbaren Migrationsgewinns eines Ostdeutschen kurz nach der Vereini- 
gung berücksichtigt werden könnten. Die Qualität der empirischen Untersuchung 
hängt davon ab, wieweit es gelingt, die relevanten Faktoren zu berücksichtigen. 
Es wurde beschrieben, daß die monetäre Bewertung der einzelner Faktoren 
teilweise mit großen Problemen behaftet ist und — wenn überhaupt - nur 
näherungsweise möglich ist. Wie eine Bewertung der verschiedener Faktoren 
vorgenommen werden kann, wurde insbesondere mit Blick auf die später 
durchzuführende Humankapitalrechnung erörtert. 


Für einen aussagekräftigen Vergleich der regionalen Arbeitseinkommen ist es 
nicht ausreichend, die monatlichen Bruttogehälter der betreffenden Gebiete 
miteinander zu vergleichen. Zugrunde gelegt werden sollte das Jahresgehalt, um 


'# Da sich der Lebensabschnitt des Ruhestandes erhöht hat aufgrund der höheren Lebens- 
erwartung und des früheren Eintritts gewinnen Ruhestandswanderungen an Bedeutung. 
Vgl. zur Problematik der Ruhestandswanderung etwa Koch (1976) oder Nestmann (1988). 
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betriebliche Sonderleistungen wie ein 13. Monatsgehalt zu erfassen. Daneben 
sind aber auch alle weiteren betrieblichen Besonderheiten wie Urlaubsregelun- 
gen und Rentenanspriiche zu beriicksichtigen. Bei regionalen Einkommensun- 
terschieden sind nicht nur die aktuellen regionalen Differenzen, sondern auch 
(die Erwartungen über) die zukünftigen Unterschiede von wesentlicher Bedeu- 
tung für die Wanderungsentscheidung. Ferner sollte das Risiko, arbeitslos zu 
werden, berücksichtigt werden, etwa durch die Einbeziehung regionaler Ar- 
beitslosenquoten. 


Auch bezüglich der regionalen Preisunterschiede sollte die voraussichtliche zu- 
künftige Entwicklung in die Untersuchung einbezogen werden. Bei der Bewer- 
tung von regionalen Preisunterschieden müssen nicht nur die Preise verglichen 
werden, sondern zunächst muß ein geeigneter Warenkorb konzipiert werden, an- 
hand dessen sich regionale Preisunterschiede festlegen lassen. 


Transaktionskosten sind vergleichsweise leicht abzuschätzen. Sie können sich 
zwar auch zu einem größeren Betrag summieren, im Gegensatz zu vielen ande- 
ren Kosten und Erträgen, die in jeder Periode neu entstehen, fallen sie aber nur 
einmalig an. Bereits früher vorgenommenen Wanderungen vermindern typi- 
scherweise die Kosten einer weiteren Wanderung. 


Schier aussichtslos erscheint die Bewertung der Standortqualität. Die Bewertung 
von psychischen Kosten und Erträgen ist ebenfalls ausgesprochen schwierig und 
höchst spekulativ. Vorgestellt wurde ein Reisekostenansatz, mit dem eine 
Schätzung solcher Komponenten annäherungsweise vorgenommen werden kann. 


Auch personenspezifische Merkmale, wie Alter und Familienstand beeinflussen 
die Wanderungsentscheidung. Mit zunehmendem Alter sinken i.d.R. die po- 
tentiellen Wanderungsgewinne. Der Einfluß des Familienstands ist nicht ein- 
deutig, da auch die Struktur innerhalb des Familienverbundes eine Rolle spielt 
(wie Berufstätigkeit des Ehegatten und das Vorhandensein von Kindern). Das 
Geschlecht des potentiellen Migranten beeinflußt ebenfalls die Wanderungsent- 
scheidung. Ferner wurde die Bedeutung der Stellung im Lebenszyklus darge- 
stellt: In bestimmten Lebensabschnitten ist eher mit Wanderungen zu rechnen. 


3.2 Modellrechnungen zur Beurteilung individueller Vorteilhaftigkeit 
einer Wanderung aus den neuen in die alten Länder 


In diesem Abschnitt soll ermittelt werden, für welche ostdeutschen Beschäftigten 
eine Wanderung in die alten Länder lohnend gewesen wäre, wie hoch mithin das 
Wanderungspotential war. Dafür wird im Folgenden eine Investitionsrechnung 
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in Anlehnung an den im vorhergehenden Kapitel vorgestellten Humanka- 
pitalansatz durchgeführt. Die einzelnen Faktoren, die eine Wanderungsentschei- 
dung beeinflussen, werden - soweit möglich - so wie beschrieben berücksichtigt. 
Es wird berechnet, welche Erträge und Kosten verschiedene ostdeutsche 
Beschäftigte am Ende des Jahres 1990 erwartet haben könnten, wenn sie statt 
weiter in Ostdeutschland zu wohnen und zu arbeiten, einen Arbeitsplatz in 
Westdeutschland angenommen hätten und dorthin umgezogen wären. Mit Blick 
auf diese Erträge wird in dieser Arbeit von „erwartbaren Erträgen“ gesprochen. 
Jene „erwartbaren Erträge“ sagen also etwas über die sich bei einer bestimmten 
Kalkulation ergebenden Vorstellungen aus. Diese für 1990 erwartbaren Erträge 
werden dann mit Schätzungen von Migrationsüberschüssen konfrontiert, wie sie 
auf der Basis der tatsächlichen Daten bis 1994 und deren Fortschreibung zu er- 
rechnen sind. 


Im Folgenden wird dabei so vorgegangen, daß zunächst nur die potentiellen Er- 
träge aus den regionalen Lohn- und Preisunterschiede berechnet werden. In ei- 
nem weiteren Schritt werden dann zusätzliche Wanderungskosten und -erträge 
quantifiziert und wird ihre Bedeutung für den Migrationsertrag dargestellt. Ab- 
schließend wird die Bedeutung von Arbeitslosigkeit für die Wanderungsent- 
scheidung untersucht. 


Untersuchungszeitpunkt ist das Ende des Jahres 1990. In der Umbruchphase 
1989/1990 herrschte Unklarheit darüber, ob die politische Wende unumkehrbar 
sei. Definitive Sicherheit über die Dauerhaftigkeit des politischen und ökonomi- 
schen Wandels bestand wohl erst seit der deutschen Wiedervereinigung am 3. 
Oktober 1990. Da bis zu diesem Zeitpunkt politische Gründe die ökonomischen 
Gründe als Wanderungsmotivation überwogen haben könnten'””, politische 
Motive aber nicht Thema dieser Arbeit sind, wurde für die Berechnung des Mi- 
grationsertrags erst ein Zeitpunkt nach dem Wiedervereinigungsdatum gewählt, 
um eine möglichst hohe Eingrenzung auf ökonomische Wanderungsmotive zu 


erreichen’. 


Alle nach dem Jahr 1990 anfallenden Einkommen und Aufwendungen werden 
auf den hier unterstellten Entscheidungszeitpunkt am Jahresende 1990 abgezinst. 
Zur Vereinfachung wird unterstellt, daß alle Einkommen und Aufwendungen 


'9° Politische Bedingungen“ und „persönliche Unfreiheit“ waren zur Jahreswende 1989/1990 


die Hauptmotive für die Ubersiedlung, diese Gründe wurden von 95% bzw. 94 % der 
Übersiedler genannt, vgl. Voigt u.a. (1990), S. 741. 

'% Damit soll nicht verkannt werden, daß durchaus noch politische Gründe für eine Abwan- 
derung bestanden. Im Jahr 1990 existierten zum Beispiel noch viele alte Seilschaften. Au- 
Berdem könnte für einige Personen ein Anreiz bestanden haben, in den Westen überzusie- 
deln, um ihre politische Vergangenheit zu vertuschen. 
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jeweils zum Ende eines Jahres anfallen. Alle abgezinsten Größen sind daher dem 
Betrag nach etwas geringer, als sie bei Erfassung zum Zeitpunkt ihres tat- 
sächlichen Anfalls gewesen wären. Die Abweichungen sind aber als so gering zu 
vermuten, daß sie den zusätzlichen Rechenaufwand nicht gerechtfertigt hätten. 


Es werden ausschließlich Rechnungen für Ledige durchgeführt. Bereits diese 
Rechnung erweist sich als sehr umfangreich. Es spricht nichts dagegen, daß das, 
was sich tendenziell für Ledige zeigt, sich im großen und ganzen - unter Berück- 
sichtigung der im Theorieteil erwähnten Unterschiede - nicht auch für Nicht-Le- 
dige gültig sein dürfte. Vor diesem Hintergrund und mit Blick auf den sonst er- 
forderlichen Mehraufwand, der den Rahmen dieser Arbeit gesprengt hätte, dürfte 
sich die exemplarische Beschränkung auf die Ledigen vertreten lassen. Die 
Qualifikation der Beschäftigten wird wegen fehlender Daten nur ansatzweise be- 
rücksichtigt. Das Alter des potentiellen Migranten wird nicht einbezogen, könnte 
aber dadurch berücksichtigt werden, daß der Gesamtertrag entsprechend dem 
Alter des Migranten vermindert wird, wenn nicht mehr der gesamte Ertrag aus 
den künftigen Lohndifferenzen erzielt werden kann. 


Im folgenden werden alle errechneten Beträge ungerundet ausgewiesen, obwohl 
es sich bei den Rechnungen allenfalls um Näherungswerte handeln kann. Die 
Zahlen täuschen eine Genauigkeit vor, die sie so nicht einlösen können. Auf eine 
Rundung der ausgewiesenen Zahlen wird gleichwohl verzichtet, da sie genauso 
wenig genau oder ungenau ist wie die exakten Werte. 


Die Untersuchung soll nicht besagen, daß die errechneten Erträge von allen ost- 
deutschen Erwerbspersonen hätten erzielt werden können. Die Höhe der indivi- 
duell erzielbaren Erträge hängt immer auch davon ab, in welchem Ausmaß 
Wanderungen anderer Personen stattfinden. Die Wanderungen von Ost- nach 
Westdeutschland hatten vermutlich einen Einfluß auf das Lohnniveau in der 
Form, daß die Löhne im Westen weniger stark gestiegen sind, als sie ohne Zu- 
wanderungen gestiegen wären. Die aufgezeigten Ergebnisse für die Jahre 1991 
bis 1994 enthalten bereits die Konsequenzen für das Lohnniveau infolge der tat- 
sächlich stattgefundenen Wanderungen. Die im folgenden ausgewiesenen Er- 
träge können also als potentielle Wanderungserträge eines marginal wandernden 
Individuums verstanden werden. 


3.2.1 Migrationserträge aus regionalen Lohn- und Preisunterschieden 


Nach Darstellung der Datenbasis werden die Wanderungsgewinne berechnet, die 
sich aus den Unterschieden der regionalen Lohnniveaus und der regionalen 
Preisunterschiede ergeben. Da eine ausreichende Datenbasis für die Preisunter- 
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schiede nicht vorhanden war, werden hilfsweise die Mietpreisniveaus herange- 
zogen. Dies ist nicht unproblematisch, mit Blick darauf, daß der Unterschied in 
den Mietpreisen den gravierendsten Unterschied in den regionalen Preisen aus- 
machte, aber wohl zu vertreten'”'. Zunächst wird bestimmt, welche Erträge die 
Beschäftigten am Ende des Jahres 1990 erwartet haben könnten. Im Anschluß 
wird auf Basis der tatsächlichen Daten aus den Jahren 1991 bis 1994 und einer 
Fortschreibung dieser Daten berechnet, welche Erträge tatsächlich erzielbar 
gewesen wären. 


Die regionalen abgezinsten Brutto- und Nettoeinkommensströme vor und nach 
Mietzahlung werden einander gegenübergestellt und ihre Differenz bestimmt. 
Diese Differenz drückt aus, wieviel ein Umzug nach Westdeutschland gegenüber 
dem Status quo mehr an Einkommen gebracht hätte. 


Die Abzinsung wird mit zwei verschiedenen Zeitpräferenzraten (r) durchgeführt, 
zum einen mit r= 0,015, zum anderen mit r = 0,05. Diese Sätze stellen die Ober- 
und Untergrenzen von den Zeitpräferenzraten dar, mit denen üblicherweise ope- 
riert wird'”. 


Es wird nicht nur ein durchschnittlicher Beschäftigter betrachtet, sondern gleich- 
zeitig die Bedeutung der Branchenzugehörigkeit und - beispielhaft für den Be- 
reich Industrie - die Bedeutung des Status (Angestellter oder Arbeiter) und des 
Geschlechts eines Beschäftigten. Zur Vereinfachung wird unterstellt, daß ein 
Arbeitsplatzwechsel nur innerhalb einer Branche möglich ist, und daß Arbeiter 
und Angestellte ihren jeweiligen Status stets behalten. 


3.2.1.1 Darstellung der Datenbasis 


Im folgenden wird erläutert, welche Datenbasis der Bestimmung des Einkom- 
mens und der regionalen Mietdifferenzen zugrunde liegt. 


3.2.1.1.1 Regionale Brutto- und Nettolohneinkommen 


Für die Bestimmung der Lohneinkommenserträge werden die für verschiedene 
Beschäftigte erwartbaren Einkommen in Ost- und Westdeutschland für unter- 
schiedliche potentielle Lohnangleichungszeiträume geschätzt und dann deren 
Differenz ermittelt. Dabei werden die Lohneinkommen zum einen gesplittet 


9I Vgl. auch Kapitel 3.2.1.1.2. 
'? Vgl. Raffelhüschen (1993). 
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nach Branchen untersucht und zum anderen ftir den Bereich Industrie nach Ar- 
beitern und Angestellten sowie nach dem Geschlecht. Den Einkommensdaten 
liegen verschiedene Quellen zugrunde, auch die Abgrenzung der Einkommen 
unterscheidet sich. 


Für die Branchenbetrachtung wird die tatsächliche Lohnentwicklung zugrunde- 
gelegt, so wie sie sich aus den Veröffentlichungen des DIW ergibt, da hier - im 
Gegensatz zu den Daten des Statistischen Bundesamts - Sonderzahlungen wie 
das 13. Monatsgehalt berücksichtigt werden. 


Problematisch an dieser Betrachtung ist, daß sich die Qualifikation der Beschäf- 
tigten in Ost- und Westdeutschland voneinander unterscheiden können. Wenn 
etwa die Qualifikation der Beschäftigten im Bergbau in Ostdeutschland wesent- 
lich unter (bzw. über) der durchschnittlichen Qualifikation der im westdeutschen 
Bergbau Beschäftigten liegt, erklärt sich die Einkommensdifferenz zum Teil 
durch die Qualifikation. Ein nach Ost-Maßstäben durchschnittlich qualifizierter 
Ostdeutscher könnte dann im Westen nicht das dort herrschende durchschnittli- 
che Lohneinkommen erzielen, sondern es würde darunter (bzw. darüber) liegen. 


Für die Auswertung nach Geschlecht und nach Arbeitern und Angestellten wer- 
den mangels anderer Daten beispielhaft die Beschäftigten in der Industrie be- 
trachtet. Diese Beschäftigten gehören den Branchen Bergbau, Energie- und 
Wasserversorgung, Verarbeitendes Gewerbe und Baugewerbe an. Die Einkom- 
men weiblicher und männlicher Arbeiter und Angestellter in der Industrie sind 
den Veröffentlichungen des Statistischen Bundesamtes entnommen. Nicht ent- 
halten sind daher - im Gegensatz zu der Branchenauswertung - Sonderzahlungen 
wie ein 13. Monatsgehalt. 


3.2.1.1.2 Regionale (Miet-)Preisniveaus 


Angaben über die Unterschiede der regionalen Preisniveaus finden sich nur spo- 
radisch, so etwa bei Sinn/Sinn (1991, S. 187), die die Preisniveaudifferenz zwi- 
schen den alten und neuen Bundesländern im Frühjahr 1991 auf etwa 28 % 
schätzen. Das statistische Bundesamt legte für den Herbst des Jahres 1993 eine 
Schätzung vor, wonach die Verbraucherpreise (ohne Miete) in Ostdeutschland 


5 % geringer als im Westen waren'”. 


9 Vgl. Statistisches Bundesamt (1994a), S. 33. 
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Um die Unterschiede in den Preisen wenigstens annähernd zu berücksichtigen, 
wird hilfsweise die Miete als Indikator für die regionalen Preisunterschiede 
verwendet. Über die Entwicklung der Mieten liegen hinreichend detaillierte 
Angaben vor. Mietzahlungen machen zwar nur einen Teil der Konsumausgaben 
aus (im Jahr 1993 betrug die Mietbelastungsquote im Durchschnitt für West- 
deutsche ca. 22,2 % und für Ostdeutsche 16,8 %'™), aber gerade die Mieten ha- 
ben sich in den ersten Jahren nach der Vereinigung sehr stark voneinander unter- 
schieden und hatten daher einen bedeutsamen Einfluß auf die Struktur der regio- 
nalen Konsumausgaben. So zeigt auch die Schätzung des Statistischen Bundes- 
amtes, daß die Preisunterschiede ohne Mieten im Jahr 1993 nur noch geringfügig 
waren. 


Wie in Tabelle 1 ausgewiesen, waren die Mieten in den neuen Bundesländern 
auch nach der Wende zunächst noch sehr niedrig. Bis Oktober 1991 betrug der 
Preis pro Quadratmeter lediglich 2,00 DM. Im Oktober gab es einen 
Preissprung: die Miete erhöhte sich auf 5,30 DM. Im Jahr 1993 stieg die Miete 
noch einmal um 2,00 DM pro Quadratmeter. 


Tabelle 1: Entwicklung der ostdeutschen Mietpreise 
- Angaben in DM pro Quadratmeter - 


bis 30.09.1991 


ab 01.10.1991 
ab 01.01.1993 
ab 01.01.1994 4,40 


Quelle: iwd (1991/1993) 


Für Westdeutschland waren der Verfasserin nur Preisangaben für das Jahr 1991 
(Warmmiete 9,20 DM/qm!”) und für das Jahr 1993 (Grundmiete 7,70 DM/qm 
und Nebenkosten (incl. Heizung) 3,00 DM/qm'”) verfügbar. Aufgrund dieser 
beiden Werte werden die Preise für das Jahr 1992 auf 9,95 DM/qm und für das 
Jahr 1994 auf 11,75 DM/qm geschätzt. 


Für die Berechnung der Wohnkosten in den alten und neuen Ländern wurden die 
durchschnittlichen Mietpreise pro qm zugrunde gelegt. Angenommen wurde, 
daß die Größe und Ausstattung der Wohnung unabhängig vom Einkommen ist. 


1% Vgl. DIW (1994, 21), S. 352. 
95 Vgl. Institut der deutschen Wirtschaft (1991, 40). 
' Vol. Institut der deutschen Wirtschaft (1993, 13). 
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Diese Annahme ist problematisch, da Wohnen ein superiores Gut ist. Interessant 
sind fur diese Untersuchungen aber nur die Differenzen zwischen den Kosten in 
Ost- und Westdeutschland. Da höherwertige Wohnungen tendenziell überall 
teurer und minderwertige billiger sein dürften, dürfte die durchschnittliche 
Differenz aber trotzdem einen akzeptablen Wert liefern. 


Die durchschnittliche Wohnraumgröße pro Person betrug in den neuen Bundes- 
ländern zwischen 25 und 31 qm (Stand 1.1.1991)'?”. Da die Wohnungen von 
Alleinstehenden im allgemeinen überdurchschnittlich groß sind, wurde für diese 
ein Wohnraum von 40 qm unterstellt. Die durchschnittliche Wohnfläche für ei- 
nen Ledigen in Westdeutschland dürfte zwar größer gewesen sein (die durch- 
schnittliche Wohnfläche pro Person betrug in den alten Bundesländern 34-40 
qm'”), gemäß der vorherigen Ausführungen müssen in die Rechnung für beide 
Regionen aber vergleichbare Wohnungen eingehen. Daher wurde in beiden Re- 
gionen eine flächenmäßig gleich große Wohnung von 40 qm berücksichtigt. 
Problematisch ist allerdings, daß sich die Qualität einer durchschnittlichen Woh- 
nung im Osten von der Qualität einer durchschnittlichen Wohnung im Westen 
unterschied. Die Wohnungen im Westen waren durchschnittlich in einem besse- 
ren Zustand und zudem qualitativ höherwertig ausgestattet. Um gleichwertigen 
Wohnraum miteinander zu vergleichen, müßte theoretisch eine geringere als die 
Durchschnittsmiete für Westdeutschland angesetzt werden. Da der Verfasserin 
entsprechende Schätzungen aber nicht vorliegen, wird hierauf verzichtet. 


Bei den Berechnungen des erwartbaren Migrationsertrags am Ende des Jahres 
1990 wird angenommen, daß sich die Mieten mit dem gleichen Tempo wie die 
Löhne aneinander angleichen'”. Bei Simulation der Mietsteigerung in den alten 
Ländern, werden die gleichen Wachstumsraten wie bei den Löhnen unterstellt. 


Zunächst wird nicht berücksichtigt, daß die Miete bei einer Neuanmietung höher 
ist als eine Bestandsmiete und nach einem Umzug in den Westen daher mit einer 
höheren Miete als mit der Durchschnittsmiete gerechnet werden mußte. Eine 
derartige Berücksichtigung wird später in Abschnitt 3.2.2 vorgenommen. 


7 Vgl. 0.V. (1993). 

8 Vgl. 0.V. (1993). 

'® Dieses Vorgehen ist nicht unproblematisch, denn möglicherweise wurde mit einem lang- 
sameren Tempo bei der Entwicklung der Mietpreise im Vergleich zu den Löhnen gerech- 
net, da derartige Besitzstände (niedrige Mieten) ungern aufgegeben werden. Bei den Löh- 
nen hingegen war eine Mehrzahl der Ostdeutschen der Überzeugung, einen Anspruch auf 
die gleiche Entlohnung wie die Westdeutschen zu haben. 
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3.2.1.2 Im Jahr 1990 erwartbare Migrationserträge aus regionalen Lohn- und 
Mietunterschieden 


1990 wurde von den Gewerkschaften eine sehr schnelle Angleichung der Löhne 
(und anderer Bestimmungen wie Arbeitszeit- und Urlaubsregelungen) ange- 
strebt. Die Gewerkschaft HBV wollte etwa eine Tarifunion innerhalb von 2 Jah- 
ren verwirklichen. Der Zeitraum, den andere Gewerkschaften im Visier hatten, 
war nicht wesentlich länger. Die Widerstände der Arbeitgeber gegen solch mas- 
sive Lohnsteigerungen im Osten waren gering, so vereinbarte z. B. die Metallin- 
dustrie 1991 eine Lohnangleichung in mehreren Stufen bis zum 1. April 1994%, 


Die Tarifvereinbarungen und auch die Bekenntnisse der Politiker zu einer baldi- 
gen Angleichung hatten hohe Erwartungen bei der ostdeutschen Bevölkerung 
geweckt. So wurden Anfang der 90er Jahre immer wieder „blühende Landschaf- 
ten“ in den Neuen Bundesländern prognostiziert. Eine Umfrage des Zentralin- 
stituts für Jugendforschung ergab, daß die Bürger in der ehemaligen DDR eine 
sehr schnelle Anpassung der wirtschaftlichen Situation in Ostdeutschland an die 
Westdeutschlands erwarteten. 14 % der Befragten rechneten mit einer Anglei- 
chungsdauer von drei Jahren, 48 % mit einer Dauer von 4 bis 5 Jahren, 20 % mit 
einer von 6 bis 9 Jahren und nur 18 % gingen von einer Angleichung in 10 
Jahren oder mehr aus”. Eine Anpassung innerhalb von 5 Jahren erwartete also 
die Mehrheit der Bevölkerung, nämlich 62 %. 


Bei der Berechnung des Erwartungswerts des Migrationsertrags eines Arbeit- 
nehmers in 1990 werden alternative Anpassungszeiträume zugrunde gelegt, und 
zwar mit einer Länge von 3, 5 und 10 Jahren. Hierdurch werden die unter- 
schiedlichen Erwartungshaltungen der Bevölkerung weitgehend abgedeckt. Es 
wird jeweils ein degressiver Anpassungsverlauf unterstellt, da wohl davon aus- 
gegangen wurde, daß die Lohnanpassungen in den ersten Jahren überproportio- 
nal hoch sein würden. 


Basıs für die Simulation sind die am Ende des Jahres 1990 bekannten Daten, das 
sind: die Lohneinkommen in Ost- und Westdeutschland für das Jahr 1990 bzw. 
1991, der Einkommensteuertarif 1990, die Versorgungsfreibeträge 1991, die 
Bemessungsgrundlagen und Beitragssätze für die Sozialversicherungen von 
1991. Nicht berücksichtigt werden der Solidaritätszuschlag und die Regelung 
gemäß $ 32, Abs. 7 EStG, da diese Steuerregelungen am Ende des Jahres 1990 
nicht bekannt waren. Bezüglich des westdeutschen Lohnniveaus wird ange- 


?% Dieser Vertrag wurde allerdings im Jahr 1993 revidiert. 
0! Ergebnisse des Zentralinstituts für Jugendforschung, zitiert nach Neubäumer (1991), S. 
136. 
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nommen, daf es sich analog zum durchschnittlichen Wachstum in den letzten 10 
Jahren vor der Vereinigung entwickeln wird. 


3.2.1.2.1 Erwartbare Migrationserträge gesplittet nach Branchen 


Differenziert nach Branchen lagen 1990 keine Angaben über Einkommen in 
Ostdeutschland vor. Bei der Untersuchung wird daher so vorgegangen, daß die 
Westlöhne 1990 in der Branchensplittung zugrunde gelegt werden und für den 
Osten ein Niveau von jeweils 40 % in 1990 angenommen wird. Dieses Niveau 
entspricht dem Durchschnitt aller Branchen?”. 


Erwartungsgemäß ergeben sich für die Beschäftigten aller Branchen unter Be- 
rücksichtigung der regionalen Einkommen und Mietpreisunterschiede im We- 
sten höhere Erträge als im Osten. Die Erträge unterscheiden sich stark voneinan- 
der, je nachdem, welcher Anpassungszeitraum zugrunde gelegt wird und wel- 
cher Branche ein Beschäftigter angehört. Die Ergebnisse der Simulation nach 
Branchen und Anpassungszeiträumen sind inTabelle 2, Tabelle 3 und Tabelle 4 
dargestellt. Mit „Bruttoeinkommensdifferenz“ wird im folgenden das (abgezin- 
ste) Mehr an Bruttoeinkommen bezeichnet, das im Durchschnitt in West- 
deutschland gegenüber Ostdeutschland erzielt wurde. Mit „Nettoeinkommensdif- 
ferenz“ wird die entsprechende Differenz der Nettoeinkommen (also Bruttoein- 
kommen nach Steuern und Sozialversicherungsabgaben) bezeichnet. In der 
„Differenz Nettoeinkommen nach Mietzahlung“ sind neben der Nettoeinkom- 
mensdifferenz auch die Unterschiede in den regionalen Ausgaben für Miete ent- 
halten. 


Wurde innerhalb von 3 Jahren mit einer Lohnangleichung gerechnet, sind die 
erwartbaren Migrationserträge — verglichen mit längeren Angleichungsdauern - 
am niedrigsten. Die erwartbaren kumulierten Bruttoerträge liegen überall unter 
37.000 DM, der geringste beträgt ca. 20.000 DM (Land- und Forstwirtschaft). 
Netto konnte bei diesen Erwartungen mit einem Ertrag zwischen 11.000 DM bis 
19.000 DM gerechnet werden. Nach Berücksichtigung der regionalen Mietdif- 
ferenzen vermindert sich der Ertrag um weitere 3.000 DM auf einen erwartbaren 
Überschuß von durchschnittlich 12.000 DM. Dies ist weniger als das durch- 
schnittliche Jahreseinkommen eines Ostdeutschen im Jahr 1990, dessen Arbeits- 
einkommen ca. 16.000 DM betrug. Unterschiede in der Zeitpräferenzrate 
machen sich im Migrationsertrag nur geringfügig bemerkbar: Für einen durch- 
schnittlichen Beschäftigten beträgt der Unterschied in der Differenz der Netto- 


7? Vgl. DIW (1991, 14), S. 189. 
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einkommen nach Mietzahlung nur ca. 700 DM. Dies sind rund 6% der Migra- 
tionsertrage. 


Tabelle 2: Erwartbare Ertrage aus regionalen Lohn- und Mietpreisunterschieden 
nach Branchen bei einer 3jährigen Angleichungsdauer 


- Angaben in DM - 


Nettoein- 
kommens- 
differenz 


Bruttoein- 
kommens- 
differenz 


Differenz 
Nettoeink. 
nach Miet- 


Quelle: DIW (1990-1991), iwd (1991/1993), eigene Berechnungen 


Der größte Überschuß ist im Bergbau erwartbar gewesen, mit einigen Abstand 
folgen die Energiewirtschaft und das Verarbeitende Gewerbe. Die Branchen 
Verkehr und Baugewerbe entsprechen nahezu dem Durchschnitt. Die Erträge in 
den Branchen Dienstleistungen, Handel sowie Land- und Forstwirtschaft sind 
unterdurchschnittlich. Die sich ergebende Rangfolge entspricht der Rangfolge 
der Branchen nach absoluter Lohnhöhe in Westdeutschland 1990. Da für alle 
Branchen ein Anfangsniveau der Ostlöhne von 40 % der Westlöhne unterstellt 
wurde und identische Anpassungsverläufe in allen Branchen zugrunde gelegt 
wurden, ist dies allerdings eine Konsequenz der für die Berechnung zugrunde 
gelegten Annahmen. 


Bei einer Anpassungsdauer von 5 Jahren sind die Erträge etwas höher als bei ei- 
ner Dauer von 3 Jahren. Netto betragen die Überschüsse in diesem Fall minde- 
stens 12.000 DM (nach Abzug der Miete). Im Durchschnitt beträgt der Brutto- 
überschuß ca. 37.000 DM, netto 20.000 und nach Berücksichtigung der regio- 
nalen Mietdifferenzen 16.000 DM bis 17.000 DM. Gegenüber einem Anpas- 
sungszeitraum von 3 Jahren sind das etwa 40 % mehr. Damit beläuft sich der 
Migrationsertrag auf ein Bruttojahreseinkommen in den neuen Ländern im Jahr 
1990. Auch Unterschiede in der Zeitpräferenzrate machen sich absolut gesehen 
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etwas stärker bemerkbar, sie betragen jetzt ca. 1.000 DM; prozentual bleibt der 
Unterschied aber in etwa konstant. 


Tabelle 3: Erwartbare Erträge aus regionalen Lohn- und Mietpreisunterschieden 
nach Branchen bei einer Sjährigen Angleichungsdauer 


- Angaben in DM - 


Bruttoein- |Nettoein- |Differenz |Bruttoein- |Nettoein- |Differenz 
kommens- |kommens- |Nettoeink. |kommens- |kommens- |Nettoeink. 
differenz |differenz |nach Miet- |differenz |differenz |nach Miet- 
zahlung 


Handel | 33409) 18807) 14768] 31.215] 17.583] 13.809 
jenstle 
19.773] 15.99 


Quelle: DIW (1990-1991), iwd (1991/1993), eigene Berechnungen 


Tabelle 4: Erwartbare Ertrage aus regionalen Lohn- und Mietpreisunterschieden 
nach Branchen bei einer 10jahrigen Angleichungsdauer 


- Angaben in DM - 


Differenz 
Nettoeink. 
nach Miet- 


Nettoein- 
kommens- 
differenz 


Bruttoein- 
kommens- 
differenz 


nach Miet- 
zahlung 


138.525] 70.154] s0302| 121.931] 02.037] 32.485 
90.963] 49.796 40.244 
92.093 51447 40.598| 81.061] 45.414] 35.862 


Quelle: DIW (1990-1991), iwd (1991/1993), eigene Berechnungen 
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Tabelle 4 zeigt, daß Arbeitnehmer, die erst nach 10 Jahren einen Lohnausgleich 
erwarteten, im Durchschnitt mit Uberschiissen von tiber 40.000 DM gerechnet 
haben könnten. Sie könnten damit Migrationserträge erwartet haben, die etwa 
zweieinhalb mal so hoch waren, wie die der Personen, die mit Lohn- und 
Mietangleichungen innerhalb von 5 Jahren rechneten, und die fast viermal so 
hoch waren wie die der dritten Vergleichsgruppe. Selbst für einen Beschäftigten 
in der Land- und Forstwirtschaft mit einer hohen Zeitpräferenzrate wäre ein Mi- 
grationsertrag von brutto fast 70.000 DM erwartbar gewesen. Netto ohne Miete 
hätte er immerhin noch mit einem Ertrag von 30.000 DM kalkuliert. 


Im Durchschnitt beträgt die 1990 erwartbare Bruttodifferenz 100.000 DM bzw. 
91.000 DM. Dies entspricht dem sechsfachen Bruttojahreseinkommen eines Be- 
schäftigten in Ostdeutschland im Jahr 1990, bzw. mehr als dem doppelten 
Bruttojahreseinkommens in Westdeutschland. Auch in der Nettobetrachtung 
nach Mietzahlung ist der Ertrag durchweg höher als das Bruttojahreseinkommen 
von 1990 im Westen. 


3.2.1.2.2 Erwartbare Migrationserträge gesplittet nach Status und Geschlecht 


Bei der Simulation der am Ende des Jahres 1990 erwartbaren Migrationsertrage 
nach Geschlecht und Status werden als Basis nicht wie bei den Branchenaus- 
wertungen die Einkommen aus dem Jahr 1990 zugrunde gelegt, sondern hilfs- 
weise die tatsächlichen Werte des Jahres 1991, da der Verfasserin entsprechende 
Daten von 1990 nicht vorlagen. Ferner wird nicht wie oben die durchschnittliche 
Quote „Einkommen im Osten in % des Westniveaus“ zugrunde gelegt, sondern 
die tatsächlichen Lohneinkommen des Jahres 1991. Dieses Vorgehen erscheint 
hier sinnvoll, da Einkommensunterschiede zwischen den Qualifikationen und 
den Geschlechtern in der DDR geringer waren als in Westdeutschland und daher 
deutliche Unterschiede bezüglich der Quote „Ostlohn in % des Westlohns“ be- 
standen haben. 


Wie Tabelle 5 zeigt, sind die erwartbaren Erträge der Beschäftigten in der Indu- 
strie höher als die der Beschäftigten insgesamt, mit Ausnahme der Arbeiterin- 
nen. Die erwartbaren Einkommensdifferenzen der Angestellten sind nahezu 
doppelt so hoch wie die der Arbeiter, wobei die Differenzen zwischen den 
männlichen Arbeitern und Angestellten größer sind als zwischen den weiblichen. 


Die erwartbaren Erträge sind für die männlichen Angestellten die höchsten. Ihre 
Entlohnung war am höchsten und ihr Lohnniveau gemessen am Westlohnniveau 
war 1991 mit 42 % unterdurchschnittlich (im Vergleich zu 50 % bei den Ar- 
beitern und weiblichen Angestellten). Ihr erwartbarer Bruttoertrag von über 
70.000 DM schmilzt allerdings netto nach Berücksichtigung der Mietzahlungen 
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auf gut 30.000 DM ab. Der Nettoertrag iibersteigt damit das Bruttojahresarbeit- 
seinkommen des Jahres 1991 im Osten (26.340), liegt aber deutlich unter dem 
im Westen (63.317). Der Migrationsertrag liegt um fast 20.000 DM über dem 
eines durchschnittlichen Arbeitnehmers mit den gleichen Erwartungen über die 
Lohnanpassungsdauer. Da bei der Berechnung für die Industriebeschäftigten 
Sonderzahlungen nicht berücksichtigt wurden, die aber einen zusätzlichen Mi- 
grationsertrag bedeutet hätten, dürfte der tatsächliche Unterschied noch höher 
sein. Männliche Industrieangestellte haben mithin im Jahr 1990 besonders hohe 
Migrationsanreize gehabt. Ebenfalls höher als für die Durchschnittsbeschäftigten 
sind die errechneten Wanderungsüberschüsse für die männlichen Industrie- 
arbeiter, jedoch beträgt die Differenz nur ca. 5.000 DM. 


Tabelle 5: Erwartbare Erträge aus regionalen Lohn- und Mietpreisunterschieden 
nach Status und Geschlecht bei einer 3jährigen Angleichungsdauer 


- Angaben in DM - 


Diff. der 
Nettoeink. 
differenz |differenz |nach Miet- 
zahlung 


nach Miet- 
zahlung 


Angestellte 74.806 37.975 33.220 70.849 36.001 31.497 
männl 


231 : : } 
Angestellte, weibl. 


Quelle: Statistisches Bundesamt (1994), iwd (1991/1993), eigene Berechnungen 


So] N 


NW 


Die - an den erwartbaren Erträgen gemessenen - Migrationsanreize für Frauen 
waren deutlich niedriger als für Männer. Zwar ist der errechnete erwartbare 
Migrationsertrag für die weiblichen Angestellten höher als für den Durch- 
schnittsbeschäftigten, jedoch erreicht der Uberschuß bei weitem nicht die Höhe 
des Überschusses ihrer männlichen Kollegen. Die Arbeiterinnen konnten nur den 
Ertrag eines Durchschnittsbeschäftigten erwarten. 


Besonders stark verändern sich die erwartbaren Erträge der männliche Ange- 
stellten, wenn statt 3 Jahren 5 Jahre Anpassungszeit zugrunde gelegt wird: 
Brutto bedeutet der längere Zeitraum einen zusätzlichen Ertrag von 25.000 DM. 
Dies entspricht einem Zuwachs von ca. 35 %. Für die Arbeiterinnen ist die Zu- 
wachsrate fast ebenso hoch, absolut beträgt der Zugewinn aber lediglich 9.000 
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DM. Fur die Arbeiter insgesamt ergibt sich ein geringerer Zuwachs von unter 20 
%. 


Tabelle 6: Erwartbare Ertrage aus regionalen Lohn- und Mietpreisunterschieden 
nach Status und Geschlecht bei einer Sjährigen Angleichungsdauer 


- Angaben in DM - 


kommens- |kommens- 
differenz |differenz 


3 
Angestellte, weibl. 44.245 


Quelle: Statistisches Bundesamt (1994), iwd (1991/1993), eigene Berechnungen 


Mit Ausnahme der Arbeiterinnen dürfte für alle Industriebeschäftigten, die von 
einer Lohnangleichung nach 10 Jahren oder mehr ausgingen, ein Migrationser- 
trag von brutto über 100.000 DM erwartbar gewesen sein. Nach Zahlung von 
Steuern, Sozialabgaben und Miete wäre mindestens ein erwartbarer Uberschuß 
von 44.000 DM verblieben. 


Tabelle 7: Erwartbare Ertrage aus regionalen Lohn- und Mietpreisunterschieden 
nach Status und Geschlecht bei einer 10jahrigen Angleichungsdauer 


- Angaben in DM - 


Bruttoein- |Nettoein- 
kommens- |kommens- 
differenz |differenz 


113.460] 60.534] 

186.779] 90.694] 80.692] 70.188 
32.45 
53.648] 44.13 


Quelle: Statistisches Bundesamt (1994), iwd (1991/1993), eigene Berechnungen 
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Am lohnendsten wäre ein Umzug für die männlichen Angestellten gewesen, ihr 
potentieller Ertrag lag brutto über 160.000 DM. Für männliche Arbeiter und 
weibliche Angestellte ergibt sich in etwa ein Ergebnis von gut 100.000 DM. 
Eine Industriearbeiterin hätte brutto einen Uberschu8 von über 65.000 DM er- 
zielen können. 


Mit zunehmender Länge der Anpassungszeit steigt der Einfluß der Zeitpräfe- 
renzrate. Für die Angestellten mit einer hohen Zeitpräferenzrate ist der erwart- 
bare abgezinste Bruttoertrag um 20.000 DM geringer als für Angestellte mit 
einer niedrigen Zeitpräferenzrate. 


Zusammenfassend ist festzustellen, daß alle Beschäftigten in der Industrie 1990 
mit einem Überschuß gerechnet haben könnten, wenn sie eine Arbeit im Westen 
aufgenommen hätten, statt in den neuen Ländern zu arbeiten. Das gilt auch dann, 
wenn die regionalen Unterschiede in den Mietpreisen berücksichtigt werden und 
die Erwartungen über die Nivellierungsdauer sehr zuversichtlich waren. Die 
höchsten erwartbaren Erträge errechnen sich für die männlichen Beschäftigten 
und für solche Angestellte, die lange Lohnangleichungsdauern vermuteten. 


3.2.1.2.3 Zusammenfassung 


Für alle hier betrachteten ostdeutschen Arbeitnehmersegmente hätte sich ein 
Überschuß ergeben, wenn sie auf Basis des Ende 1990 vorherrschenden Mei- 
nungsklimas die Lohn- bzw. realen Einkommensdifferentiale einer Wanderung 
für sich berechnet hätten. Einen besonders hohen Einfluß auf den potentiellen 
Wanderungsertrag hat die Erwartung über die Lohnanpassungsdauer wie 
Abbildung 28 zeigt. Bei einem 5jährigen Anpassungszeitraum steigt der erwart- 
bare Ertrag durchschnittlich um 40% gegenüber einem 3jährigen Zeitraum; bei 
einem lOjährigen sogar um 280%. Der Nettoertrag nach Miete beläuft sich bei 
einer erwarteten Angleichungsdauer von 3 Jahren auf ca. 75% eines Bruttojah- 
reseinkommens aus dem Jahr 1990 im Osten”, bei einer Angleichungsdauer 
von 5 Jahren auf ein Bruttojahreseinkommen und bei einer Dauer von 10 Jahren 
auf 2,5 bis 3 Jahresgehälter. 


723 Zur besseren Vergleichbarkeit wurde in der Branchenbetrachtung ein Vergleich mit den 
Jahreseinkommen 1990 vorgenommen, da für 1991 unterschiedliche Jahreseinkommen (in 
Abhängigkeit von der unterstellten Angleichungsdauer) erwartet wurden. 


161 
Annette Schönherr - 978-3-631-75008-7 
Downloaded from PubFactory at 01/11/2019 09:19:06AM 
via free access 


Abbildung 28: Erwartbare Ertrage aus regionalen Lohn- und Mietpreisdifferen- 
zen eines durchschnittlichen Beschäftigten 


- Zeitpräferenzrate 0,015 - 


120.000. 4 g Bruttoertrag 


100.000 g Nettoertrag 
m Nettoertr. nach Miete 


80.000 
60.000 
40.000 
20.000 


3 Jahre 5 Jahre 10 Jahre 


Anpassungszeitraum 
Quelle: Tabelle 2, Tabelle 3, Tabelle 4 


Aufgrund der zu zahlenden Steuern und Sozialabgaben ist der Nettoüberschuß 
nur gut halb so hoch wie die Bruttodifferenz. Die regionalen Unterschiede im 
Mietniveau verringern den Migrationsertrag für einen durchschnittlichen Be- 
schäftigten um rund 3.000 DM (bei einer erwarteten Anpassungsdauer von 3 
Jahren), 4.000 DM (Anpassungsdauer 5 Jahre) bzw. 10.000 DM (Anpassungs- 
dauer 10 Jahre). Der Einfluß der Zeitpräferenzrate ist bei kurzen Anpassungs- 
zeiträumen eher gering, macht sich aber bei einer längeren Anpassungsperiode 
stärker bemerkbar. 


Die Migrationserträge unterscheiden sich nach Branchenzugehörigkeit sowie 
nach Status und Geschlecht. Die Differenzen, die sich in der Branchenbetrach- 
tung ergeben, sind geringer als zwischen den Industriebeschäftigten nach Status 
und Geschlecht, wie Abbildung 29 zeigt. Dort sind von allen Branchen nur die- 
jenigen mit den höchsten und niedrigsten Erträgen abgebildet. Besonders hoch 
sind die Überschüsse für Beschäftigte im Bergbau sowie für die männlichen Be- 
schäftigten, insbesondere die Angestellten. Vergleichsweise gering sind die 
Überschüsse für Beschäftigte in der Land- und Forstwirtschaft sowie für die 
Frauen, insbesondere für Arbeiterinnen. 
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Abbildung 29: Ausgewahlte erwartbare Nettomigrationsertrage nach Mietzah- 
lung bei alternativen Zeitpräferenzraten und lOjähriger Lohnanpassungsdauer 


Land- und Berg- Beschäf- männl. männl. weibl. . 
Forstw. bau _ tigte insg. Ind. ang. Ind. arb. Ind. ang. Ind. arb. 


Quelle: Tabelle 4, Tabelle 7 


3.2.1.3 Im Jahr 1990 erwartbare Migrationserträge aus regionalen Lohn- und 
Mietunterschieden unter Berücksichtigung der tatsächlichen Entwick- 
lung bis 1994 


Nach der Vorlage ökonomisch fundierter Schätzungen, was sich bei der Ende 
1990 herrschenden Stimmungslage ein Bewohner Ostdeutschlands von einer 
Wanderung an Wanderungsertrag versprechen konnte, werden in diesem Ab- 
schnitt die erzielbaren Migrationserträge auf Basis der tatsächlichen Daten bis 
1994 bestimmt. Zunächst wird berechnet, welcher Überschuß sich für die ersten 
vier Jahre ergeben hätte und im Anschluß auf Basis dieser Daten eine Simulation 
für die Jahre nach 1994 durchgeführt. Später (unter 3.2.1.4) werden dann diese 
Werte mit den zuvor ermittleten erwartbaren Erträgen verglichen. 


3.2.1.3.1 Korrigierte erwartbare Migrationserträge aus regionalen Lohn- und 
Mietunterschieden bis 1994 


Zugrunde gelegt wird für die Branchenbetrachung die tatsächliche Lohnent- 
wicklung, so wie sie sich aus den quartalsweisen Veröffentlichungen des DIW 
ergibt. Die jeweiligen Quartalswerte gehen in die Berechnung ein. Die ostdeut- 
schen Lohneinkommen wurden für das Jahr 1991 nicht explizit ausgewiesen, sie 
werden von der Verfasserin aufgrund der vorliegenden Lohnwachstumsrate von 
1992 gegenüber 1991 und den absoluten Werten von 1992 errechnet. Die Zahlen 
für die beiden letzten Quartale 1994 lagen zum Untersuchungszeitpunkt noch 
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nicht vor. Sie werden geschätzt aufgrund der Löhne in den letzten beiden 
Quartalen 1993 und der Wachstumsraten der ersten Hälfte 1994 gegenüber der 
ersten Hälfte 1993. Bei den Daten des DIW über die Lohnentwicklung handelt 
es sich häufig um Schätzungen, die später revidiert wurden. In dieser Arbeit 
werden die Daten zugrundegelegt, die relativ zeitnah veröffentlicht wurden. 
Absolute bereinigte Daten werden kaum veröffentlicht. Eine Möglichkeit berei- 
nigte Daten zu berücksichtigen, wäre gewesen, aus den (korrigierten) Wachs- 
tumsraten die relevanten Daten zu gewinnen. Da dies aber nicht für alle Jahre 
möglich ist, wird darauf verzichtet. 


Für die Auswertung nach Geschlecht und Status lagen zum Zeitpunkt der Rech- 
nung nur Daten für die Jahre 1991 bis 1993 vor, die Daten für 1994 werden ge- 
schätzt aufgrund der Vorjahresdaten und der durchschnittlichen Lohnwachs- 
tumsrate, so wie sie sich aus den Lohneinkommensdaten des DIW ergibt. 


In Ostdeutschland mußten im Durchschnitt für eine 40qm große Wohnung im 
Zeitraum 1991 bis 1994 abgezinst auf das Jahresende 1990 insgesamt 10.593 
DM (mit r=0,015) bzw. 9.627 DM (mit r=0,05) an Miete bezahlt werden. Für 
Westdeutschland betrugen die entsprechenden Kosten 19.212 DM bzw. 17.615 
DM. Insgesamt ergibt sich daher für eine Wohnung in Westdeutschland eine um 
8.619 DM (r = 0,015) bzw. 7.987 DM (r = 0,05) höhere Mietbelastungals in 
Ostdeutschland (Die Ausgaben für die Wohnungsmiete sind annahmegemäß nur 
von der Region und nicht vom Einkommen abhängig). 


Für die Berechnung der Nettoeinkommen wird der Einkommensteuertarif 1990 
zugrunde gelegt. Nicht berücksichtigt werden die Abrundungsvorschriften des 
Steuertarifs. In die Berechnung der Steuerzahlung gehen die für die jeweiligen 
Jahre bestehenden Regelungen bezüglich des Versorgungsfreibetrages und des 
zum Teil erhobenen Solidaritätszuschlag ein. Berücksichtigt wird auch der Ar- 
beitnehmerfreibetrag in Höhe von 2.000 DM sowie die Regelung gemäß $ 32, 
Abs. 7 EStG, die für die Jahre 1991 bis 1993 einen Tariffreibetrag in Höhe von 
600 DM pro Person mit Wohnsitz in Ostdeutschland vorsieht. Die Beitragssätze 
und Bemessungsgrundlagen für die Sozialversicherung gehen mit den jeweils 
geltenden Werten in die Rechnung ein™. 


3.2.1.3.1.1 Migrationserträge gesplittet nach Branchen 


Im Durchschnitt ergeben sich Brutto- bzw. Nettojahreseinkommen pro Beschäf- 
tigten gem. Tabelle 87%: 


2% Vgl. zu den Bemessungsgrundlagen und den Beitragssätzen Anhang 2. 
25 Vel. für Bruttoeinkommen gesplittet nach Branchen sowie Arbeiter/Angestellte in der In- 
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Tabelle 8: Durchschnittliches Jahreseinkommen von Beschäftigten in Ost- und 
Westdeutschland 


- Angaben in DM - 


[Ostdeutschland | Westdeutschland [regionale Fink differend] 
Jahr Bruttoein- |Nettoein- |Bruttoein- |Nettoein- |Bruttoein- |Nettoein- 
TOT | 24729, 17501] 4450| 28340] 19.782] 10.958 


7.086 


Quelle: DIW (1991-1994), eigene Berechnungen 


Bis 1993 waren erhebliche Lohnsteigerungen in Ostdeutschland zu verzeichnen, 
bei einem relativ moderaten Lohnanstieg in den alten Ländern. Daher war die 
regionale Lohndifferenz sowohl brutto als auch netto 1991 am höchsten. Das 
Bruttoeinkommen in Westdeutschland war in diesem Jahr nahezu doppelt so 
hoch wie in Ostdeutschland, das Nettoeinkommen in den neuen Ländern betrug 
gut 60 % des Westeinkommens. Die Einkommensdifferenz baute sich in den 
folgenden beiden Jahren ab. 1994 war allerdings ein leichter absoluter Anstieg 
der regionalen Einkommensdifferenz zu beobachten. Der stärkere Anstieg der 
Nettoeinkommensdifferenz 1994 gegenüber der Bruttoeinkommensdifferenz 
erklärt sich aus dem Wegfall des Sonderfreibetrags für Personen mit Wohnsitz in 
Ostdeutschland von 600 DM. 


Die sich auf dieser Basis errechneten Einkommensdifferenzen sind für den Zeit- 
raum 1991-1994 gesplittet nach Branchen in Tabelle 9 dargestellt. Die Tabelle 
enthält sowohl die Bruttoerträge, die Nettoerträge als auch die Nettoerträge nach 
geleisteter Mietzahlung. Spalte 2 bis 4 zeigen den Migrationsertrag, der sich bei 
Zugrundelegung einer Zeitpräferenzrate von 1,5 % ergibt, die letzten drei 
Spalten zeigen die Einkommensdifferenzen bei einer Zeitpräferenzrate von 5 %. 


Die Differenzen im Bruttoeinkommen sind bereits für den untersuchten Zeit- 
raum von 4 Jahren recht hoch: Durchschnittlich beträgt der erwartbare Brutto- 
migrationsertrag rund 60.000 DM, dies ist mehr als das Doppelte eines Jahres- 
einkommens eines ostdeutschen Beschäftigten in 1991. Für Beschäftigte des 
verarbeitenden Gewerbes ist der Bruttomgrationsertrag der höchste, er beträgt 
rund 90.000 DM. Die geringsten Bruttodifferenzen ergeben sich im Baugewerbe 
mit knapp 40.000 DM und im Dienstleistungsbereich mit bis zu 45.000 DM. 


dustrie nach Geschlecht Anhang 3. 
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Tabelle 9: Korrigierte erwartbare Ertrage aus regionalen Lohn- und Mietpreis- 
unterschieden bis 1994 nach Branchen 


- Angaben in DM - 
Branche = 0,015 


Nettoein- |Differenz 
kommens- |Nettoeink. 
differenz jnach Miet- 


Differenz |Bruttoein- 
Nettoeink. |kommens- 
nach Miet- 
zahlung 


Nettoein- 
kommens- 
differenz 


Bruttoein- 
kommens- 
differenz 


Dienstleistungen 14211 


Quelle: DIW (1991-1994), iwd (1991/1993), eigene Berechnungen 
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Die hohen Differenzen im verarbeitenden Gewerbe erklären sich dadurch, daß 
der Bruttolohn zwar in beiden Teilen Deutschlands über dem Durchschnittslohn 
lag, gemessen am westdeutschen Einkommen der ostdeutsche Lohnabstand je- 
doch in allen betrachteten Jahren der höchste war (im Jahr 1991 betrugen die 
Ostlöhne 45 % des Westniveaus gegenüber 55 % im Durchschnitt, im Jahr 1994 
64 % gegenüber 71 %). Die vergleichsweise niedrige Differenz der kumulierten 
Einkommen im Bergbau erklärt sich ebenfalls durch den Lohnangleichungspro- 
zeß, denn dieser war im Bergbau am schnellsten fortgeschritten. In 1991 betru- 
gen die Ostlohne bereits 70 % des Westlohnniveaus und zwei Jahre später 82 %. 
1994 schrumpfte das Niveau allerdings auf 77%. 


Die Nettoeinkommensdifferenzen sind sehr viel geringer als die Bruttodifferen- 
zen. Sie sind nur etwa halb so groß, so daß die Bandbreite der Erträge nur noch 
zwischen 20.000 DM und 48.000 DM liegt (bei r=0,015). Diese Einkommensdif- 
ferenz ist zwar längst nicht so attraktiv wie die Bruttoeinkommensdifferenz, der 
Überschuß übersteigt aber immer noch ein ostdeutsches Jahreseinkommen in 
1991. An der Rangfolge der Branchen ändert sich selbstverständlich nichts. 


Werden nun noch die unterschiedlichen Mietkosten in die Betrachtung einbezo- 
gen, so sinken die Differenzen nochmals jeweils um rund 8.000 DM. In den 
Branchen Bau und Dienstleistungen verbleiben (nur) noch Überschüsse von 
12.000 DM bzw. 15.000 DM. Gegenüber dem Bruttoertrag sind das etwa 
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30.000 DM weniger. Recht hoch bleibt der erwartbare Migrationsertrag eines 
Beschaftigten im Verarbeitenden Gewerbe mit 40.000 DM. 


Die Auswirkungen der unterschiedlichen Zeitpräferenzraten ist für den betrach- 
teten kurzen Zeitraum relativ gering. Brutto beträgt die Differenz zwischen einer 
Zeitpräferenzrate von 1,5 % und 5 % etwa 5.000 DM, netto 2.500 DM und ohne 
Miete 2.000 DM. 


Die errechneten Überschüsse sind bereits für die Jahre 1991 bis 1994 höher als 
einige der vorher berechneten Migrationserträge, bei denen die Erwartungen von 
1990 über die künftige Entwicklung zugrunde lagen. Sofern eine Anpassungs- 
dauer von 5 Jahren und weniger zugrunde gelegt wird, sind die erwartbaren Er- 
träge niedriger als die Erträge, die sich aufgrund der tatsächlichen Entwicklung 
bis 1994 ergaben, da die tatsächliche Lohnanpassung nicht so schnell vorange- 
schritten ist. 


3.2.1.3.1.2 Migrationserträge gesplittet nach Status und Geschlecht 


Werden die zwischen 1991 und 1994 potentiell erzielbaren Überschüsse aus den 
regionalen Lohn- und Mietpreisunterschieden gesplittet nach Status und Ge- 
schlecht betrachtet, so zeigt sich, daß nicht nur die Ertragserwartungen stark 
voneinander abwichen, sondern auch die Erträge, die tatsächlich hätten erzielt 
werden können. 


Der korrigierte erwartbare Migrationsertrag eines Angestellten in der Industrie 
ist wesentlich höher als der eines Arbeiters; er beträgt etwa das Doppelte, sowohl 
brutto als auch netto. Brutto ergibt sich für einen durchschnittlichen Industriean- 
gestellten ein korrigierter erwartbarer Ertrag von über 110.000 DM. Dies über- 
steigt den maximalen Bruttoüberschuß, der sich in der Branchensplittung er- 
rechnete, um etwa 30.000 DM. Der Uberschu8, den ein Industriearbeiter erzielt 
hätte, entspricht dem eines durchschnittlichen Beschäftigten. 


Ebenfalls sehr hoch sind die geschlechtsspezifischen Ertragsdifferenzen. Der 
korrigierte erwartbare Migrationsertrag eines männlichen Arbeiter hätte den ei- 
ner Arbeiterin um brutto 25.000 DM überstiegen, netto verbleibt eine Differenz 
von ca. 11.000 DM. Für eine Arbeiterin hätte sich nach der Mietzahlung ledig- 
lich ein Migrationsertrag zwischen 16.000 und 17.000 DM ergeben. Damit ist 
der Überschuß einer Industriearbeiterin etwa so hoch wie der aller Beschäftigten 
im Dienstleistungsgewerbe. Zwischen den Angestellten ist die Ertragsdifferenz 
noch höher. Der korrigierte erwartbare Bruttomigrationsertrag eines männlichen 
Angestellten hätte zwischen den Jahren 1991 und 1994 bei 55.000 DM über dem 
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einer weiblichen Angestellten gelegen, netto betragt die Differenz 26.000 DM. 
Für weibliche Angestellte liegt der Migrationsertrag knapp über dem männlicher 
Arbeiter. 


Tabelle 10: Korrigierte erwartbare Erträge aus regionalen Lohn- und Mietpreis- 
unterschieden bis 1994 nach Status und Geschlecht 


- Angaben in DM - 


Bruttoein- |Nettoein- |Diff. der |Bruttoein- [Nettoein- |Diff. der 
kommens- |kommens- |Nettoeink. |kommens- |kommens- |Nettoeink. 
differenz |differenz |nach Miet-|differenz |differenz {nach Miet- 


zahlung zahlung 
Arbeiter 


— 


69.914] 36.804] 28.185] 64.754] 34.135] 26.148 


Quelle: Statistisches Bundesamt (1994), iwd (1991/1993), eigene Berechnungen 
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3.2.1.3.1.3 Zusammenfassung 


Abbildung 30: Korrigierte erwartbare Migrationsertrage fiir unterschiedliche Be- 
schaftigte bis 1994 


- Zeitpraferenzrate 0,015 - 


Verarb. Bau- Besch. Ind. Ind.ang. männl. weib. 
Gewerbe gewerbe insg. Arbeiter Ind.ang. Ind.arb. 


Quelle: Tabelle 9 und Tabelle 10 


Ein Umzug aus den neuen in die alten Länder hätte, die Möglichkeit eines ent- 
sprechenden Arbeitsplatzwechsels unterstellt, bereits für die Jahre 1991 bis 1994 
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einen Überschuß aus den regionalen Lohn- und Mietpreisunterschieden erbracht, 
der ein Bruttojahreseinkommen in Ostdeutschland überstiegen hätte. Der abso- 
luten Höhe nach wären die Erträge von männlichen Angestellten im Verarbei- 
tenden Gewerbe besonders hoch gewesen, während die Erträge von Arbeiterin- 
nen eher gering gewesen wären. Im Dienstleistungssektor und im Baugewerbe 
waren die zu erzielenden Überschüsse am geringsten, wie Abbildung 30 zeigt: 


3.2.1.3.2 Simulation der korrigierten erwartbaren Migrationserträge aus 
regionalen Lohn- und Mietunterschieden nach 1994 


Da bis einschließlich 1994 noch keine vollkommene Lohnangleichung vollzogen 
wurde, konnte auch in den darauf folgenden Jahren noch ein Überschuß erzielt 
werden. Wie hoch dieser Überschuß ist, konnte zum Zeitpunkt der Untersu- 
chung?” nur geschätzt werden. Die Ergebnisse dieser Schätzung werden in die- 
sem Abschnitt präsentiert. 


Basis der Kalkulation sind die Einkommen und Mieten von 1994. Als Lohnstei- 
gerungsrate wird für Westdeutschland die durchschnittliche Lohnwachstumsrate 
dieses Gebietes in den Jahren 1980 bis 1990 zugrunde gelegt. Die durchschnittli- 
che jährliche Steigerung der Nominallöhne betrug 3,52 %. Diese Wachstumsrate 
wird ebenfalls für die Erhöhung der Bemessungsgrundlagen der Sozialversiche- 
rung verwendet, während die Beitragssätze konstant gehalten werden. Gerechnet 
wird mit dem Einkommensteuertarif von 1990. Angenommen wird ferner, daß 
der Solidarzuschlag, der im Jahr 1995 eingeführt wurde, 5 Jahre lang erhoben 
wird und dann gänzlich abgeschafft wird. 


Bezüglich der Lohneinkommensentwicklung in Ostdeutschland werden zwei 
unterschiedliche Szenarien betrachtet, und zwar werden Lohnangleichungszeit- 
räume von 5 (d. h. bis 1999) und von 10 Jahren (bis 2004) untersucht. Für beide 
Anpassungspfade werden degressive Verläufe gewählt. Dabei müssen für die 
verschiedenen Branchen, Statusse und Geschlechter unterschiedliche Anpas- 
sungsverläufe simuliert werden, da sich die jeweilige Ausgangsposition 1995 
unterschied. 1994 betrug das Lohnniveau im Bergbau bereits 90 % des Westni- 
veaus, ein Anpassungszeitraum von 5 Jahren bedeutet nur geringe Änderungen 
pro Jahr. Beim Verarbeitenden Gewerbe dagegen, wo die Löhne im Jahr 1994 
erst 64 % des Westlohnniveaus erreichten, müssen wesentlich höhere jährliche 
Sprünge bei gleichem Anpassungszeitraum zugrunde gelegt werden. 


°° Die Datensammlung für die Löhne und Mieten wurde 1995 abgeschlossen. Die Entwick- 
lungen, wie sie sich nach dieser Zeit vollzogen, fielen weniger günstig aus, als mit den an- 
genommenen Lohnsteigerungsraten unterstellt wurde. 
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Die Mieten in den neuen Ländern hatten im Jahr 1994 eine Höhe erreicht, die 65 
% des Mietniveaus in den alten Ländern entsprach. Für die Mieten werden den 
Lohnanpassungen identische Anpassungszeiträume simuliert, d.h. 5 und 10 
Jahre. Bezüglich der Mietpreissteigerungen im Westen wird die gleiche 
Wachstumsrate wie für die Westlöhne unterstellt. Die Preissteigerungsrate der 
Lebenshaltung der privaten Haushalte in Westdeutschland lag zwar in den Jah- 
ren 1980 bis 1990 etwas niedriger als der Lohnanstieg, jedoch nahmen die Miet- 
preise stets überdurchschnittlich zu. Abgezinst auf 1990 ergibt sich für die Zeit 
nach 1994 bei einem degressiv verlaufenden Anpassungszeitraum von 5 Jahren 
eine Differenz in den kumulierten Mietzahlungen von 2.800 DM (bzw. 2.300 
DM). Bei einer Anpassungsdauer von 10 Jahren wären die Ausgaben für die 
Miete in Ostdeutschland insgesamt sogar um 7.200 DM (bzw. 5.700 DM) nied- 
riger gewesen als in Westdeutschland. 


3.2.1.3.2.1 Simulation gesplittet nach Branchen 


Die Migrationserträge, die bei den getroffenen Annahmen nach 1994 noch er- 
wartbar waren, sind deutlich niedriger als die, die zwischen 1991 bis 1994 hätten 
erzielt werden können, selbst wenn ein Anpassungszeitraum von 10 Jahren zu- 
grunde gelegt wird. Tabelle 11 zeigt die Erträge, die sich bei einem Anpassungs- 
zeitraum von 5 Jahren ergäben, Tabelle 12 die Erträge bei einem Anpassungs- 
zeitraum von 10 Jahren. 


Tabelle 11: Korrigierte erwartbare Erträge aus regionalen Lohn- und Mietpreis- 
unterschieden nach 1994 nach Branchen bei einer Angleichung bis 1999 


- Angaben in DM - 


Bruttoein- |Nettoein- |Differenz |Bruttoein- |Nettoein- |Differenz 
kommens- Nettoeink. 
differenz |differenz |nach Miet- 


kommens- 
15.196 
5.58 3.276 
| 


Quelle: DIW (1994), iwd (1991/1993), eigene Berechnungen 
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In den Branchen Dienstleistungen, Baugewerbe, Land- und Forstwirtschaft und 
vor allem im Bergbau sind bei einer Anpassung der Löhne und Mieten bis 1999 
für die letzten fünf Jahre nur noch relativ geringe Migrationserträge erwartbar 
verglichen mit den Erträgen in den ersten vier Jahren. Durchschnittlich betragen 
die (abgezinsten) Erträge nach Berücksichtigung der unterschiedlichen Mietni- 
veaus ca. 5.000 DM, brutto etwa das Dreifache. Die korrigierten erwartbaren 
Erträge im Verarbeitenden Gewerbe sind etwa doppelt so hoch. Relativ bedeu- 
tend sind auch die erwartbaren Erträge im Handel mit ca. 8.000 DM. Äußerst ge- 
ring sind die Differenzen im Bergbau mit gut 1.000 DM. 


Die korrigierten erwartbaren Erträge, die sich ab 1995 bei einer Lohn- und 
Mietangleichung bis 2004 noch ergeben, sind der Höhe nach mit denen der er- 
sten vier Jahren vergleichbar. Bei allen Branchen (mit Ausnahme des Bergbaus) 
sind die Erträge bei einem Anpassungszeitraum von 10 Jahren erheblich höher 
als bei einer Angleichung innerhalb von 5 Jahren. Die Bruttoeinkommen liegen 
um über 30.000 DM höher. Im Durchschnitt errechnet sich für die Zeit nach 
1994 ein korrigierter erwartbarer Nettomigrationsertrag nach Berücksichtigung 
der regionalen Mietdifferenzen von 20.000 DM. Dies ist etwa das Vierfache des 
Überschusses bei einer Anpassung bis 1999. 


Im Bergbau geht der nach 1995 noch erwartbare Migrationsertrag bei einem 
weiteren Anpassungszeitraum von 10 Jahren gegen Null. Das liegt daran, daß 
der Bruttolohn im Bergbau 1994 bereits 90 % des Westniveaus erreicht hatte, die 
Mieten jedoch erst 65 %. Von den geringeren Mieten in den neuen Bundes- 
ländern profitieren Beschäftigte im Bergbau aber ebenso wie Beschäftigte ande- 
rer Branchen, wenn sie in Ostdeutschland bleiben. Ihre Erträge sind aufgrund der 
langsameren Mietanpassung sogar niedriger, als wenn ein Anpassungszeitraum 
von 5 Jahren unterstellt wird. 


Unterdurchschnittlich sind die noch erwartbaren Erträge im Baugewerbe und bei 
den Dienstleistungen, sie liegen unter 10.000 DM. Die größten Erträge ergeben 
sich wiederum für Beschäftigte des Verarbeitenden Gewerbes, deren Bruttolohn 
1994 64 % des Westniveaus entsprach. 


Der Einfluß der Zeitpräferenzrate ist bei einem Anpassungszeitraum von 10 Jah- 
ren recht bemerkenswert. Brutto beträgt die Differenz im Durchschnitt 15.000 
DM, nach Mietzahlung verbleibt noch eine Differenz von über 5.000 DM. Le- 
diglich im Bergbau spielt sie kaum eine Rolle, da hier die Erträge nur gering 
sind. 
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Tabelle 12: Korrigierte erwartbare Ertrage aus regionalen Lohn- und Mietpreis- 
unterschieden nach 1994 nach Branchen bei einer Angleichung bis 2004 


- Angaben in DM - 


Differenz 
Nettoeink. 


258 
2 


Quelle: DIW (1994), iwd (1991/1993), eigene Berechnungen 


3.2.1.3.2.2 Simulation gesplittet nach Status und Geschlecht 


Tabelle 13 und Tabelle 14 zeigen die korrigierten erwartbaren Migrationserträge, 
die sich nach 1994 für die Beschäftigten in der Industrie ergeben, zunächst für 
einen Anpassungszeitraum von 5 Jahren, im Anschluß für eine Anpassung in- 
nerhalb von 10 Jahren. 


Auch bei den Beschäftigten in der Industrie sind die korrigierten erwartbaren 
Migrationserträge, die sich ab 1995 für einen Lohnanpassungszeitraum bis 1999 
errechnen, relativ gering - verglichen mit den Erträgen in den ersten Jahren. Am 
niedrigsten sind sie für Arbeiterinnen, für die nach Berücksichtigung der Miet- 
differenzen noch etwa 3.000 DM erwartbar waren. 


Die Erträge der Angestellten insgesamt ab 1995 stimmen nahezu überein mit den 
Erträgen der männlichen Angestellten, obwohl die Erträge der weiblichen Ange- 
stellten deutlich niedriger sind. Dies vermittelt den Eindruck, daß die Männer die 
Gruppe der Angestellten in der Industrie deutlich dominieren. Hier tritt jedoch 
ein Struktureffekt auf, der sich anhand der Bruttoeinkommen von 1994 
verdeutlichen läßt: Die weiblichen Angestellten verdienten 1994 brutto 69 % des 
Westniveaus, die männlichen 62 %. Das Ostlohnniveau der Angestellten insge- 
samt betrug aber nur 60 % des Westniveaus. Daraus ist zu schließen, daß der 
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Anteil der Frauen (die in beiden Regionen weniger verdienen als ihre mannli- 
chen Kollegen) an den Angestellten in der Industrie im Osten höher ist als im 
Westen. Auf diese Weise kann das Lohnniveau der Angestellten insgesamt 
niedriger sein als die Lohnniveaus differenziert nach Geschlecht. 


Tabelle 13: Korrigierte erwartbare Erträge aus regionalen Lohn- und Mietpreis- 
unterschieden nach 1994 nach Status und Geschlecht bei einer Angleichung bis 
1999 


- Angaben in DM- 


EEE 
Bruttoein- |Nettoein- |Diff. der |Bruttoein- |Nettoein- |Diff. der 
kommens- |kommens- |Nettoeink. |kommens- |kommens- |Nettoeink. 
differenz |differenz {nach Miet-jdifferenz |differenz |nach Miet- 
zahlung zahlung 
Arbeiter | 


Arbeiter 
Angestellte, weibl. 


Quelle: Statistisches Bundesamt (1994), iwd (1991/1993), eigene Berechnungen 


Der potentielle Ertrag der männlichen Angestellten ist mit 9.000 DM bis 10.000 
DM der höchste (wie bereits in 1991 bis 1994). 


Tabelle 14: Korrigierte erwartbare Erträge aus regionalen Lohn- und Mietpreis- 
unterschieden nach 1994 nach Status und Geschlecht bei einer Angleichung bis 
2004 


- Angaben in DM - 


Bruttoein- 
kommens- 


zahlung 


61.910] 30.148| 22.849) 3 47.873| 23.348] 17.697] 
| 
Angestellte, männl. 


I 
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JHE 
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{81818 | &. 
a| fla 
7101| 
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Arbeiter, weibl. 46.169 23.989 16.690 35.701 18.562 12.911 
Angestellte, weibl. ] 2 51.997 24.651 19.000 


Quelle: Statistisches Bundesamt (1994), iwd (1991/1993), eigene Berechnungen 
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Bei einer Anpassungszeit bis zum Jahr 2004 sind bei allen betrachteten Gruppen 
die Erträge deutlich höher als bei der um fünf Jahre kürzeren Angleichungs- 
dauer. Nach Mietzahlung sind die Erträge - wie auch in der Branchensplittung - 
etwa viermal so hoch wie bei einer Anpassung innerhalb von fünf Jahren. 


3.2.1.3.2.3 Zusammenfassung 


Abbildung 31: Korrigierte erwartbare Überschüsse aus regionalen Lohn- und 
Mietdifferenzen nach 1994 


- Zeitpraferenzrate 0,015 - 


(m) zl Anp.dauer 


Anp.dauer 


Berg- =- Verarb. Besch. B weibl. 
bau gewerbe Gewerbe insg. Ind. ang. Ind. arb. 


Quelle: Tabelle 11, Tabelle 12, Tabelle 13, Tabelle 14 


Die korrigierten erwartbaren Migrationsertrage für die Zeit nach 1994 sind - 
wenn von einer Angleichung bis 1999 ausgegangen wird - mit durchschnittlich 
gut 5.000 DM relativ gering, verglichen mit den Erträgen, die zwischen den Jah- 
ren 1991 und 1994 bei einem entsprechenden Arbeitsplatzwechsel faktisch er- 
zielt werden konnten. Die Bandbreite in der Branchengliederung geht von 1.000 
DM (Bergbau) bis 10.000 DM (Verarbeitendes Gewerbe). Sollte der Anglei- 
chungsprozeß dagegen 5 Jahre länger dauern, so vervierfachen sich im Durch- 
schnitt die Erträge, die nach 1994 erwartbar waren. Im Bereich Bergbau aller- 
dings verringern sich in diesem Fall die Ertragserwartungen. 


3.2.1.3.3 Korrigierte erwartbare Migrationserträge aus regionalen Lohn- und 
Mietunterschieden insgesamt unter Berücksichtigung der tatsächlichen 
Entwicklung bis 1994 


Nachdem die Migrationserträge in Abschnitt 3.2.1.3.1. für die Jahre 1991 bis 
1994 berechnet wurden und in Abschnitt 3.2.1.3.2 die Erträge ab 1995 simuliert 
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worden sind, wird hieraus nun der gesamte Migrationsertrag errechnet und in 
diesem Abschnitt präsentiert. Im folgenden wird zur Vereinfachung mit „tat- 
sdchliche“ Entwicklung die reale Lohn- und Mietpreisentwicklung bis 1994 und 
die für die darauf folgenden Jahre für die Simulation angenommene Entwicklung 
bezeichnet. 


3.2.1.3.3.1 Migrationserträge nach Branchen 


Gesplittet nach Branchen ergibt sich bei einer Anpassung bis 1999 folgendes 
Bild: In allen Branchen hätten positive Migrationserträge erzielt werden können, 
deren absolute Höhe sich jedoch deutlich voneinander unterscheidet. Die Band- 
breite der potentiellen Bruttomigrationserträge liegt zwischen 123.000 und 
50.000 DM. Der Mindestnettolohnüberschuß liegt bei 28.000 DM, so daß nach 
Berücksichtigung der Mietdifferenzen mindestens noch 15.000 DM UÜberschuß 
verbleiben. Die Nettoeinkommensdifferenzen sind lediglich gut halb so hoch wie 
die Bruttodifferenzen, nach Mietzahlung belaufen sie sich sogar nur auf 40 % 
der Bruttoeinkommensdifferenzen. 


Tabelle 15: Korrigierte erwartbare Erträge aus regionalen Lohn- und Mietpreis- 
unterschieden insgesamt nach Branchen bei einer Angleichung bis 1999 


- Angaben in DM - 


Nettoein- 
kommens- 
differenz Inach 


Nettoein- |Differenz |Bruttoein- 
kommens- |Nettoeink. |kommens- 
differenz Inach Miet- |differenz 
zahlung 


and. und Fort 3204 
ergbau 76.59 
nerpiewifisch 0% 
Verarb. Gewerbe 6 
Baugewerbe (474 
Handel AE 300 75.791] 40201 29.90 
Verkehr 2920 
Dienstleistungen 59.064 17.48 
alle Branchen 775 


Quelle: DIW (1991-1994), iwd (1991/1993), eigene Berechnungen 


Bruttoein- 
kommens- 
differenz 


Den höchsten Nettoertrag konnten die Beschäftigten im Verarbeitenden Ge- 
werbe mit 63.000 DM (bzw. 57.000 DM) erzielen. Sie übertrafen den Durch- 
schnittswert um 50 %, nach Berücksichtigung der Mietdifferenz sogar um knapp 
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70 %. Im Bau- und Dienstleistungsgewerbe sind die Ertrage dagegen stark un- 
terdurchschnittlich. 


Tabelle 16: Korrigierte erwartbare Ertrage aus regionalen Lohn- und Mietpreis- 
unterschieden insgesamt nach Branchen bei einer Angleichung bis 2004 


- Angaben in DM - 


Bruttoein- |Nettoein- |Diff. der Bruttoein- |Nettoein- |Diff. der 
kommens- |kommens- |[Nettoeink. kommens-|kommens- |Nettoeink. 
nach Miet- 
zahlung 


and- und Forstw. 
131785] 66.013] 50.095] 111.960) 56.386 


Quelle: DIW (1991-1994), iwd (1991/1993), eigene Berechnungen 


Die Relationen „Brutto- zu Nettoerträgen“ und „Brutto- zu Nettoerträgen ohne 
Miete“ auf Basis der tatsächlichen Entwicklung bis 1994 und einer simulierten 
Anpassung bis 2004 verhalten sich zueinander wie die entsprechenden Relatio- 
nen bei einer fünf Jahre kürzeren Lohnanpassungszeit. Die Rangfolge der Bran- 
chen dagegen zeigt sich leicht verändert. In der Land- und Forstwirtschaft sind 
die Erträge höher als im Bergbau; bei einer Anpassungszeit bis 1999 sind sie 
niedriger. Das gleiche gilt für die Branchen Handel und Verkehr, die Verände- 
rung der Abstände ist allerdings weniger kraß. 


Die korrigierten erwartbaren Migrationserträge für einen im Bergbau beschäf- 
tigten Arbeitnehmer liegen für den Zeitraum 1991-1994 um etwa 5.000 DM über 
denen in der Land- und Forstwirtschaft. Im Jahr 1991 betrug der Lohn in beiden 
Branchen 51 % des Westniveaus, bis zum Ende des Jahres 1994 hatte sich der 
Unterschied im Bergbau wesentlich stärker abgebaut (auf 90 %) als in der Land- 
und Forstwirtschaft. Aufgrund der absolut höheren Einkommen im Bergbau sind 
die Migrationserträge dort aber zunächst insgesamt höher. Bereits 1994 wirkte 
sich die stärkere Lohnangleichung dahingehend aus, daß die Migrationserträge 
dieses Jahres absolut im Bergbau geringer sind als in der Land- und Forstwirt- 
schaft. Entsprechendes gilt für die Folgejahre. Für die Branchen Handel und 
Verkehr ergibt sich ein analoger Effekt. 
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In der Branche Verarbeitendes Gewerbe führt sowohl das hohe Lohnniveau als 
auch der höchste Abstand aller Branchen zum Westlohnniveau zu den höchsten 
erzielbaren Migrationserträgen. 


3.2.1.3.3.2 Migrationserträge nach Status und Geschlecht 


Für die Industriebeschäftigten ergeben sich bei einer Anpassung der Mieten und 
Löhne an das Westniveau bis zum Ende des Jahres 1999 die inTabelle 17 aufge- 
führten Erträge. 


Die Angestellten in der Industrie hätten beachtliche Migrationserträge erzielen 
können, und zwar brutto über 130.000 DM. Netto nach Abzug der Mietkosten 
verbleiben über 50.000 DM. Sie übertreffen damit die Erträge eines Industriear- 
beiters um das Doppelte. 


Die Männer hätten deutlich höhere Erträge als die Frauen erzielen können: Sie 
liegen etwa 60% darüber. Relativ gesehen ist der geschlechtsspezifische Unter- 
schied in der Gruppe der Arbeiter größer, absolut ist er bei den Angestellten hö- 
her. 


Tabelle 17: Korrigierte erwartbare Erträge aus regionalen Lohn- und Mietpreis- 
unterschieden insgesamt nach Status und Geschlecht bei einer Angleichung bis 
1999 


- Angaben in DM - 
era 
Bruttoein- |Nettoein- |Diff. der Bruttoein- |Nettoein- |Diff. der 
kommens- |kommens- |Nettoeink. kommens- |kommens- |Nettoeink. 
u differenz |nach Miet- nach Miet- 
Angestellie | 150.624] 73.832] 62.403] 136.164] 67.041] 56.749 
18.912 


Quelle: Statistisches Bundesamt (1994), iwd (1991/1993), eigene Berechnungen 


Bei einer Zeitpraferenzrate von 1,5 % entsprechen die Bruttoerträge der Ange- 
stellten in etwa den Bruttoertragen der Beschäftigten in der Energiewirtschaft bei 
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einem Anpassungszeitraum der Löhne und Mieten von 10 Jahren”. Aufgrund 


der höheren absoluten Einkommen und damit höheren Grenzsteuersatze der Be- 
schaftigten in der Energiewirtschaft unterscheiden sich die Nettodifferenzen et- 
was stärker. Werden die Differenzen nach Berücksichtigung der Mieten vergli- 
chen, läßt sich eine noch höhere Differenz feststellen. Die Differenz beträgt bei 
diesem Vergleich 8.000 DM (brutto 2.000 DM, netto 3.000 DM). Der Grund da- 
für liegt darin, daß bei einer längeren Anpassungszeit der Mieten die Erträge ei- 
ner Migration schmelzen. 


Wird die Lohnanpassung erst bis 2004 vollendet, hätte ein männlicher Industrie- 
angestellter im Durchschnitt durch einen Umzug einen Bruttoüberschuß von 
über 200.000 DM erzielen können. Selbst für Industriearbeiterinnen beträgt der 
Überschuß noch über 70.000 DM, ihr korrigierter erwartbarer Ertrag liegt aber 
deutlich unter den durchschnittlichen aller Beschäftigten. Ihr erwartbarer Brut- 
toüberschuß liegt knapp unter dem der Beschäftigten im Bergbau. Da ihr Grenz- 
steuersatz aber deutlich niedriger ist, liegt die Nettodifferenz um 4.000 DM hö- 
her. 


Tabelle 18: Korrigierte erwartbare Erträge aus regionalen Lohn- und Mietpreis- 
unterschieden insgesamt nach Status und Geschlecht bei einer Angleichung bis 
2004 


- Angaben in DM - 


Diff. der Bruttoein- |Nettoein- |Diff. der 
kommens- |kommens- |Nettoeink. |kommens- |kommens- |Nettoeink. 
differenz |differenz {nach Miet- |differenz |differenz [nach Miet- 

zahlung 


Quelle: Statistisches Bundesamt (1994), iwd (1991/1993), eigene Berechnungen 


Die weiblichen Industrieangestellten hätten einen höheren Ertrag erzielen 
können als ein durchschnittlicher Arbeitnehmer. Die Industriearbeiter insgesamt 


27 Ein Vergleich von Erträgen, für die unterschiedliche Anpassungszeiträume zugrunde gelegt 
werden, ist unproblematisch, da bei einem kürzeren Zeitraum die gegenüber dem längeren 
Zeitraum fehlenden Jahre quasi mit Null in die Rechnung eingehen, da in diesen Jahren 
keine Unterschied mehr besteht. 
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kommen auf den gleichen Ertrag wie die durchschnittlichen Arbeitnehmer aller 
Branchen. 


3.2.1.3.3.3 Zusammenfassung 


Die ostdeutschen Beschaftigten hatten durch einen Arbeitsplatzwechsel bei einer 
Orientierung an den durchschnittlichen regionalen Unterschieden im Erfolgsfall 
erhebliche Überschüsse erzielen können. Bei einer Angleichung der Löhne bis 
zum Jahr 1999 (2004) und einer Zeitpräferenzrate von 1,5% beträgt die Brutto- 
einkommensdifferenz 81.000 DM (126.000 DM). Diese Differenz ist mehr als 
dreimal (fünfmal) so hoch wie das durchschnittliche Bruttojahreseinkommen in 
Ostdeutschland im Jahr 1991. Die Nettoeinkommensdifferenz beträgt knapp 
42.000 DM (knapp 64.000 DM), durch die geringeren Mieten in Ostdeutschland 
verringert sie sich um weitere 11.500 DM (16.000 DM). Die Erträge sind in den 
ersten Jahren besonders hoch und bauen sich im Zeitablauf kontinuierlich ab. 
Bei einer Angleichung bis 2004 hätte in den letzten zehn Jahren etwa noch ein- 
mal der gleiche Ertrag erzielt werden können wie in den ersten vier Jahren. 


Abbildung 32: Ausgewählte korrigierte erwartbare Migrationserträge aus Lohn- 
und Mietunterschieden insgesamt 


- Zeitpräferenzrate 0,015 - 


90.000) Angleichung b 999 

80.000 | MM Angleichung bis 2004 

70.007] Ss 

60.0007] | 

50.007] ___ f 

soo] _ o o 

30.000 S 

20.000 | P= E 

10.0007 | u 
Berg- Bau- Verarb. Besch. männl. weibl. 
bau gewerbe Gew. insg. Ind.ang. Ind.arb. 


Quelle: Tabelle 15, Tabelle 16, Tabelle 17 und Tabelle 18 


Für die unterschiedlichen Gruppen der Beschäftigten ergibt sich eine große 
Bandbreite bezüglich der potentiellen Migrationserträge, wie Abbildung 32 
zeigt. In der Branche Verarbeitendes Gewerbe führt sowohl das hohe Lohnni- 
veau als auch der große Abstand zum Westlohnniveau zu den höchsten Migrati- 
onserträgen. Die Bruttoeinkommensdifferenz beträgt das fünf- bis sechsfache 
des ostdeutschen Bruttojahreseinkommens im Jahr 1991 bei einer Angleichung 
bis 1999, bei einem fünf Jahre längerem Lohnangleichungszeitraum sogar das 
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sechs- bis siebenfache. Die Erträge der männlichen Industrieangestellten über- 
treffen die Durchschnittserträge im Verarbeitenden Gewerbe zwar absolut, bei 
einem Vergleich mit ihrem Bruttojahreseinkommen im Jahr 1991 schneiden sie 
aber etwas schlechter ab. Absolut und im Vergleich zum Bruttojahreseinkom- 
men schneiden die korrigierten erwartbaren Migrationserträge in den Branchen 
Baugewerbe und Dienstleistungen stark unterdurchschnittlich ab. 


Ein wesentlicher Einflußfaktor für die Höhe des Einkommens und damit auch 
des Migrationsertrags ist die Qualifikation. Aufgrund der fehlenden Datenbasis 
konnte die Qualifikation allerdings quasi nicht berücksichtigt werden. Nur für 
1993 lagen der Verfasserin Einkommensdaten der Industriebeschäftigten nach 
Leistungsgruppen vor’. Die Daten weisen darauf hin, daß bei höher qualifi- 
zierten Angestellten und Arbeitern die Lohnangleichung nicht so weit fortge- 
schritten war wie bei den geringer qualifizierten Beschäftigten. Besonders deut- 
lich traf dies auf die Angestellten zu. In Leistungsstufe II betrug die Ver- 
dienstrelation zu Westdeutschland 58%, während sie in Leistungsstufe V bereits 
79 % betrug. Da die Löhne der Qualifizierten außerdem auch absolut höher wa- 
ren, dürften die erwartbaren Migrationserträge für die Qualifizierten wesentlich 
höher gewesen sein als für die Unqualifizierten. 


3.2.1.4 Vergleich der 1990 erwartbaren mit den korrigierten erwartbaren 
Migrationserträgen aus regionalen Lohn- und Preisunterschieden 


Unter Zugrundelegung der bisherigen Entwicklung zeigt sich, daß die in 1990 
erwartbaren Migrationserträge erheblich von dem abwichen, womit aufgrund der 
tatsächlichen jüngeren Entwicklung und ihrer Fortschreibung zu rechnen wäre?®. 
Je nach Erwartungen und Anpassungszeitraum ist die Abweichung positiv oder 
negativ. Auffällig ist die starke Streuung der potentiellen Migrationserträge zwi- 


schen den verschiedenen Branchen. 


Wurde 1990 eine Lohnangleichung innerhalb von drei Jahren erwartet, so liegt 
in allen untersuchten Fällen der damals erwartbare Ertrag unter dem, der tat- 
sächlich hätte realisiert werden können. Gleiches gilt für eine Erwartung einer 
fünfjährigen Angleichungsdauer Jahren (mit Ausnahme der Beschäftigten in der 
Baubranche). 


Bei einer tatsächlichen Angleichung der Löhne bis 1999 hätten die Beschäftig- 
ten, die mit Lohnanpassungen nach 3 Jahren rechneten, den Nettomigrationser- 


?08 Vgl. Statistisches Bundesamt (1994), S. 25f. 
209 Zu den Differenzen vgl. Anhang 4. 
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trag nach Mietzahlung um durchschnittlich gut 15.000 DM unterschatzt. Der 
Differenzbetrag ist sogar höher als der im Jahr 1990 erwartbare Überschuß. Die- 
ses Ergebnis gilt allerdings nicht für alle Branchen. Im Bergbau, im Baugewerbe 
und bei den Dienstleistungen sind zwar ebenfalls hohe Differenzen zu verzeich- 
nen, jedoch sind sie niedriger als der erwartbare Ertrag. Die absolut höchsten 
Differenzen liegen im Verarbeitenden Gewerbe vor, der Bruttoertrag übersteigt 
den 1990 erwartbaren Ertrag um über 80.000 DM. Die Vorteile des niedrigeren 
Mietniveaus wären durchschnittlich um 8.000 DM unterschätzt worden. 


Für die Beschäftigten, die eine Sjährige Anpassungsdauer erwarteten, sind die 
Abweichungen etwas geringer. Im Durchschnitt liegen sie brutto zwischen 
37.000 DM und 43.000 DM und netto ohne Miete zwischen 12.000 DM und 
13.000 DM. Brutto übertrifft die Differenz auch bei dieser Personengruppe die 
Erwartung um das Doppelte, netto ist sie etwas geringer. Im Baugewerbe ergibt 
sich zwar sowohl brutto als auch netto ein den Erwartungen übersteigender 
Überschuß, bei Einbeziehung der Mietdifferenzen ergibt sich aber ein etwas ge- 
ringerer Ertrag als der 1990 erwartbare. Das liegt daran, daß die Mietdifferenz 
länger anhielt, als der Kalkulation zugrunde gelegt wurde und dies den Migrati- 
onsertrag schmälert. Im Baugewerbe entsprechen mithin die Erwartungen am 
ehesten der tatsächlichen Entwicklung. Besonders kräftig schmilzt bei der 
Sjährigen gegenüber der 3jährigen Anpassungserwartung der die Erwartungen 
übertreffende Migrationsertrag. Netto ohne Miete verringert sich die Differenz 
von über 11.000 DM auf unter 6.000 DM. Bei anderen Branchen ist die Diffe- 
renz absolut zwar ähnlich hoch, jedoch ist die relative Bedeutung nicht ganz so 
hoch. 


Die Beschäftigten, die eine Lohnangleichung erst nach 10 Jahren erwartet hatten, 
hätten die potentiellen Erträge dagegen überschätzt, wenn sich die Lohnsätze bis 
Ende 1999 angleichen, und zwar durchschnittlich um rund 15.000 DM (netto 
nach Mietzahlung). Die Differenz durch die Berücksichtigung der Mieten be- 
trägt für die Migranten circa 600 DM bzw. 700 DM. Die Entwicklung der Mie- 
ten wäre damit im wesentlichen zutreffend antizipiert worden. Der Grund für die 
Überschätzung liegt im Einkommensbereich. 


Lediglich die 1990 im Verarbeitenden Gewerbe erwartbaren Erträge entsprechen 
in etwa den „tatsächlich“ zu erzielenden Überschüssen. Brutto liegen die Er- 
tragserwartungen zwar etwas höher, aber netto leicht darunter. In allen anderen 
Branchen werden die Erträge überschätzt, im Bergbau und im Baugewerbe sogar 
um über 40.000 DM brutto. Die Nettoerträge nach Miete wären über 25.000 DM 
höher als 1990 erwartbar gewesen. Im Handel ist die Abweichung netto höher 
als brutto. Bei geringen absoluten Abweichungen können die Steuervorteile 
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der Ostdeutschen durchschlagen, die bei der Berechnung der Erwartungswerte 
nicht berucksichtigt wurden und die sich zu Lasten des Migrationsertrags aus- 
wirken. 


Bei Zugrundelegung der faktischen Entwicklung bis zum Jahr 1994 und der An- 
nahme einer Lohnangleichung bis zum Jahr 1999 betriige der Lohnanglei- 
chungszeitraum 9 Jahre und ware damit vergleichbar mit einer 1990 erwarteten 
Anpassungsdauer von 10 Jahren. Daraus könnte theoretisch gefolgert werden, 
daß jemand, der am Ende des Jahres 1990 mit einem zehnjährigen Anpassungs- 
zeitraum rechnete, seinen potentiellen Migrationsertrag in etwa zutreffend anti- 
zipiert haben müßte. Warum wichen aber die erwartbaren Erträge unter Zu- 
grundelegung des Kenntnisstands von 1990 von den korrigierten erwartbaren 
Erträgen unter Zugrundelegung eines Kenntnisstands von 1994 voneinander ab, 
wenn der Lohnanpassungszeitraum in etwa identisch war? Ein Grund liegt darin, 
daß 1994 (durchschnittlich) keine Lohnangleichung stattfand. Dies wird bei der 
Berechnung der „tatsächlichen“ Erträge berücksichtigt. Bei der Berechnung des 
Erwartungswerts unter Zugrundelegung der Kenntnisse von 1990 wird demge- 
genüber eine stetige Annäherung der Einkommen zugrunde gelegt. Zum anderen 
wirkt sich aus, daß in dem einen Fall zehn und im anderen neun Jahre bis zur 
Lohnangleichung unterstellt wurden. 


Ist die völlige Nivellierung der Löhne und Mieten erst in der Mitte des nächsten 
Jahrzehnts abgeschlossen, weichen die erwartbaren Erträge noch stärker von den 
tatsächlich erzielbaren Überschüssen ab. Die Beschäftigten mit 3jährigen Anpas- 
sungserwartungen hätten den Bruttomigrationsertrag um über 80.000 DM un- 
terschätzt, d.h. der Uberschu8 wäre knapp fünfmal so hoch gewesen wie 1990 
erwartbar. Der Nettoüberschuß nach Berücksichtigung der Miete wäre viermal 
so hoch gewesen. Die regionalen Mietunterschiede verringern die Nettodifferenz 
um über 10.000 DM. Die Erwartungen von 1990 bezüglich des Migrati- 
onsertrags deckt sich bei Beschäftigten in der Baubranche, im Bergbau und im 
Dienstleistungssektor dann am ehesten mit den real erzielbaren Erträgen, netto 
ohne Miete beträgt die Abweichung rund 10.000 DM. Analog zu den Ergebnis- 
sen bei Zugrundelegung einer Angleichung bis Ende der neunziger Jahre sind die 
größten Differenzen im Verarbeitenden Gewerbe zu verzeichnen, sie liegen 
brutto über 110.000 DM und netto über 50.000 DM. 


Bei 5jahrigen Anpassungserwartungen am Ende des Jahres 1990 liegen auch die 
Erwartungen von Beschäftigten der Bauindustrie tendenziell etwas zu niedrig, 
vorausgesetzt, die Löhne haben sich bis zum Jahr 2004 angeglichen. Die Abwei- 
chungen sind vergleichbar zu denen mit 3jähriger Erwartung, nur daß die Diffe- 
renzen durchgängig niedriger sind. 
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Von den Beschäftigten mit 10jahrigen Nivellierungserwartungen hätten bei die- 
sem Vergleich nur die Beschäftigten dreier Branchen ihren Migrationsertrag 
überschätzt, und zwar die im Bergbau, im Baugewerbe und im Dienstleistungs- 
gewerbe. 


Die zu optimistische Einschätzung des Migrationsertrags bei diesen Anglei- 
chungsvarianten für Beschäftigte des Baugewerbes erklärt sich - neoklassisch 
gesehen - aus der relativen Knappheit als Folge des durch den Staat angeheizten 
Baubooms. Nach der Vereinigung wurden massive Förderungen und Steuerver- 
günstigungen für Bauinvestitionen in den Neuen Ländern gewährt, die eine im- 
mense Bautätigkeit zur Folge hatten (nach Auslaufen vieler Förderungen am 
Ende der 90er Jahre entstanden allerdings erhebliche Probleme auf dem Immo- 
bilienmarkt). Auch die Überschätzungen für den Dienstleistungssektor dürften 
sich allokativ-güterwirtschaftlich, also aus relativen Knappheiten, erklären. Die 
hohen Uberschatzungen im Bergbau könnten dagegen die Folge des staatlichen 
Protektionismus in Verbindung mit monopolistischen Strukturen sein. Diese 
Rahmenbedingungen gelten auch für den Energiesektor, so daß sich hieraus 
ebenfalls Gründe für die Tendenzen zur Überschätzung für Beschäftigte dieser 
Branche finden lassen. 


In den anderen Branchen entspricht der erwartbare Ertrag dem realisierbaren, 
teilweise liegt er auch darunter. Insbesondere im Verarbeitenden Gewerbe wären 
selbst bei diesen vergleichsweise pessimistischen Erwartungen über die 
Lohnanpassung die Erträge noch unterschätzt worden. Für die Beschäftigten 
insgesamt klaffen die Erwartungen zwischen den Bruttoerträgen um circa 20.000 
DM auseinander, netto nach Miete entsprechen sie aber in etwa den korrigierten 
erwartbaren Erträgen. Die langsamere Angleichung der Mieten im Vergleich zu 
den Erwartungen drückt die Differenz um 4.000 DM bis 5.000 DM. 


Für die Auswertung nach Status und Geschlecht ergibt sich ein analoges Bild, 
daher wird im folgenden nur auf Auffälligkeiten hingewiesen. Auch hier sind bei 
denjenigen, bei denen die erwartbaren Migrationserträge besonders groß sind, 
die Abweichungen zu den korrigierten erwartbaren Erträgen ebenfalls auffallend 
hoch, während bei niedrigen Migrationserträgen auch die Abweichungen relativ 
gering sind. Entsprechend sind die 1990 erwartbaren Überschüsse aus regionalen 
Lohn- und Mietpreisunterschieden für die Gruppe der Arbeiter zutreffender als 
für die Angestellten und für die Frauen zutreffender als für die Männer. Die- 
jenigen Industriebeschäftigten, die mit einer Lohnangleichung in 10 Jahren 
rechneten, überschätzen die Erträge, wenn die tatsächlichen Lohnangleichung 
bis Ende der neunziger Jahre stattgefunden hätte. Die Erwartungen übertreffen 
dann für alle Gruppen die Erträge um etwa 10.000 DM bis 15.000 DM. Dauert 
die Lohnnivellierung 5 Jahre länger, treffen die Erwartungen bezüglich der 
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Nettoertrage ohne Miete hingegen in etwa zu, hätten lediglich die männlichen 
Angestellten höhere Erträge erzielen können. 


3.2.2 Bewertung und Berücksichtigung weiterer Migrationskosten und - 
erträge 


In den vorhergehenden Abschnitten wurde berechnet, welchen Ertrag ein Umzug 
aufgrund von regionalen Lohn- und Mietpreisdifferenzen brutto und netto er- 
bracht hätte. Die Ergebnisse deuten auf einen Überschuß hin, der sich durch ei- 
nen Umzug nach Westdeutschland ergibt. Theoretisch wäre es nach diesen Er- 
gebnissen für alle Beschäftigten lohnend gewesen, in den alten Bundesländern 
zu arbeiten. Bereits in früheren Teilen der Arbeit wurde darauf hingewiesen, daß 
neben Löhnen und Mieten noch weitere Migrationsmotive bestehen. Im folgen- 
den wird ein Teil der weiteren Migrationskosten und -erträge zu quantifizieren 
versucht, und anhand dieser Quantifizierung wird dann geprüft, ob es für einen 
marginalen Beschäftigten - und wenn ja für welchen - vorteilhaft gewesen wäre 
zu migrieren. 


3.2.2.1 Monetäre Bewertung weiterer Migrationskosten und -erträge 


Mit „Kosten“ oder „Abschlag“ wird im folgenden ein in monetären Größen aus- 
gedrückter Sachverhalt bezeichnet, der das erwartbare Einkommen in West- 
deutschland mindert und damit den Migrationsertrag schmälern würde. Entspre- 
chend werden mit „Zuschlag“ solche Umstände bezeichnet, die die Einkom- 
mensdifferenz im Vergleich zur einfachen Rechnung, in der nur Löhne und 
durchschnittliche Mieten berücksichtigt wurden, erhöhen. 


Die Zu- und Abschläge werden in drei Kategorien aufgeteilt. Die erste Kategorie 
sind Kosten und Erträge, die unabhängig von der Person und dem Ziel des 
Migranten entstehen. Solche Kosten werden hier in Form von Abschlägen für 
die erhöhten Mietkosten bei Neuanmietung einer Wohnung (die im Durchschnitt 
höher ist als eine Bestandsmiete) berücksichtigt. In die zweite Kategorie fallen 
solche Kosten, die von der Wanderungsdistanz abhängig sind. Dies sind zum 
einen Umzugskosten und zum anderen die psychischen Kosten. In die dritte und 
letzte Kategorie fallen solche Kosten und Erträge, deren Höhe von der Tätigkeit 
des Migranten abhängen. Aus dieser Kategorie werden solche Abschläge 
berücksichtigt, die sich ergeben, wenn ein Ostdeutscher im Westen eine 
Verschlechterung seiner beruflichen Position hinnehmen muß. Ferner werden 
Zuschläge für die im Westen niedrigere jährliche Arbeitszeit kalkuliert. 
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Unterschiede in der Standortqualität werden hier nicht berücksichtigt. Die neuen 
und alten Bundesländer sind in sich sehr heterogen, so daß solche Schätzungs- 
versuche wenig sinnvoll erscheinen. Pauschalierend ist aber festzustellen, daß 
die Standortqualität in Westdeutschland für die privaten Haushalte in den ersten 
Jahren nach der Vereinigung höher war, wenn man an Faktoren wie Straßenzu- 
stand, Luftverschmutzung oder Verfügbarkeit über Telefonanschlüsse denkt. 
Aufgrund der immensen Investitionen in die Infrastruktur verbessert sich die 
Standortqualität in den neuen Bundesländer allerdings zügig, trotzdem bestand 
auch einige Jahre nach der Vereinigung noch ein erheblicher Vorsprung der al- 
ten Länder. Im Prinzip müßte daher ein Zuschlag auf das Westeinkommen vor- 
genommen werden. Das unterbleibt hier jedoch, weil eine differenzierende 
Bewertung den Rahmen dieser Arbeit sprengt, und ein einfaches Ansetzen von 
Pauschalbeträgen zu willkürlich erscheint. Ferner müßten auch dienatürlichen 
Gegebenheiten berücksichtigt werden; auch deren Bedeutung läßt sich auf eine 
zum Rahmen dieser Arbeit noch passende Weise nicht ermitteln. 


Bei der Suche nach einem Arbeitsplatz entstehen Kosten. Bewerbungskosten 
fallen aber auch dann an, wenn eine neue Arbeitsstelle in der gleichen Region 
gesucht wird. Da viele der ostdeutschen Beschäftigten von einem Fortfall ihres 
Arbeitsplatzes bedroht oder betroffen waren und Bewerbungskosten dann so- 
wieso anfielen, soll von ihrer Berücksichtigung abgesehen werden. 


Auswirkungen auf die Höhe der Altersrente infolge eines Arbeitsplatzwechsels 
werden nicht berechnet. Eine solche Berücksichtigung hätte den Rahmen dieser 
Arbeit gesprengt. 


3.2.2.1.1 Mehrkosten durch Neuanmietung einer Wohnung 


Bei einem Wohnungswechsel ist die Miete der neuen Wohnung, auch wenn sie 
von der Ausstattung, Größe und Lage der alten entspricht, in der Regel höher als 
die Miete der alten”'®. Dies gilt jedoch nur in den alten und nicht in den neuen 
Ländern?''. Bei einem Umzug nach Westdeutschland sollte daher nicht die dort 
herrschende Durchschnittsmiete für die Errechnung des Migrationsertrags zu- 
grunde gelegt werden, sondern eine etwas höhere Miete. Oben wurden bereits 
die regionalen durchschnittlichen Bestandsmieten berücksichtigt. Einzubeziehen 
ist jetzt noch die Differenz zwischen einer Bestandsmiete und einer „Neumiete“ 


%10 Unterschiede in der Qualität des Wohnraums sollen nicht betrachtet werden. Vgl. Ab- 
schnitt 3.2.1.1.2. 

71! Vgl. DIW (1994, 21), S. 351. Bei einem Umzug von West- nach Ostdeutschland fielen sol- 
che Kosten nicht an. Die Miete bei einer Wohndauer von unter 5 Jahren ist im Osten sogar 
ganz geringfügig niedriger als die Durchschnittsmiete. 
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in den alten Bundesländern. Gemäß einer Umfrage im Rahmen des sozialöko- 
nomischen Panels beträgt die Differenz pro Quadratmeter und Monat 1,10 
DM?"*. Da sich ein Unterschied nur in den ersten 5 Jahren nach einem Umzug 
ergibt, wird dieser Betrag im folgenden nur für diesen Zeitraum berücksichtigt. 


Tabelle 19: Mehrkosten bei Neuanmietung einer Wohnung 
- Angaben in DM - 


HEBEL.) 


Quelle: iwd (1991/1993), DIW (1994, 21), eigene Berechnungen 


Gemäß Tabelle 19 ergeben sich durch die höheren Kosten einer Neuanmietung 
gegenüber einer Bestandsmiete abgezinste Mehrkosten von über 2.000 DM. 


3.2.2.1.2 Entfernungsabhängige Kosten 


3.2.2.1.2.1 Umzugskosten?'’ 


Die Kosten eines Umzugs hängen wesentlich von der Entfernung zwischen dem 
alten und dem neuen Wohnsitz ab. In einem früheren Abschnitt wurde darauf 
hingewiesen, daß noch andere Faktoren von Bedeutung sind, wie etwa das Alter 
der Migranten. Diese Faktoren werden hier vernachlässigt. 


Die Umzugskosten werden für unterschiedliche Entfernungen geschätzt, dabei 
ist die längste berücksichtigte Distanz 1.000 km. Viel länger kann die maximale 
Entfernung aus geographischen Gründen nicht sein. Die kürzeste untersuchte 
Distanz beträgt 100 km; noch kürzere Entfernungen dürften durch Pendeln 
überwunden werden und sind nicht Untersuchungsgegenstand dieser Arbeit. 
Ferner wird noch eine mittlere Distanz von 400 km berücksichtigt. 


72 Vgl. DIW (1994, 21). 

?" Die Umzugskosten werden z.T. von dem neuen Arbeitgeber erstattet, sie wären in einer 
Berechnung des Migrationsertrags dann nicht zu berücksichtigen. Dies ist jedoch nicht 
immer der Fall, so wird etwa bei Berufsanfängern argumentiert, daß es sich nicht um einen 
beruflich bedingten Umzug handelt. 
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Die Kosten werden in Anlehnung an die Kosten ermittelt, die bei einem Umzug 
aus beruflichem Anlaß steuerlich absetzbar sind. Die einzelnen Positionen und 
ihre Hohe sind in Tabelle 20 aufgefuhrt. 


Tabelle 20: Umzugskosten 


Kostenart Berechnung 100 km | 400 km 1000 
u a one 
Kosten für Beförderung des Hausrats were 
durch eine Spedition 2.500 4.500| 6.500 
Fahrtkosten beim Umzug Fahrkm „0,42 DM 

Mehraufwendung für Verpflegung am IR 
Umzugstag pauschal 64 DM 64 64 64 


Ubernachtungskosten am Umzugstag |circa 100 DM 100) 100| 100) 


Kosten für Wohnungssuche und - 
besichtigung 

- Reisekosten (2 * An- und Abfahrt) 
- Übernachtung (2mal je 100 DM) 

- Mehraufwand. für Verpflegung (4 
Tage) 

- Kosten der Wohnungssuche vor Ort 
(Zeitungen/Telefonate/Fahrten) 


Fahrt zur Vorbereitung des Umzugs Fahrkm * 0,42 DM 


doppelte Miete (1 Monat Miete Ost) 40 qm bei 2 DM/qm| 80 
Maklergebühren, durchschnittlich das | 1,5 * Miete West | 


Fahrkm * 0,42 DM 
2.100 DM 

4.64 DM 
pauschal 


1,5fache der Monatsmiete (1,5*40*9,20 DM) 


552 552 552 
Herd, Ofen wa 


sonstiges (Trinkgelder, Anderung von |pauschal 
Gardinen, Telefonanschluß etc.) 
C BEE 


Quelle: Einkommensteuergesetz Stand 1990, Slomma (1990), S. 29 ff., 0.V. (1995), eigene 
Berechnungen 


Der größte Posten der Umzugskosten ist die Beförderung des Hausrats. Die Ko- 
sten für die Spedition wurden geschätzt anhand einer Preiserhebung der Stiftung 
Warentest (1995) für einen Umzug über eine Distanz von 400 km. Dabei wurde 
u.a. ein Umzugsvolumen unterstellt, daß einer Zwei-Zimmer-Wohnung ent- 
spricht, das Transportvolumen umfaßte sämtliche Einrichtungsgegenstände so- 
wie 40 Umzugskartons und 4 Kleiderbehälter. Die mittleren Kosten betragen je 
nach Obergeschoß und Service zwischen 4.276 DM und 5.395 DM (für einen 
Nahumzug über 50 km lagen die Preise zwischen 2.204 DM und 3.366 DM)?'*. 
Für die Ermittlung der Migrationsüberschüsse dürfte es angemessen sein, Um- 


214 Vol. 0.V. (1995), S. 28f. 
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zugskosten mit Packservice und Auf- und Abbau zugrunde zu legen. Auch wenn 
diese Arbeiten vom Migranten selbst durchgeführt werden, wäre diese Tätigkeit 
als Opportunitätskosten zu berücksichtigen?'”. Die Bandbreite der Kosten bei 
einem Service durch die Umzugsunternehmen liegt zwischen 5.113 DM und 
5.395 DM. Da die Angaben aus dem Jahr 1995 stammen, der relevante Umzug 
aber am Jahresende 1990 stattfinden sollte, und davon auszugehen ist, daß die 
Preise zu dieser Zeit niedriger waren, werden die Preise abgerundet auf 4.500 
DM. Für die nähere bzw. weitere Entfernung wird eine Pauschale von 2.000 DM 
abgezogen bzw. zugeschlagen. (Dies entspricht in etwa dem Unterschied 
zwischen den Preisen gemäß Stiftung Warentest von 1995 für Nahumzug gegen- 
über dem Umzug über die längere Distanz). 


Für den Umzug über 100 km hätte angenommen werden können, daß keine 
Ubernachtungen anfielen, sondern die betreffende Person abends wieder nach 
Hause fährt. Die Kosten für die Rückfahrt und Wiederkehr entsprechen jedoch in 
etwa den Ubernachtungskosten, so daß sich an der Summe nichts geändert hätte. 


Die Umzugskosten sind auf Basis eines solchen Ansatzes mit rund 7.500 DM 
anzusetzen, wenn die Entfernung 400 km beträgt, ein Speditionsunternehmen 
mit dem Umzug beauftragt wird und alle Posten gemäß steuerlichen Regelungen 
berücksichtigt werden. Die tatsächlichen Umzugskosten können deutlich von 
den errechneten Kosten abweichen. Wenn der Umzug wesentlich mehr kostet, ist 
es fraglich, ob diese Kosten unvermeidlich sind und ob sie wirklich in der 
entstandenen Höhe in die Migrationsrechnung eingehen sollten?'°. Wird der Um- 
zug hingegen selbst durchgeführt, entstehen zwar weniger Ausgaben, aber hö- 
here Opportunitätskosten. 


3.2.2.1.2.2 Psychische Kosten 


Die Abschätzung der psychischen Kosten dürfte von allen hier quantifizierten 
Kosten- und Ertragsarten die spekulativste sein. Um diesen Verlust monetär zu 
bewerten, wird die in Kapitel 3.1.2.8 erwähnte Reisekostenmethode verwendet. 
Dabei wird angenommen, daß der Migrant in der Regel die Trennung von seinen 
Freunden und Verwandten als Verlust empfindet. 


*!5 Es stellt sich dann aber die Frage der Angemessenheit einer Bewertung in Höhe der Geld- 
beträge, die professionelle Unternehmen fordern. 

216 So können die Übernachtungskosten unter Umständen sehr viel höher sein, dies könnte 
aber ein persönlicher Luxus sein, der nicht mit dem Umzug zusammenhängt, sondern dar- 
über hinaus einen Nutzen stiftet. 
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In der folgenden Modellrechnung wird davon ausgegangen, daß sich die Mi- 
granten nach etwa 5 Jahren so gut eingelebt haben, daß sie sich im neuen Wohn- 
ort ebenso wohl fühlen wie in der alten Umgebung, und zwar in dem Sinne, daß 
durch den zusätzlichen Nutzen des neuen Bekanntenkreises die lockerer wer- 
denden Kontakte in der Heimat ausglichen werden. Dabei wird angenommen, 
daß die psychischen Kosten im ersten Jahr am höchsten sind, da die Umgebung 
noch fremd ist und sich neue Freundschaften noch nicht gefestigt haben. Daher 
werden für das erste Jahr wöchentliche Heimfahrten veranschlagt, die gewähr- 
leisten sollen, daß sich der Migrant psychisch so wohl fühlt wie ohne Umzug, so 
daß die Zahl der notwendigen Heimfahrten im ersten Jahr 46 betrage (in der Ur- 
laubszeit sollen keine Kosten anfallen). Im zweiten Jahr seien Heimfahrten nur 
noch alle zwei Wochen nötig, im dritten alle drei, im vierten Jahr alle vier und 
im fünften Jahr alle acht Wochen. 


Es werden nur die reinen Fahrtkosten berechnet und auf den Ausweis von Op- 
portunitätskosten (für die Fahrtzeit) verzichtet. Die Höhe der Fahrtkosten ist 
abhängig von dem benutzten Verkehrsmittel, der Distanz und der Zeitpräferenz- 
rate. Bei der Bundesbahn kostete der einfache Kilometer im Jahr 1990 etwa 20 
Pfennig (in den neuen Bundesländern etwas weniger). Die Kosten bei Pkw-Be- 
nutzung beliefen sich auf ca. 42 Pfennig pro Entfernungskilometer?'’. Die Ko- 
sten für einen Fahrtkilometer waren für Bahn und PKW somit in etwa identisch. 
In die Rechnung gehen die Kosten für Heimfahrten mit einem PKW ein. Mögli- 
che Ersparnisse durch Sondertarife für längere Strecken wie das Sparticket bei 
der Bahn oder die Möglichkeit von Fahrgemeinschaften bei Benutzung eines 
Pkws werden zur Vereinfachung nicht berücksichtigt. Bezüglich der Entfer- 
nungen werden die gleichen Distanzen wie bei der Schätzung der Umzugskosten 
untersucht. 


Aufgrund der unterstellten notwendigen Besuchsfrequenz nehmen die Kosten 
Jahr für Jahr deutlich ab. Tabelle 21 zeigt die Entwicklung dieser Kosten. 


Bei einer Entfernung von 100 km betragen die psychischen Kosten rund 4.000 
DM, für jede weiteren 100 km nehmen die Kosten jeweils um diesen Betrag zu, 
so daß sie sich bei einer Entfernung von 1.000 km auf rund 40.000 DM belaufen. 


Unter bestimmten Bedingungen können (tatsächlich realisierte) Kosten für 
Heimfahrten steuerlich geltend gemacht werden. Netto wären die Kosten dann 
geringer als in Tabelle 21 ausgewiesen. Bei ledigen Migranten erkennt aber das 
Finanzamt in der Regel diese Kosten nicht an. Die Kosten können von Ledigen 


77 In Anlehnung an die Absetzbarkeit von Kosten für Heimfahrten bei doppelter Haushalts- 
führung gemäß Einkommensteuergesetz. 
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nur in bestimmten Fallen abgesetzt werden, etwa wenn der Umzug beruflich be- 
dingt und nur vorübergehend ist. Angenommen wird im folgenden, daß die Ko- 
sten nicht abgesetzt werden können und damit in voller Höhe vom Nettoein- 
kommen abzuziehen sind. 


Tabelle 21: Psychische Kosten einer Migration bewertet mit der Reisekosten- 
methode 


- Angaben in DM - 


— FT a 
[00k [000k 
1991 | 1903| 714] 19.034] 1.840) 7360| 180 
8.76 
1993 | 616| 2463| 6.159] 556] 2.225] 5.56 
3.91 
so 224] 189[ 787] 1.8 
insges. | 4136| 16.545| 41.362] 3.859] 15.436| 38.59 


Quelle: Eigene Berechnungen 


t 


p | pi | pui fee 


3.2.2.1.3 Arbeitsplatzabhängige Kosten und Erträge 


3.2.2.1.3.1 Differenzen der regionalen Jahresarbeitszeiten 


Bisher wurde nicht berücksichtigt, daß sich die Wochenarbeitszeiten und die 
Länge des Urlaubs in den alten und neuen Bundesländern unterscheiden. Um 
diese Unterschiede zu bewerten, wird in diesem Abschnitt ein Ausgleichsbetrag 
in Abhängigkeit vom Bruttomonatslohn errechnet. 


Die Regelungen zur Wochenarbeitszeit sind allerdings nicht nur zwischen alten 
und neuen Bundesländern, sondern auch in den einzelnen Branchen und Tarifbe- 
zirken unterschiedlich. Es wird aber für alle Beschäftigten die gleiche Abwei- 
chung zwischen Ost- und Westarbeitszeiten unterstellt, da die Ergebnisse durch 
Berücksichtigung aller Einzelregelungen den Mehraufwand wohl nicht gerecht- 
fertigt hätten. Das Statistische Bundesamt weist für die Industriearbeiter 1992 im 
Osten eine durchschnittliche Wochenarbeitszeit von 40,9 Stunden und im We- 
sten von 39,0 Stunden aus?'®. 1993 betrug sie 41,2 Stunden im Osten und 38,0 
Stunden im Westen. Die Differenz hat sich also nicht abgebaut, sondern ist sogar 
noch gestiegen (im Handwerk allerdings blieb die Differenz von knapp zwei 


718 Vgl. Statistisches Bundesamt (1994) S. 24. 
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Stunden bestehen). Für das Jahr 1991 lagen der Verfasserin solche Durch- 
schnittswerte nicht vor. Die Übersicht des WSI über die Tarifregelungen der 
Branchen und Tarifgebiete in 1991?'” vermittelt den Eindruck, daß sich die Wo- 
chenarbeitszeiten 1991 durchschnittlich um 2 bis 3 Stunden unterschieden. Bei 
einer wöchentlichen Arbeitszeit von 40 Stunden machen 2 Stunden einen circa 
5%igen Unterschied in der Wochenarbeitszeit aus. Werte für 1994 und später la- 
gen der Verfasserin zum Zeitpunkt der Bearbeitung nicht vor. 


Der den Arbeitnehmern zustehende Urlaub war in den neuen Ländern kürzer als 
in den alten?”°. 1991 betrug der Unterschied bis zu 10 Tage, im Durchschnitt 4 
Tage. 1992 baute sich die Spanne etwas ab, der Unterschied betrug maximal 6 
Tage und im Durchschnitt 2 Tage. 1993 waren die Unterschiede ähnlich wie im 
Vorjahr. Wird im Jahr effektiv an 220 Tagen gearbeitet, dann sind 2 Tage knapp 
1 % der Arbeitszeit. Für 1991 wird daher der erwartbare Westlohn um 2 %, für 
1992 und 1993 um 1 % erhöht. 


Über die zukünftige Entwicklung der Arbeitszeit kann nur spekuliert werden, si- 
cher scheint jedoch, daß die Gewerkschaften gleiche Arbeitszeiten in Ost- und 
Westdeutschland anstreben. Für die Berechnung wird daher angenommen, daß 
sich die 1993 noch bestehende Differenz der Wochenarbeitszeit und des Urlaub 
von 6 % in jedem Jahr um 1 %-Punkt abbaut. Die Jahresarbeitszeiten würden 
sich dann 1999 nicht mehr voneinander unterscheiden, wie Tabelle 22 zeigt: 


Tabelle 22: Abweichung der ostdeutschen Jahresarbeitszeit von der westdeut- 
schen 


« 


or ET 
EREA 
* Teen ** Prognose 
Quelle: Statistisches Bundesamt (1994), Bispinick u.a. (1992), dies. (1993), dies. (1994), 
eigene Berechnung 


Die Abweichungen werden nun monetär bewertet, und zwar zunächst für Jahre 
1991 bis 1994. Dafür wird das jeweilige Arbeitseinkommen in Westdeutschland 
mit der prozentualen Abweichung bewertet, so daß sich das Bruttomehreinkom- 
men ergibt. Ferner wird bestimmt, wie hoch das zusätzliche Einkommen netto, 
d.h. nach Steuern und Sozialabgaben, gewesen wäre. Die Ergebnisse sind diffe- 
renziert nach Branchen in Tabelle 23 aufgeführt. Die Differenzen sind nicht un- 
erheblich, sie betragen netto zwischen 4.000 und 7.000 DM. 


719 Vgl. Bispinck u.a. (1992), S. 131. 
2° zu den Urlaubsregelungen vgl. Bispinck u.a. (1992), dies. (1993) und dies. (1994). 
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Tabelle 23: Monetare Bewertung der geringeren Arbeitszeiten in den alten Lan- 
dern 1991-1994 nach Branchen 


- Angaben in DM - 


Bruttoein- |Nettoein- |Bruttoein- |Nettoein- 
kommens- |kommens- |kommens- |kommens- 
differenz differenz differenz differenz 


11.455 
9,862 


Quelle: Statistisches Bundesamt (1994), Bispinick u.a. (1992), dies. (1993), dies. (1994), DIW 
(1991-1994), eigene Berechnungen 


In der Industrie ist der Ertrag etwas höher als im Durchschnitt aller Branchen, 
die Differenzen betragen netto zwischen 4.000 DM und 8.000 DM. Besonders 
hoch ist die Bedeutung der geringeren Arbeitszeiten in den alten Ländern für die 
männlichen Angestellten, da ihr Lohneinkommen absolut das höchste und die 
Lohnangleichung verglichen mit den anderen Gruppen am wenigsten weit fort- 
geschritten war. 


Tabelle 24: Monetäre Bewertung der geringeren Arbeitszeiten in den alten Län- 
dern 1991-1994 nach Status und Geschlecht 


- Angaben in DM - 


o 2005 


Branche Bruttoaus- Nettoaus- Bruttoaus- Nettoaus- 
5 50 
14.36 


7.35 
Arbeiter, mannlich 11.279 5.713 10.40 5.27 
Angestellte, männlich 17.049 8.379 15.72 7.73 
Arbeiter, weiblich 8.003 4.266 7.38 


3.94 


Angestellte, weiblich 10.62 5.34 
Quelle: Bispinick u.a. (1992), dies. (1993), dies. (1994), Statistisches Bundesamt (1994), 
eigene Berechnungen 


N 


192 
Annette Schönherr - 978-3-631-75008-7 


Downloaded from PubFactory at 01/11/2019 09:19:06AM 
via free access 


Die geringste Bedeutung hat es für die Arbeiterinnen. Sie verdienen absolut am 
wenigsten und die regionale Lohnangleichung war am höchsten. In etwa die 
gleiche Bedeutung ergibt sich für die weiblichen Angestellten und die 
männlichen Arbeiter, deren absolutes Gehalt und Abstand zum Westlohn sehr 
ähnlich waren.Diese Zahlungen müssen noch um einen Ausgleich für die Zeit 
nach 1994 ergänzt werden. Ab 1995 sind auch die Arbeitseinkommen nur noch 
geschätzt, ebenso wie die Arbeitszeitdifferenzen. Auf eine differenzierte 
Rechnung wird daher verzichtet und ein identischer pauschaler Zuschlag für alle 
Arbeitnehmer auf Basis des durchschnittlichen Arbeitseinkommens 
vorgenommen. Brutto beträgt der sich ergebende Zuschlag 4.848 DM (3.956 
DM) und netto 2.282 DM (1.862 DM). Dies sind 44 % bzw. gut 40 % des 
Zuschlags für den Zeitraum 1991-1994. Die Zuschläge gemäß Tabelle 23 und 
Tabelle 24 werden jeweils um diesen Prozentsatz erhöht. Der Zuschlag für einen 
Arbeiter etwa beträgt brutto 15.461 DM und netto 7.726 DM. 


Welcher Anpassungszeitraum bis zum regionalen Lohnausgleich unterstellt 
wird, ist für die Höhe des Zuschlags unerheblich, da sich die Rechnung nur auf 
die Einkommen in Westdeutschland beziehen und unterstellt wird, daß Lohnan- 
passung und Arbeitszeitanpassung nicht miteinander korreliert sind. 


3.2.2.1.3.2 Verschlechterung der beruflichen Stellung 


Einige Übersiedler konnten in der Bundesrepublik nicht sofort einen ihrer bishe- 
rigen beruflichen Stellung entsprechenden Arbeitsplatz finden und haben zu- 
nächst einen Arbeitsplatz angenommen, der eine geringere Qualifikation erfor- 
derte. Aufgrund des engen Arbeitsmarktes in den alten Ländern und der Tatsa- 
che, daß die in der DDR erworbenen Erfahrungen und Fähigkeiten zum Teil in 
den alten Ländern nicht nachgefragt wurden (sie aber in den neuen Ländern noch 
entsprechend ihrer Qualifikation beschäftigt wurden), war diese Alternative 
nicht selten. So ergab etwa eine Umfrage aus der Jahreswende 1989/1990 bei 
Übersiedlern, daß 40 % der Befragten einer Tätigkeit nachgingen, die nur zum 
Teil bzw. überhaupt nicht ihrer Qualifikation entsprach™': 


2! Die Befragten könnten allerdings ihre Qualifikation falsch beurteilt und insbesondere die 
qualifikatorische Bedeutung von Erfahrungen auf dem konkreten Arbeitsplatz nur unan- 
gemessen berücksichtigt haben. 


193 
Annette Schönherr - 978-3-631-75008-7 
Downloaded from PubFactory at 01/11/2019 09:19:06AM 
via free access 


Tabelle 25: Umfrageergebnis: Inwieweit entspricht der Arbeitsplatz der Qualifi- 
kation der Ubersiedler? 


- Angaben in % - 


furan Tel | el Bl 17 
überhaupt nicht 28 


Quelle: Umfrage des Zentralinstituts für Jugendforschung, zitiert nach Köhler (1990), S. 429. 


N 
U 


Gibt es eine positive Korrelation zwischen Qualifikation und Lohn, so würde 
jemand, der eine nicht seiner Qualifikation entsprechende Stelle annimmt, 
schlechter entlohnt werden, als wenn er qualifikationsadäquat beschäftigt ist”. 
Wenn nur in den alten Ländern die Gefahr besteht keinen adäquaten Arbeitsplatz 
zu finden, so muß dies in Form von Kosten in die Migrationsrechnung ein- 


gehen”. 


Wie hoch diese Kosten sind, ist wiederum recht spekulativ. Entspricht der neue 
Arbeitsplatz voll der bisherigen beruflichen Stellung muß kein Abschlag, ent- 
spricht er weitgehend der bisherigen Stellung muß nur ein geringer Abschlag 
vom erwartbaren Lohneinkommen vorgenommen werden. Entspricht der Ar- 
beitsplatz der Qualifikation überhaupt nicht, kann der Abschlag dagegen recht 
hoch sein. 


Als Berechnungsbasis für den Abschlag werden die Einkommen der westdeut- 
schen Beschäftigten herangezogen. Grundlage der Schätzung bilden Lohnein- 
kommensdaten der Industriearbeiter gesplittet nach Qualifikation. 1993 ver- 
diente ein Arbeiter in der Leistungsgruppe 1 (Facharbeiter) brutto 4.340 DM 
monatlich, in der Leistungsgruppe 2 (angelernte Arbeiter) 3.691 DM und in der 
Leistungsgruppe 3 (Hilfsarbeiter) 3.179 DM?”*. Ein Facharbeiter, der nur eine 
Beschäftigung in Leistungsgruppe 2 fände, müßte daher einen um 15% niedri- 
geren Lohn hinnehmen, als wenn er gemäß seiner formalen Qualifikation ange- 
stellt wird. In Leistungsgruppe 3 betrüge die Lohneinbuße sogar 27%. (In der 


72 Es dürfte angemessen sein, davon auszugehen, daß ein „nicht der Qualifikation entspre- 
chend“ Beschäftigter nicht überqualifiziert, sondern unterqualifiziert eingesetzt wird. 

’" Damit wird implizit unterstellt, daß die Arbeitnehmer in den neuen Ländern gemäß ihrer 
Qualifikation arbeiten. Dies mag für die Zeit vor der Wende gegolten haben. Später wurden 
viele Arbeitnehmer entlassen und mußten sich eine neue Arbeitsstelle suchen. Die neue 
Arbeitsstelle muß nicht immer adäquat gewesen sein. Aus diesem Grund ist die Berech- 
nung des hier vorgenommen Abschlags nicht unproblematisch. 

24 Vgl. Statistisches Bundesamt (1994). 
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Gruppe der Angestellten fällt die Differenz noch höher aus, der Unterschied 
zwischen Leistungsgruppe II und Leistungsgruppe IV beträgt fast 50%.) 


Ferner wird angenommen, daß innerhalb des ersten Jahres nach der Migration 
eine adäquate Stelle gefunden wird, die zu Beginn des Jahres 1992 angetreten 
wird. Bei Verallgemeinerung der Umfrageergebnisse gemäß Tabelle 25 ergibt 
sich, daß mit einer Wahrscheinlichkeit von 38 % kein Abschlag vorzunehmen ist 
und mit 22%iger Wahrscheinlichkeit (Arbeitsplatz ist weitgehend der Quali- 
fikation entsprechend) der Lohnabzug nur gering ist (Annahme Bruttolohnabzug 
5%). Der Abschlag für „nur zum Teil“ wird mit dem Unterschied einer Lei- 
stungsklasse bewertet (Lohnabzug 15%) und ein Abschlag in Höhe von zwei 
Leistungsklassen für „überhaupt nicht“ (Lohnabzug 27% mit einer Wahrschein- 
lichkeit von 22%). 


Das erwartbare Bruttoarbeitseinkommen eines durchschnittlichen Beschäftigten 
aus Ostdeutschland in Westdeutschland 1991 berechnet sich unter diesen An- 
nahmen wie folgt: 


E(y5,) = 0,38 « BL,, + 0,22 « (1-0,05) « BL,, + 0,18 « (1-0,15) « BL,, + 
0,22 » (1-0,27) + BL,, 


mit 

E(y,,)>Erwartungswert des Bruttoeinkommens eines Ostdeutschen in West- 
deutschland in 1991 

BL,, =durchschnittlicher Bruttolohn eines Beschäftigten in Westdeutschland 
1991 


Bei Zugrundelegung der tatsächlichen Lohneinkommen von 1991 und Berück- 
sichtigung der Möglichkeit einer Verschlechterung der beruflichen Stellung er- 
geben sich Einkommensdifferenzen, die um die inTabelle 26 bzw. in Tabelle 27 
ausgewiesenen Beträge niedriger wären als ohne die Einbeziehung dieser 
Möglichkeit. 


Die Abschläge, die sich infolge der - annahmegemäß - vorübergehenden Ver- 
schlechterung der beruflichen Stellung ergeben, sind relativ gering. Die Spanne 
liegt netto zwischen 1.700 DM und 2.800 DM nach Branchen und zwischen 
1.700 DM und 3.500 DM nach Status und Geschlecht. Durchschnittlich beträgt 
der Abschlag pro Beschäftigten 4.000 DM brutto, bzw. gut 2.000 DM netto. 
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Tabelle 26: Monetäre Bewertung der Verschlechterung der beruflichen Stellung 
1991-1994 nach Branchen 


- Angaben in DM - 


Branche Bruttoein- |Nettoein- |Bruttoein- |[Nettoein- 
kommens- |kommens- |kommens- |kommens- 
differenz differenz 


-2.30 


Quelle: DIW (1991-1994), Umfrage des Zentralinstituts für Jugendforschung, zitiert nach 
Köhler (1990), S. 429, eigene Berechnungen 


Tabelle 27: Monetäre Bewertung der Verschlechterung der beruflichen Stellung 
1991-1994 nach Status und Geschlecht 


- Angaben in DM - 
003 
Branche Bruttoaus- [Nettoaus- Bruttoaus- |Nettoaus- 
gleich gleich gleich gleich 
-4.228 -2.285 -4.08 -2.209 


Angestellte -6.076 -3.235 -5.873 -3.127 
Arbeiter, männlich -4.449 -2.375 -4.300 -2.296 


r= 0,05 


644 3.403 
3.049 1.660) 
432 
Quelle: Umfrage des Zentralinstituts für Jugendforschung, zitiert nach Köhler (1990), S. 429, 
Statistisches Bundesamt (1994), eigene Berechnungen 


Bei der Bestimmung des Nettoabschlags wurde die Einkommensteuerschuld so 
berücksichtigt, daß zunächst der Bruttoerwartungswert der Einkommen berech- 
net wurde und auf dieser Grundlage die Steuern berechnet wurden. Eigentlich 
hätten - wegen der Progression des Einkommensteuertarifs - für die verschiede- 
nen Einzelkomponenten die Steuern berechnet werden müssen. Ein derartiges 
Vorgehen wäre aber wesentlich aufwendiger gewesen und die geringen Abwei- 
chungen, die wohl zu erwarten sind, dürften den Aufwand nicht rechtfertigen. 
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3.2.2.1.4 Zusammenfassung 


Die erwartbaren Migrationsertrage sind aufgrund der Mehrkosten bei Neuan- 
mietung einer Wohnung im Vergleich zu einer Bestandsmiete um 2.525 DM (r = 
0,015) bzw. 2.286 DM (r = 0,05) zu vermindern. 


In Abhängigkeit von der Entfernung ergeben sich ausschließlich Kosten, die den 
Migrationsertrag um bis zu 50.000 DM verringern, wie Tabelle 28 zeigt: 


Tabelle 28: Zusammenfassung der entfernungsabhängigen Kosten 


Ton Am Tom | 
[oms] r= 005 [r=0018 | r=008 |r=0018 | r= 0,05 _ 
Insgesamt 


Quelle: Tabelle 20 und Tabelle 21, eigene Berechnung 


Für die dritte Kategorie ergeben sich zum einen Erträge durch die geringere Ar- 
beitszeit in Westdeutschland, zum anderen Kosten bei einer Verschlechterung 
der beruflichen Position nach dem Umzug. Saldiert ergeben sich gesplittet nach 
Branchen Erträge, wie sie in Tabelle 29 ausgewiesen sind. 


Tabelle 29: Zusammenfassung der Kosten und Erträge durch Verschlechterung 
der beruflichen Stellung und Arbeitszeitdifferenzen nach Branchen 


- Angaben in DM - 


Bruttoein- Nettoein- Bruttoein- Nettoein- 
kommens- Ikommens- |kommens- |kommens- 
differenz differenz differenz differenz 


7 


13.72] 6207) 12.478 
5.302] 9,599 
| 


Quelle: Tabelle 22 und Tabelle 25, eigene Berechnung 


Für einen durchschnittlichen Arbeitnehmer ergibt sich ein Überschuß von rund 
11.000 DM brutto und rund 5.000 DM netto. Brutto betragen die Differenzen 
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zwischen den Branchen bis zu 6.000 DM, netto schrumpfen sie bis auf héchstens 
3.000 DM zusammen. Im Bergbau ist der zusätzliche Ertrag am höchsten, in der 
Land- und Forstwirtschaft am geringsten. 


Für die Beschäftigten in der Industrie ergeben sich folgende, inTabelle 30 aus- 
gewiesene, Ertragszuwächse: 


Tabelle 30: Zusammenfassung der Kosten und Erträge durch Verschlechterung 
der beruflichen Stellung und Arbeitszeitdifferenzen nach Status und Geschlecht 


- Angaben in DM - 


BEER ER 2:1 77 SEE BER ZI 
Bruttoein- Nettoein- Bruttoein- |Nettoein- 
kommens- kommens- |kommens- |kommens- 
differenz differenz differenz differenz 


saa 10m 43 
7.11 
5.08 
74 
3.85 
5.18 


Quelle: Tabelle 22 und Tabelle 25, eigene Berechnung 


Sowohl für die weiblichen als auch die männlichen Arbeiter und Angestellten 
wäre ein Überschuß der Erträge über die Kosten der dritten Kategorie erwartbar 
gewesen. Der Nettoüberschuß der Angestellten übertrifft den der Arbeiter um 
über 2.000 DM. Die geschlechtsspezifische Differenz ist bei den Angestellten 
höher als bei den Arbeitern. 


Bei Zusammenfassung aller drei Kategorien von „weiteren“ Kosten und Erträgen 
überwiegen die Kosten, wie Abbildung 33 zeigt. 


Die niedrigsten Kosten entstehen bei einem Umzug in die nähere Umgebung, die 
höchsten bei einem Fernumzug. Die Höhe der weiteren Kosten und Erträge wird 
dominiert durch die psychischen Kosten. Die Ermittlung der psychischen Kosten 
ist jedoch - wie bereits erläutert - sehr spekulativ. Da aber in Befragungen der 
Faktor „Freunde und Verwandte vor Ort“ immer wieder als der wichtigste 
Faktor im Wanderungskalkül angegeben wird, muß auch seine monetäre Be- 
wertung relativ hoch ausfallen. Ohne Berücksichtigung der psychischen Kosten 
würden die weiteren Kosten die weiteren Erträge aber ebenfalls übersteigen. Die 
Erträge aus Lohn- und Mietpreisunterschieden, die in Abschnitt 3.2.1 ermittelt 
wurden, spiegeln somit in jedem Fall einen zu hohen Migrationsertrag wider. 
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Abbildung 33: Zusammenfassung der weiteren Migrationskosten und -ertrage 


- Zeitpraferenzrate 0,015 - 


Neuanmietung Umzug psychische Arbeitszeit Verschlech. insgesamt 
Kosten berufl. 
Stellung 


Quelle: Tabelle 19, Tabelle 20, Tabelle 21, Tabelle 23, Tabelle 26 


Für die Beschäftigten der verschiedenen Branchen ergeben sich aus der Berück- 
sichtigung der weiteren Migrationskosten und -erträge Abzüge beim erwartbaren 
Migrationsertrag gemäß Tabelle 31. 


Tabelle 31: Zusammenfassung der weiteren Migrationskosten und -erträge nach 
Branchen 


- Angaben in DM - 


5314 


20.573 
alle Branchen -5.955| -5.962| -21.120| -20.295 


Quelle: Tabelle 19, Tabelle 20, Tabelle 21, Tabelle 23, Tabelle 26 


Mindestens abzuziehen vom Migrationsertrag, wie er sich nach Berücksichti- 
gung von Einkommens- und Mietpreisdifferenzen ergibt, sind 4.000 DM. Erfolgt 
die Wanderung über eine sehr weite Distanz, so kann sich der Ertrag um über 
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40.000 DM mindern. Zwischen den verschiedenen Branchen gibt es keine 
gravierenden Unterschiede bezüglich des Abzugsbetrags, da die Distanz die 
Kosten bei weitem dominieren. Das gleiche gilt für die Industriearbeiter ge- 
splittet nach Status und Geschlecht, wie Tabelle 32 zeigt. 


Tabelle 32: Zusammenfassung der weiteren Migrationskosten- und -erträge nach 
Status und Geschlecht 


- Angaben in DM - 


101000 
E0015 [r= 0,05 | r= 0015 | r= 005 [r= 0015] r= 0,05 
Arbeiter | | | 


Arbeiter ATO 
44776 
46.86 
44.52 
48.09 
46.164 


Quelle: Tabelle 19, Tabelle 20, Tabelle 21, Tabelle 24, Tabelle 27 


Die Industriebeschäftigten mit den größten erwartbaren Migrationsertragen in- 
folge der Lohndifferenzen - namlich die mannlichen Angestellten - haben die ge- 
ringsten Abzüge, während die Arbeiterinnen, die am wenigsten voneinem Um- 
zug profitieren würden, die höchsten Abzüge von ihrem Migrationsertrag auf- 
weisen. Das liegt daran, daß der fiktive Ertrag, der sich für die männlichen An- 
gestellten durch die kürzere Arbeitszeit im Westen ergibt, infolge ihres über- 
durchschnittlichen Jahreseinkommens höher ist als die der Arbeiterinnen. 


3.2.2.2 Erwartbare Migrationserträge nach Berücksichtigung weiterer Kosten 
und Erträge 


Nachdem die Migrationserträge aus regionalen Lohn- und Mietdifferenzen und 
die weiteren Kosten und Erträge bisher isoliert betrachtet wurden, werden die 
Ergebnisse im folgenden zusammengefaßt. Dafür werden die jeweiligen Migra- 
tionserträge, so wie sie in Abschnitt 3.2.1 und 3.2.2.1 bestimmt wurden, aufad- 
diert. Es ergibt sich dann ein Migrationsertrag insgesamt, wie er für einen Ost- 
deutschen bei einem erfolgreichen Arbeitsplatzwechsel 1990 erwartbar gewesen 
sein könnte, wenn die dieser Arbeit zugrundeliegenden Annahmen zutreffen. Da 
die in Abschnitt 3.2.2.1 ermittelten weiteren Kosten und Erträge netto anfallen 
(eine steuerliche Absetzbarkeit wurde ausgeschlossen) und die Nettogrößen die 
für die Entscheidung relevanten Größen sind, werden im folgenden nur noch die 
Nettolohneinkommen betrachtet. 
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Zur Erinnerung seien hier noch einmal alle im folgenden berücksichtigten Fakto- 
ren genannt: 


e regionale Lohnunterschiede zwischen den alten und neuen Ländern und ihre 
Entwicklung, 

e regionale Unterschiede des Einkommensteuertarifs, der Bemessungsgrund- 
lage der Sozialversicherung und der Beitragssätze der Sozialversicherung, 

e regionale Mietpreisunterschiede zwischen den alten und neuen Ländern und 
ihre Entwicklung, 

e Mehrkosten bei Neuanmietung einer Wohnung im Vergleich zu einer Be- 

standsmiete, 

Umzugskosten, 

psychische Kosten, 

regionale Unterschiede der Jahresarbeitszeit, 

potentielle Verschlechterung der beruflichen Stellung. 


3.2.2.2.1 Erwartbare Migrationserträge insgesamt 


In diesem Abschnitt werden die erwartbaren Migrationserträge bestimmt, die 
sich aufgrund der Kenntnisse und Erwartungen am Ende des Jahres 1990 erge- 
ben. Für die Berechnung der Erträge werden für Lohnangleichungserwartungen 
innerhalb von 5 Jahren die weiteren Erträge und Kosten im Vergleich zu Ab- 
schnitt 3.2.2.1 geringfügig modifiziert. Es wird angenommen, daß in diesem Fall 
auch mit schnelleren Angleichungen der Arbeitszeit gerechnet wird. Die 
Zuschläge auf den Migrationsertrag sind dadurch geringer. Tabelle 33 zeigt die 
erwartbaren Erträge aus einer Wanderung bei einem vermuteten An- 
passungszeitraum von 3 Jahren in der Branchensplittung. 


Bei einem 3jährigen Anpassungszeitraum wäre nur ein Umzug in die nähere 
Umgebung lohnend gewesen. Im Durchschnitt hätte lediglich ein Uberschu8 von 
3.000 bis 4.000 DM erzielt werden können. Für die Beschäftigten in der Land- 
und Forstwirtschaft hätten sich die Kosten und Erträge sogar die Waage gehal- 
ten. Bei einem Umzug über eine mittlere oder ferne Distanz wäre für alle Er- 
werbstätigen ein Verlust von mindestens 6.000 DM erwartbar gewesen. Bei ei- 
nem Umzug über 1.000 km hätte der erwartbare Verlust 30.000 DM und mehr 
betragen. 
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Tabelle 33: Erwartbare Migrationserträge insgesamt bei einer 3jährigen Anglei- 
chungsdauer nach Branchen 


- Angaben in DM - 


1.000 km 


100 km 400 km 


325 
335 6213| 6157| 34542] -32.824 
6310] 5.684] -8855|  -8.649| 37.184] -35316 
Verker | 4074| 3583| -11.091| 10.750] _-39.420| _-37.417| 
3.939 


Quelle: Tabelle 2, Tabelle 31 


Ohne Berücksichtigung der psychischen Kosten ergäben sich zwischen den ver- 
schiedenen Distanzen nur geringe Unterschiede in Höhe von 3.000 bis 4.000 
DM. Umzüge hätten in diesem Fall für die Beschäftigten bei einer Nahdistanz 
Überschüsse bis zu 10.000 DM erbracht. Bei einer mittleren Distanz berechnete 
sich für die Beschäftigten insgesamt ein leichter Überschuß von etwa 4.000 DM. 
Bei einem Umzug über 1.000 km Entfernung glichen sich in diesem Fall die 
Kosten und Erträge im Durchschnitt gerade aus, nur in wenigen Branchen (wie 
im Bergbau) hätte ein Überschuß erzielt werden können. 


Tabelle 34: Erwartbare Migrationserträge insgesamt bei einer Sjährigen Anglei- 
chungsdauer nach Branchen 


- Angaben in DM - 


1000 km 


| -30.168 | 
5 


354 
32.87 


Quelle: Tabelle 3 und Tabelle 31 
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Bei einer vermuteten Lohnangleichung nach fünf Jahren hätte ein Nahumzug für 
die Beschäftigten aller Branchen einen Gewinn von mindestens 3.000 DM und 
höchstens 15.000 DM bedeutet, wie in Tabelle 34 ausgewiesen wird. Ab einer 
mittleren Distanz wären Verluste (Ausnahme Bergbau) zu erwarten gewesen. 
Die Verluste bei einer Fernwanderung wären zwar niedriger als bei einer 
3jahrigen Angleichungsdauer, sie sind mit über 30.000 DM aber trotzdem hoch. 
Ohne Berücksichtigung psychischer Kosten ergeben sich für die Beschäftigten 
aller Branchen und über alle Distanzen leichte Überschüsse, die durchschnittlich 
zwischen 5.000 DM bis 10.000 DM betragen. 


Tabelle 35: Erwartbare Migrationserträge insgesamt bei einer 10jährigen Anglei- 
chungsdauer nach Branchen 


- Angaben in DM - 

om | oom |  1.000km | 
[YF 0015 Tr = 005 | r= 0015 [r= 005 | r= 0.015 [r= 008 | 
73.588 
55.163| 48.195] 39.998] 33.862| 11.669] 7.195 
203 
34.232 
28.003 
39,541 


Quelle: Tabelle 4 und Tabelle 31 


Tabelle 35 zeigt, daß bei einem Anpassungszeitraum von 10 Jahren ein regiona- 
ler Arbeitsplatzwechsel über eine nahe oder mittlere Distanz für die Beschäf- 
tigten aller untersuchten Branchen lohnend gewesen wären. Erträge von bis zu 
50.000 DM waren erwartbar. Über eine weite Entfernung wäre aber selbst bei 
diesem verhältnismäßig langen Anpassungszeitraum ein Umzug für viele Be- 
schäftigte nicht lohnend gewesen, im Durchschnitt errechnen sich Verluste von 
rund 5.000 DM. Ohne psychische Kosten hätten sich Überschüsse ergeben, 
selbst bei einer Fernwanderung wären Überschüsse von bis zu 50.000 DM ange- 
fallen. 


Werden die Beschäftigten in der Industrie betrachtet, zeigen sich ähnliche Er- 
gebnisse. Die Spannweite der erwartbaren Erträge ist jedoch größer als in der 
Branchenbetrachtung. 
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Tabelle 36: Erwartbare Migrationserträge insgesamt bei einer 3jährigen Anglei- 
chungsdauer nach Status und Geschlecht 


- Angaben in DM - 


10000 100m | 
[YES [r=095 | F= 0.015 [r= 005 | r= 0,015 [r= 0,05 


Quelle: Tabelle 5, Tabelle 32 


Fir die Angestellten - speziell die mannlichen Angestellten - ergibt sich mit 
25.000 DM bei einer Distanz von 100 km ein recht hoher MigrationstiberschuB, 
der alle Erträge, die in der Branchengliederung ausgewiesen wurden, deutlich 
übersteigt. Sie sind die einzige Arbeitnehmergruppe, für die sich ein Umzug 
über eine mittleren Distanz gelohnt hätte. Nur ein Umzug über eine Ferndistanz 
wäre für sie - wie für alle anderen auch - mit höheren Kosten als Erträgen ver- 
bunden gewesen. Die erwartbaren Erträge der Frauen sind deutlich niedriger als 
die der Männer. Der Überschuß der weiblichen Angestellten ist um etwa 15.000 
DM geringer als der ihrer männlichen Kollegen und beläuft sich auf knapp 
10.000 DM. Für die Arbeiterinnen war eine Wanderung noch weniger attraktiv: 
Selbst für die Nahdistanz betragen die erwartbaren Überschüsse nur etwa 3.000 
DM. 


Tabelle 37: Erwartbare Migrationserträge insgesamt bei einer Sjährigen Anglei- 
chungsdauer nach Status und Geschlecht 


- Angaben in DM - 
Re 100 km 400 km 1000 km 


r=Y¥, 
30.181 
371 
29.160 
633 
3422 
Angestellte, weibl. 29.0 


Quelle: Tabelle 6, Tabelle 32 


r= 005 


Bei einer um 2 Jahre längeren Anpassungszeit der Löhne und Mieten ändert sich 
das Ergebnis nur marginal. Bei einem Umzug über eine Strecke von 100 km war 
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auch in diesem Fall für alle Arbeitnehmer ein Migrationsüberschuß erwartbar, 
und zwar von durchschnittlich 3.000 DM mehr als bei einer Anpassung in- 
nerhalb von 3 Jahren. Eine Wanderung über die mittlere Distanz ist nach wie vor 
nur für die männlichen Angestellten attraktiv, für alle anderen wäre sie von 
Nachteil. Wie bereits bei der kürzeren Angleichungsdauer errechnen sich für 
eine Fernwanderung durchweg Verluste. Entstehen keine psychischen Kosten, 
wären zum Teil erhebliche Überschüsse entstanden, bei den männlichen Ange- 
stellten bis zu 35.000 DM über die Ferndistanz. Selbst für die Arbeiterinnen 
wäre hier noch einen Gewinn von circa 6.000 DM erwartbar gewesen. 


Tabelle 38: Erwartbare Migrationserträge insgesamt bei einer 10jahrigen Anglei- 
chungsdauer nach Status und Geschlecht 


- Angaben in DM - 


tom I 400m I 000m | 
S [r= 005 [r= 0018 = 005 
3.147 
20.027 
38.076 2.924 
25.66 
-19.560 
2.626 


Quelle: Tabelle 6, Tabelle 32 


Alle Beschaftigten in der Industrie, die eine Lohnangleichung innerhalb von 10 
Jahren erwarteten, müßten — bei Durchführung einer entsprechenden Rechnung - 
mit hohen Migrationserträgen zwischen 20.000 DM und 75.000 DM bei einer 
Nahwanderung gerechnet haben. Auch eine Wanderung über eine Distanz von 
rund 400 km wäre für alle Beschäftigten lohnend gewesen. Selbst bei einer 
Fernwanderung ergeben sich für die männlichen Angestellten hohe Migrati- 
onserträge. Für die männlichen Arbeiter und die weiblichen Angestellten halten 
sich die Kosten und Erträge die Waage. Lediglich für die Arbeiterinnen waren 
hohe Verluste erwartbar. 


Zusammenfassend ist festzustellen, daß sich bei Berücksichtigung aller hier un- 
tersuchten Kosten und Erträge ein Umzug mit gleichzeitigem Arbeitsplatzwech- 
sel aus Ost- nach Westdeutschland für jeden Beschäftigten gelohnt hätte, sofern 
das Ziel der Wanderung die nähere Umgebung gewesen wäre. Die erwartbaren 
Migrationsgewinne sind um so höher, je pessimistischere Erwartungen bezüglich 
des Anpassungszeitraums zugrunde gelegt werden. Während für einen 
durchschnittlichen Arbeitnehmer, der mit einer Angleichungsdauer von 3 Jahren 
rechnete, ein Überschuß von unter 4.000 DM erwartbar war, war bei 10jahriger 
Angleichungsdauer ein zehnmal so hoher Uberschu8 erwartbar. Die Migrati- 
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onserträge entsprechen bei einer Angleichungsdauer von 3 Jahren 3 Bruttomo- 
natslöhnen in Ostdeutschland im Jahr 1990, bei einer Angleichungsdauer von 10 
Jahren 30 Bruttomonatslöhnen. Verglichen mit den Löhnen von 1991 hätte der 
Migrationsertrag sogar nur weniger als 2 Bruttomonatslöhne (bzw. 20) betragen. 


Bei einem Umzug über eine Strecke von 400 km war für alle Beschäftigten ein 
Gewinn erwartbar, die mit Lohnangleichungsdauern von deutlich über 5 Jahre 
rechneten. Die männlichen Industrieangestellten konnten sogar bei einem 
3jährigen Anpassungszeitraum mit Überschüssen rechnen, der erwartbare Ertrag 
belief sich auf etwa 4 Monatslöhne des Jahres 1991 in Ostdeutschland. Ein Um- 
zug über eine Distanz von 1.000 km war ausschließlich bei 10jährigen Lohn- 
angleichungserwartungen lohnend, und selbst dann nicht für alle Beschäftigten. 


Die Bewertung der subjektiv anfallenden Kosten, nämlich der psychischen, hat 
einen starken Einfluß auf das Ergebnis. Fallen derartige Kosten nicht an, wäre 
für sämtliche Beschäftigte über jede Distanz einen monetären Überschuß bei 
einem Umzug erwartbar gewesen. Männliche Industrieangestellte, die von einer 
Lohnanpassung in 10 Jahren ausgingen, hätten bei jeder Entfernung mit Erträgen 
von über 70.000 DM rechnen können. Für Arbeiterinnen mit gleichen 
Erwartungen wären Überschüsse von circa 20.000 DM erwartbar gewesen. 
Wenn ein Umzug nicht mit Mühen und psychischen Kosten (und Erträgen) ver- 
bunden ist, hätte die Entscheidung mithin für alle Beschäftigten zugunsten eines 
Umzugs ausfallen müssen - immer vorausgesetzt, sie hätten in den alten Bun- 
desländern zu den herrschenden Durchschnittslöhnen einen Arbeitsplatz gefun- 
den. 


3.2.2.2.2 Korrgierte erwartbare Migrationserträge insgesamt 


In der Branchengliederung ergeben sich aufgrund der tatsächlichen Entwicklung 
bis zum Jahr 1994 und geschätzter Angleichung bis 1999 unter Berücksichtigung 
aller untersuchten Einflußfaktoren die in Tabelle 39 dargestellten erwartbare 
Migrationserträge. 


Die Simulation ergibt für einen durchschnittlichen Arbeitnehmer einen positiven 
Migrationsertrag sowohl für eine nahe als auch eine mittlere Entfernung. Eine 
Nahwanderung hätte einen Ertrag gebracht, der in etwa einem Bruttojahreslohn 
eines ostdeutschen Beschäftigten entsprach. Bei einer Fernwanderung hätte sich 
dagegen ein Verlust von knapp 20.000 DM ergeben. Lediglich im Verarbeiten- 
den Gewerbe entsprechen sich die Kosten und Erträge bei einer Fernwanderung 
in etwa. Für Beschäftigte im Dienstleistungssektor und im Baugewerbe hätte 
sogar ein Umzug über 400 km einen Wanderungsverlust bedeutet. 
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Tabelle 39: Korrigierte erwartbare Migrationsertrage insgesamt nach Branchen 
bei einer Angleichung bis 1999 


- Angaben in DM - 


100 km 400 km 1.000 km 
0015 Tr = 0905 [r= 0.018 7= 0015 [r= 0,05 


7974| -19.198 


T = 
Land- und Forstw. 18.729] 16.467| 3.564] 2.134] -24.765| -24.53 
Bergbau | 24.296) 22.30 9.131] 7.974] -18.69 


-15.36 
-24 


Bergbau 


.729 i : 
: 7 ; 

14375 
2373 
32.997 
16442 
17.075 
30.495 
21.551] 9283| 7218| -19.076 


Quelle: Tabelle 9, Tabelle 31 


-17.41 
-17.62 
-29.75 
-19.44 


W 
D 
SS 
a 
6] W] 6] So] A] S] S] OB] 


Die höheren Migrationsüberschüsse bzw. geringeren -verluste inTabelle 40 ge- 
genüber Tabelle 39 ergeben sich aufgrund einer um fünf Jahre längeren Anpas- 
sungsdauer. Für einen durchschnittlichen Arbeitnehmer erhöht sich der Migra- 
tionsertrag hierdurch um über 13.000 DM. Für Beschäftigte im Verarbeitenden 
Gewerbe wird bei dieser Anpassungsdauer sogar eine Fernwanderung lohnend. 


Tabelle 40: Korrigierte erwartbare Migrationserträge insgesamt nach Branchen 
bei einer Angleichung bis 2004 


- Angaben in DM - 


DT Tom [00km 1.000 km 

I Tr= 0085 [r= 0.05 [7=0918 [r=0,08 [7=0,015 [r= 0,05 
Verarb. Gewerbe | 63.305| 53.863] 48.140] 39.530] 19.811] 12.863] 
Dienstleistungen | 17.180| 14.429] 2015| 96| 26314] -26.571 
1.707 


Quelle: Tabelle 10, Tabelle 31 


Bei Antizipation der tatsächlichen Entwicklung bis 1994 und den hier für die 
darauf folgenden Jahre angenommenen Anpassungsverlauf hätten alle Beschäf- 
tigten davon ausgehen können, daß sich eine Nahwanderung für sie lohnt (das 
gilt um so mehr, wenn keine psychischen Kosten anfallen). Auch Wanderungen 
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über eine Distanz von bis zu 400 km hätten sich für die Beschäftigten der mei- 
sten Branchen gelohnt (mit Ausnahme des Dienstleistungs- und des Baugewer- 
bes), nur Fernwanderungen hätten für die meisten Beschäftigten einen Verlust 
bedeutet. 


Die potentiellen Migrationserträge der Industriebeschäftigten nach Status und 
Geschlecht unter der Annahme einer Lohn- und Preisangleichung bis 1999 wer- 
den in Tabelle 41 abgebildet. 


Tabelle 41: Korrigierte erwartbare Migrationserträge insgesamt nach Status und 
Geschlecht bei einer Angleichung bis 1999 


- Angaben in DM - 


IT oo ë O aoo | 1000km 1 
[= 0,015 Ir=0,05] r= 0,015 [r=0,05 |r=0,015 [r=0,05 
10256| 8226| -18.073| -18.441 
11.973 
-15.75 
Angestellte, männl. 18.793] 15.153 
29.17 
“14.05 


Quelle: Tabelle 10, Tabelle 32 


Die Resultate ähneln denen der Branchenauswertung. Für einen marginalen 
durchschnittlichen Angestellten hätte sich ein Umzug über jede Entfernung 
gelohnt. Selbst im schlechtesten Fall (bei einer hohen Zeitpräferenzrate und ei- 
ner Distanz von 1.000 km) hätte sein Migrationsertrag mindestens einem halben 
Bruttojahreseinkommen eines Ostdeutschen im Jahr 1991 entsprochen. Es zei- 
gen sich aber deutliche Unterschiede zwischen den Geschlechtern. Eine weibli- 
che Angestellte hätte bestenfalls (Umzug über 100 km und eine niedrige Zeitprä- 
ferenzrate) das 16fache ihres Bruttomonatslohns von 1991 erzielen können, 
während ein männlicher Angestellter fast das 26fache seines Bruttomonatslohns 
hätte erreichen können. Auch bei den Arbeitern zeigen sich deutliche ge- 
schlechtsspezifische Unterschiede. Während ein Arbeiter bei einem Umzug über 
eine Entfernung von 400 km einen Ertrag von mehr als 8.000 DM erzielt hätte, 
hätte eine Arbeiterin einen Verlust gemacht. Die korrigierten erwartbaren 
Erträge der Angestellten übertreffen die der Arbeiter um durchschnittlich 30.000 
DM. 


Bei der Berechnung der Ergebnisse, die in Tabelle 42 ausgewiesen sind, ist eine 
fünf Jahre längere Anpassungsdauer zugrunde gelegt. 
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Tabelle 42: Korrigierte erwartbare Migrationserträge insgesamt nach Status und 
Geschlecht bei einer Angleichung bis 2004 


- Angaben in DM - 

~ om | 00km | 1.000km 
o oos [r=0,05| oos | r=005 | r=0018 | r=008 | 
35.516| 25.504) 21.183| 2825| -5.484 
30.654 
Arbeiter, männlich | 44.105] 38.725] _ 28.940] 24392) — 611| 2275 
71.046] 63.228 
21.542 
[Angestelite, weibl. | 46.364] 40.811| 31.199] 26.478] 2.870]  -189 


Quelle: Tabelle 11, Tabelle 32 


Bei dieser Anpassungsdauer wären die Erträge eines Umzugs um 10.000 DM bis 
20.000 DM höher gewesen als bei der kürzeren Anpassungsdauer. Dies führt u.a. 
dazu, daß ein Umzug über eine Distanz von 400 km auch für die Arbeiterinnen 
einträglich gewesen wäre. Den Ausschlag für die Vorteilhaftigkeit einer Fern- 
wanderung gibt bei den weiblichen Angestellten und den männlichen Arbeitern 
die Höhe der Zeitpräferenzrate. 


Ohne Berücksichtigung psychischer Kosten wären sogar Fernwanderungen für 
alle Industriebeschäftigten vorteilhaft gewesen. 


3.2.2.3 Zusammenfassung und Vergleich 


Bei Berücksichtigung weiterer Migrationskosten und -erträge schmälert den am 
Ende des Jahres 1990 erwartbaren Ertrag eines Umzugs erheblich. Wanderungen 
in die nähere Umgebung wären zwar weiterhin für alle Beschäftigten vorteilhaft 
gewesen, jedoch ist der erwartbare Ertrag mit maximal 9.000 DM relativ gering 
(ein Abschluß des Anpassungsprozesses innerhalb von 5 Jahren vorausgesetzt). 
Wird eine deutlich längere Anpassungsdauer zugrunde gelegt, errechnen sich 
Erträge, die mindestens das Vierfache betragen. In Abhängigkeit von der 
Anpassungsdauer, der Branchenzugehörigkeit, dem Status und dem Geschlecht 
war eine Wanderung über eine mittlere Distanz nicht für alle Arbeitnehmer 
vorteilhaft. Bei Fernwanderungen waren nur für Beschäftigte des Bergbaus, mit 
Einschränkungen für Beschäftigte der Energiewirtschaft und des Verarbeitenden 
Gewerbes sowie für die männlichen Industrieangestellten bei 10jahrigen 
Anpassungserwartungen Erträge aus einem Umzug erwartbar. 
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Abbildung 34: Ausgewahlte erwartbare Migrationsertrage bei alternativen An- 
gleichungszeitraumen und Wanderungsdistanzen 


Besch. Besch. Besch. männl. männl. männl. weib. weibl. weibl. 

insg. mit insg. mitinsg. Ind.ang. Ind.ang. Ind.ang. Ind.arb. Ind.arb. Ind.arb. 

33EA SEA mit mit mit mit mit mit mit 
10EA JEA 55jEA 10jEA 33EA 5EA 10jEA 


mit EA = Erwartung über die Angleichungsdauer 


Quelle: Tabelle 33, Tabelle 34, Tabelle 35, Tabelle 36, Tabelle 37, Tabelle 38 


Der Ertrag für einen durchschnittlichen Beschäftigten beläuft sich bei Zugrun- 
delegung der tatsächlichen Entwicklung bis 1994 und deren Fortschreibung für 
eine Nahwanderung auf 21.000 DM bis 42.000 DM, für eine mittlere Entfernung 
auf einen Betrag zwischen 7.000 DM und 27.000 DM, für eine Fernwanderung 
ergab sich ein Verlust. Während sich für Nahwanderungen durchgängig für alle 
Branchen Wanderungsgewinne errechneten, wurde für Beschäftigte einiger 
Branchen ein Verlust bei einem Umzug über 400 km festgestellt. Für Arbeitneh- 
mer im Verarbeitenden Gewerbe wäre sogar eine Fernwanderung ertragreich 
gewesen. 


Die Unterschiede zwischen den 1990 erwartbaren und den auf Basis der tatsäch- 
lichen Daten von 1991-1994 und deren Fortschreibung berechneten Migrati- 
onserträgen wurden bereits in Abschnitt 3.2.1.4 dargestellt. Dort wurde deutlich, 
daß die zuletzt genannten Migrationserträge die 1990 erwartbaren übertreffen. 
Die absolute Differenz zwischen den Migrationserträgen ändert sich nur 
geringfügig durch die zusätzliche Berücksichtigung weiterer Kosten und Erträge, 
da diese Faktoren im wesentlichen nicht von der Anpassungsdauer abhängen. 
Lediglich bei den Berechnungen, denen Erwartungen über eine Anpassung in- 
nerhalb von 5 Jahren zugrunde liegen, weichen die Differenzen etwas ab. Der 
Grund für die Abweichungen liegt darin, daß hier die Erträge aus den geringeren 
Arbeitszeiten in den alten Ländern gekürzt wurden, da annahmegemäß auch die 
Erwartungen bezüglich einer Angleichung der Arbeitszeiten zu optimistisch wa- 
ren. 
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Die bei Zugrundelegung der „tatsächlichen“ Entwicklung der Löhne und Mieten 
errechneten höheren Migrationsüberschüsse als gegenüber den 1990 erwartbaren 
sind in einigen Fällen so viel größer, daß sich die betreffenden Erwerbspersonen 
bei richtiger Antizipation der Entwicklung für statt gegen einen Umzug ent- 
schieden hätten. Welche Personen hiervon betroffen waren, wird im folgenden 
analysiert. 


Da Wanderungen in die nähere Umgebung für die Beschäftigten aller Branchen 
bei sämtlichen untersuchten Erwartungshaltungen lohnend gewesen wären, 
hätten auch die Erwartungen, die 1990 wohl bestanden, nicht zu falschen Wan- 
derungsentscheidungen geführt. Am stärksten betroffen von Fehlentscheidungen 
waren Wanderungen über eine mittlere Distanz. Von der Höhe der Abweichun- 
gen zwischen 1990 erwartbaren und „tatsächlich“ zu erzielenden Erträgen ver- 
mittelt Abbildung 35 einen Eindruck. 


Mit Ausnahme des Dienstleistungs- und des Baugewerbes (nicht abgebildet) 
hätten sich Wanderungen über eine mittlere Distanz für alle Beschäftigten bei 
Zugrundelegung der tatsächlichen Entwicklung gelohnt. Bei bis zu 5jahrigen 
Lohnangleichungserwartungen berechnet sich aber ein Verlust, so daß aufgrund 
der Fehleinschätzung der künftigen Entwicklung eine ablehnende Wanderungs- 
entscheidung getroffen wurde. 


Abbildung 35: Ausgewählte erwartbare Migrationserträge unter alternativen An- 
gleichungsverläufen in ausgewählten Branchen bei einer Wanderungsdistanz 
von 400 km 


- Zeitpraferenzrate = 0,015 


Besch. insg. 
Verkehr 
Handel 

Verarb. Gew. 
Energiew 


Bergbau 


Land- u. Forstw. 


-20.000 -10.000 0 10.000 20.000 30.000 40.000 50.000" 


*) 3 und Sjährig: Lohnanpassungserwartungsdauer in 1990 von 3 bzw. 5 Jahren 
bis 1999 und bis 2004: tatsachliche Entwicklung bis 1994, danach simuliert. 


Quelle: Tabelle 33, Tabelle 34, Tabelle 39, Tabelle 40 
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Bei einer Entfernung von 1.000 km führt die Rechnung nur selten zur falschen 
Entscheidung, da bei zutreffenden und unzutreffenden Erwartungen in der Regel 
die Kosten überwiegen. Allerdings errechnet sich für Arbeitnehmer, die im 
Bergbau und im Verarbeitenden Gewerbe beschäftigt waren und die 1990 eine 
Lohnangleichung innerhalb von zehn Jahren vermuteten, ein positiver Ertrag. 
Bei Zugrundelegung der realen Entwicklung zeigt sich, daß ein positiver Ertrag 
im Verarbeitenden Gewerbe tatsächlich erzielt werden konnte, während dies im 
Bergbau hingegen nicht möglich war. 


Bei der Erwägung eines Umzugs in die nähere Umgebung hätten Industriebe- 
schäftigte im Jahr 1990 - sofern sie eine Migrationsrechnung durchgeführt hätten 
- keine „falschen“ Schlußfolgerungen gezogen: Bei allen untersuchten Erwar- 
tungshaltungen und möglichen Entwicklungen war für einen potentiellen Mi- 
granten ein positiver Migrationsertrag erwartbar. Bei einer mittleren Distanz da- 
gegen war auch bei dieser Arbeitnehmergruppe ein Verlust bei der Kalkulation 
in 1990 erwartbar, während sich tatsächlich Migrationsüberschüsse ergeben 
hätten, wie Abbildung 36 zeigt. 


Abbildung 36: (Korrigierte) erwartbare Migrationserträge bei alternativen An- 
gleichungsverläufen nach Status und Geschlecht bei einer Wanderungsdistanz 
von 400 km 


Zeitpräferenzrate 0,015 - 


E 2004 
M 1999 
E10}. 
E 5j. 
23. 


-20.000 0 20.000 40.000 60.000 80.000 


3,5 und 10j.: Lohnanpassungserwartungsdauer in 1990 von 3, 5 und 10 Jahren 
bis 1999 und bis 2004: tatsächliche Entwicklung bis 1994, danach simuliert. 


Quelle: Tabelle 36, Tabelle 37, Tabelle 38, Tabelle 41, Tabelle 42 


Bei einer Distanz von 1.000 km ergibt sich für alle betrachteten Arbeitnehmer- 
gruppen, daß sich aufgrund der Erwartungen im Jahr 1990 eine Wanderung nicht 
gelohnt hätte; dieses Ergebnis stimmt mit der Berechnung auf Grundlage der 
tatsächlichen Entwicklung überein. Lediglich bei den männlichen Angestellten 
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mit Lohnanpassungserwartungen von höchstens 5 Jahren hätte die Durchführung 
einer derartigen Migrationsrechnung bei der Ferndistanz zu einer falschen Ent- 
scheidung geführt, nämlich zu einem Wanderungsablehnung, obwohl tatsächlich 
ein Umzug lohnend gewesen wäre. 


3.2.3 Migrationserträge nach Berücksichtigung von Arbeitslosigkeit 


Im Zusammenhang mit der deutschen Vereinigung wurde häufig darauf hinge- 
wiesen, daß Arbeitslosigkeit mehr Menschen zu Wanderungen veranlassen 
könnte als regionale Lohnunterschiede. Der Einfluß von Arbeitslosigkeit auf den 
potentiellen Migrationsertrag wird im folgenden untersucht. Dafür wird exem- 
plarisch der Zeitraum 1991-1994 betrachtet. Eine Untersuchung in der bisheri- 
gen Vertiefung wird allerdings nicht vorgenommen. Da nur für die Bran- 
chengliederung Einkommensdaten für 1994 vorliegen, werden sie der Auswer- 
tung von Industriebeschäftigten nach Status und Geschlecht vorgezogen, um die 
Schätzfehler möglichst gering zu halten. Zudem sind in den Branchendaten mehr 
Einkommensbestandteile (wie das 13. Gehalt) erfaßt. 


In Kapitel 3.1.2.1.2 wurde erläutert, daß die Möglichkeit arbeitslos zu werden 
gemäß Gleichung (1) bei der Berechnung des Einkommensstroms berücksichtigt 
werden kann. Ausgangspunkt der Betrachtung ist eine Erwerbsperson, diein der 
Periode vor dem Umzug beschäftigt war. Da es in der ehemaligen DDR quasi 
keine Arbeitslosigkeit gab, erscheint diese Vorgehen gerechtfertigt. 


(1) AE x= q1*LEx1+(1- q1) * ALGx1 A q2*LEx2+(1-q2)* ı 2) * ALHx2 
1+r (1+r) 
A q3 *LEx3 + (1- q3) *| q2 * ALGx3 + (1- q2) * (q1* ALHx3 + (1- q1) *SHx3 
(1+r)° 
mit: 
AE,x: Erwartungswert des Erwerbseinkommen (Einkommen aus Beschäftigung, 
Lohnersatzleistungen, laufende Hilfe zum Lebensunterhalt) in der 
Region x 
qi: | Wahrscheinlichkeit, in der Periode i über einen Arbeitsplatz zu verfügen 
LE: Nettolohneinkommen in einem zum Zeitpunkt 0 der Qualifikation ent- 
sprechenden Beruf 
ALG: Arbeitslosengeld 
ALH: Arbeitslosenhilfe 
SH: laufende Hilfe zum Lebensunterhalt (Sozialhilfe) 


r: Zeitpräferenzrate 
x: Region 
i: Periode 
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Die Wahrscheinlichkeit arbeitslos zu werden, wird im folgenden hilfsweise mit 
der herrschenden Arbeitslosenquote gleichgesetzt, und zwar global ohne Be- 
rücksichtigung etwa bestehender branchenspezifischer Unterschiede. Es wird 
angenommen, daß eine Wanderung nach Westdeutschland auch in ein nicht ge- 
sichertes Beschäftigungsverhältnis erfolgen kann?” (bzw. könnte der Migrant 
nach kurzer Zeit wieder entlassen werden). Unter „normalen“ Umständen wäre 
die herrschende Arbeitslosenquote tendenziell zu hoch, um das Risiko arbeitslos 
zu werden, auszudrücken, da die von Arbeitslosigkeit betroffenen schwerer 
einen neuen Job finden als Beschäftigte arbeitslos werden bzw. einen neuen Ar- 
beitsplatz finden”. Bei der ungewöhnlichen Situation in Ostdeutschland kurz 
nach der Wende dürfte dies allerdings höchstens eingeschränkt zutreffen. 


Die Erwartungswerte des Einkommens in Ost- und Westdeutschland in den 
Jahre 1991 bis 1994 lassen sich dann wie folgt bestimmen: 


(2) AEx - (1 ALQ91)" LE91+ ALQ91" ALGn 
E o e o 


_ (1- ALQ92)" LE92+ ALQ92* [(1- ALQ91)* ALGo: + ALQ91* ALHbo] 
(1+ rf 
_ (1- ALQ93)* LE93+ ALQ93* [(1- ALQ92)* ALGe2 + ALQ92* ((1— ALQ91)* ALH1 + ALQ91* ALHbo)| 
(1+ rp 
_ 1- ALQ94)* LE94+ ALQ94* [(1- ALQ93)* ALGes + ALQ93* ((1- ALQ92)* ALH2 + a)| 
(1+r) 


a = ALQ94(1— ALQ91)* ALH: + ALQ91* ALH%) 
mit: 


AE,x: Erwartungswert des Erwerbseinkommen (Einkommen aus Beschaftigung 
und Lohnersatzleistungen) in der Region x 

ALQi:Arbeitslosenquote im Jahr i 

LEi: Lohneinkommen im Jahr i 

ALG; Arbeitslosengeld, berechnet aufgrund des Einkommens in Periode i 

ALH;: Arbeitslosenhilfe, berechnet aufgrund des Einkommens in Periode i 


Ist der Index i nicht tiefgestellt, bezieht sich der jeweilige Wert direkt auf das mit 
i ausgedrückte Jahr, wie etwa ALQ91 = Arbeitslosenquote in 1991. Ist der Index 
dagegen tiefgestellt, so berechnet sich der Wert das Lohneinkommen in dem 


25 Wanderungen dieser Art sind allerdings nur unter speziellen Bedingungen vorstellbar, etwa 
wenn besondere persönliche Motive vorliegen. 
6 Vgl. hierzu auch Kapitel 3.1.2.1.2. 
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Jahr, den der Index anzeigt, die jeweiligen Lohnersatzleistungen fallen aber in 
einem anderen Jahr an. 


Die Lohneinkommen gehen als Nettogrößen in die Berechnung ein, d.h. nach 
Steuern und Sozialabgaben. Mietdifferenzen und weitere Kosten und Erträge 
werden vorerst nicht berücksichtigt, da zunächst der Einfluß von Arbeitslosigkeit 
auf das erwartete Nettoeinkommen isoliert bestimmt werden soll. Aufgrund des 
Nettolohneinkommens wird das Arbeitslosengeld bzw. die Arbeitslosenhilfe 
berechnet. Die betrachtete Person habe im Falle von Arbeitslosigkeit einen An- 
spruch auf Zahlung von Arbeitslosengeld für eine Dauer von 12 Monaten”’. Das 
Arbeitslosengeld für Ledige ohne Kinder betrug bis einschließlich 1993 63% des 
Nettolohns aus dem Durchschnitt der letzten 3 Monatseinkommen (ohne Sonder- 
zahlungen wie 13. Gehalt), seit dem Jahr 1994 60 v.H. auf Grundlage der letzten 
6 Monate. Die Arbeitslosenhilfe für Personen ohne Kinder betrug bis 1993 56 %, 
seit 1994 53 % der Bemessungsgrundlage. Für die Bemessungsgrundlage des 
Arbeitslosengeldes und der Arbeitslosenhilfe wird hier das letzte 
Jahresnettoeinkommen zugrunde gelegt, auch wenn dies tendenziell zu hoch ist, 
da es Sonderzahlungen enthält. Dies wird dadurch etwas abgemildert, daß das 
Monatseinkommen der letzten 6 Monate aufgrund von Lohnsteigerungen ten- 
denziell höher ist als das der vorhergehenden Monate. Das westdeutsche Ar- 
beitslosengeld wird wegen der umfangreicheren Sonderleistungen in den alten 
Ländern wohl stärker überschätzt als das ostdeutsche. 


Für die Berechnung des Arbeitslosengeldes (ALG,,) bzw. der -hilfe (ALH) bei 
Arbeitslosigkeit im Jahr 1991 und später wird - unabhängig von dem Wohnort in 
1991 - in beiden Regionen das Nettoeinkommen aus dem Jahr 1990 aus Ost- 
deutschland zugrunde gelegt, da annahmegemäß der potentielle Migrant 1990 
noch in Ostdeutschland gewohnt hat. 


Arbeitslosenhilfe wird nach geltendem Recht bei Bedürftigkeit unbegrenzt lange 
gewährt. Im Gegensatz zum Arbeitslosengeld muß zunächst auf eigenes Ein- 
kommen und Vermögen zur Bestreitung des Lebensunterhaltes zurückgegriffen 
werden. Nur wenn dies nicht vorhanden ist, wird Arbeitslosenhilfe gewährt. Im 
folgenden wird zunächst eine Person mit Anspruch auf Arbeitslosenhilfe be- 
trachtet und dann im Anschluß die Bedeutung des Anspruchs auf Arbeitslosen- 
hilfe für den Migrationsertrag untersucht. In der Rechnung werden Wohngeld 
oder sonstige staatliche Transfers nicht berücksichtigt. 


27 Die betreffende Person wäre also jünger als 42 und in den letzten Jahren beschäftigt gewe- 
sen. Wäre sie älter und hätte sie lange gearbeitet, kann sich der Anspruch bis auf insgesamt 
3 Jahre verlängern. 
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Es scheint keine sinnvolle Verfahrensweise zu sein, die offizielle Arbeitslosen- 
quote für die Rechnung zugrunde zu legen, da sich die verdeckte Arbeitslosig- 
keit nicht in dieser Quote widerspiegelt. Für die Rechnung müssen daher zu- 
nächst die Arbeitslosenquoten bestimmt werden, die sich ergeben, wenn zusätz- 
lich die Personen zu den Arbeitslosen gerechnet werden, die infolge von staatli- 
chen Maßnahmen wie Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen (ABM) oder Vorruhe- 
stand als Arbeitslose aus der Arbeitsmarktstatistik herausfallen. 


Die Höhe der offenen und verdeckten Arbeitslosigkeit wurde in Anlehnung an 
den Sachverständigenrat zur Begutachtung der gesamtwirtschaftlichen Ent- 
wicklung (1994/95) ermittelt”, so daß sich die später verwendete „Arbeitslo- 
senquote“ wie folgt zusammensetzt: 


Zähler: Arbeitslose 
+ Personen in ABM 
+ Kurzarbeiter (Arbeitslosenäquivalente) 
+ sonstige nichtbeschäftigte Erwerbspersonen 


Nenner: beschäftigte Arbeitnehmer 
+ Arbeitslose 
+ sonstige nichtbeschäftigte Erwerbspersonen 


In der Größe „beschäftigte Arbeitnehmer“ sind die in ABM beschäftigten Er- 
werbspersonen und die Kurzarbeiter enthalten. „Sonstige nichtbeschäftigte Er- 
werbspersonen“ sind Leistungsempfanger nach §105 AFG””’, Personen im Vor- 
ruhestand, Bezieher von Altersübergangsgeld und Personen in (Vollzeit-)Fort- 
bildung und Umschulungsmaßnahmen (FuU). Auf Grundlage dieser Abgrenzung 
ergeben sich Arbeitslosenquoten, so wie sie in Tabelle 43 und Tabelle 44 darge- 
stellt sind. 


28 Vel. Sachverständigenrat zur Begutachtung der gesamtwirtschaftlichen Entwicklung 
(1994/95), S. 100. 

9 Leistungsempfänger nach $ 105 AFG sind u.a. Empfänger von Nahtlosigkeitsleistungen 
und Personen, die 58 Jahre und älter sind und daher der Arbeitsvermittlung nicht zur Ver- 
fügung stehen müssen. 


216 
Annette Schönherr - 978-3-631-75008-7 
Downloaded from PubFactory at 01/11/2019 09:19:06AM 
via free access 


Tabelle 43: Entwicklung der Beschäftigung und der Arbeitslosigkeit in Ost- 
deutschland 


- Angaben in 1.000 - 


1991 1992 1993 1994 
beschäftigte Arbeitnehmer 6.344 6.125 
darin: 
- ABM 260 


- Kurzarbeiter (Arbeits- 
losenäquivalent) 
Arbeitslose 


Leistungsempfänger nach 


Vollzeit-FuU-Maßnahmen 169 425 345 

Quote in % 30,7 34,25 31,9 29,7 

Quelle: Sachverständigenrat zur Begutachtung der gesamtwirtschaftlichen Entwicklung, 
(1994/95), S. 100, Engelen-Kefer u.a. (1995), S.324, S.79 u.a.S. 


Tabelle 44: Entwicklung der Beschäftigung und der Arbeitslosigkeit in West- 
deutschland 


- Angaben in 1.000 - 


1992 
beschäftigte Arbeitnehmer 26.063 
darin: 
-ABM 
-Kurzarbeiter (Arbeits- 
losenäquivalent) 
Arbeitslose 


Leistungsempfänger nach 

‘ 
Vollzeit-FuU-Maßnahmen 205 195 180 

8,3 10,4 11,0 

Quelle: Sachverständigenrat zur Begutachtung der gesamtwirtschaftlichen Entwicklung, 
(1994/95), S.100, Engelen-Kefer u.a. (1995), S.324, S.79 u.a. 


Quote in % 


Die so ermittelten Arbeitslosenquoten unterscheiden sich erwartungsgemäß stär- 
ker voneinander als die auf dem üblichen Weg bestimmten Arbeitslosenquoten. 
Insbesondere in Ostdeutschland weicht die hier ermittelte Quote von der „offi- 
ziellen“ Arbeitslosenquote, die nur die offene Arbeitslosigkeit berücksichtigt, er- 
heblich ab. Die Wahrscheinlichkeit, in Ostdeutschland arbeitslos zu sein, betrug 
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im untersuchten Zeitraum etwa ein Drittel, wahrend sie in Westdeutschland bei 
circa 10 % lag. In Ostdeutschland erreichte die Arbeitslosenquote 1992 ihren 
(vorläufigen) Höhepunkt und nahm seitdem innerhalb des untersuchten Zeit- 
raums geringfügig ab (allerdings ohne gleichzeitigen Anstieg der Beschäfti- 
gung). Die Arbeitslosenquote in Westdeutschland nahm dagegen kontinuierlich 
zu. 


Bei der unten angestellten Berechnung der regionalen Einkommen wird ange- 
nommen, daß alle Personen in ABM, alle Kurzarbeiter(Arbeitslosenaquivalente) 
und alle sonstigen nichtbeschäftigten Erwerbspersonen ein niedrigeres Ein- 
kommen bezogen als regulär beschäftigte Arbeitnehmer, und zwar wurde ein 
Einkommen in Höhe des Arbeitslosengeldes bzw. der -hilfe angesetzt (das Un- 
terhaltsgeld für Teilnehmer an beruflichen Weiterbildungsmaßnahmen bei- 
spielsweise entspricht nach geltenden Regelungen der Höhe nach dem Arbeits- 
losengeld). 


Unter Zugrundelegung der jeweils geltenden Steuergesetze und Sozialversiche- 
rungsbestimmungen ergibt sich für die abgezinsten Einkommensströme 1991- 
1994 für Ost- und Westdeutschland das in Tabelle 45 aufgezeigte Bild: 


Tabelle 45: Erwartungswerte für das Nettoeinkommen 1991-1994 bei Berück- 
sichtigung von Arbeitslosigkeit 


- Angaben in DM - 


Erwartungswert Ost | Erwartungswert West Differenz 
Branche 7=0,015 | r=005 
and- und Forsiw. 32.50 
ergbau 38.79 
nergiewir 39.51 
| 48.72 
25.00 
Handel 34.06 
40.580| 3745 
i 27.52 
35.33 
Quelle: DIW (1990-1994), Arbeitslosenquoten gemäß Tabelle 43 und Tabelle 44, Anpas- 
sungsfaktoren für die Bemessungsgrundlage gemäß Anhang, eigene Berechnungen 


Branche | 
Bau 
Handel | 


Wie bereits in den vorangegangenen Untersuchungen zeigt sich, daß die Hohe 
der Zeitpraferenzrate keine gravierende Bedeutung für die Einkommenshöhe hat, 
die Differenz beträgt circa 3.000 DM. Durch eine Wanderung in den Westen ist 
das abgezinste Einkommen für 1991-1994 zwischen 50-70 % höher als bei 
einem Verbleib im Osten. 
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Die Bedeutung von Arbeitslosigkeit fiir die Wanderungsentscheidung zeigt sich 
in Tabelle 46, in der die Überschüsse aus Arbeitseinkommen mit Arbeitslosig- 
keit den Überschüssen aus Arbeitseinkommen ohne Berücksichtigung von Ar- 
beitslosigkeit gegenübergestellt werden. 


Der Vergleich zeigt, daß sich die Migrationserträge mit Berücksichtigung von 
Arbeitslosigkeit (erwartungsgemäß) vergrößern, da die Arbeitslosigkeit in Ost- 
deutschland höher als in Westdeutschland war. Je nach Branche steigen die er- 
wartbaren Migrationserträge um 4.000 DM bis 7.500 DM. Die größten Diffe- 
renzen ergeben sich für das Baugewerbe und im Energiesektor. In der Baubran- 
che überzeichnen die errechneten Ergebnisse aber die realen Verhältnisse, da die 
Arbeitslosigkeit in dieser Branche deutlich unter dem Durchschnitt lag. Der 
Ertrag erhöht sich im Branchendurchschnitt um gut 5.000 DM. Verglichen mit 
diesem Ertrag ist der durch die regionalen Lohnunterschiede wesentlich größer: 
für einen durchschnittlichen Beschäftigten beträgt der Ertrag in den Jahren 1991- 
1994 gut 30.000 DM, d.h. die erwartbaren positiven Einkommenszuwächse 
durch Berücksichtigung der regionalen Arbeitslosenquoten betragen rund 15 % 
der potentiellen Mehreinkommen durch die höheren Löhne in Westdeutschland. 
Diese Ergebnisse sprechen dafür, daß die Lohnunterschiede im Vergleich zur 
Arbeitslosigkeit der wichtigere Faktor bei einem Wanderungskalkül gewesen 
sein könnten. 


Tabelle 46: Vergleich der erwartbaren Überschüsse aus regionalen Lohndiffe- 
renzen mit und ohne Berücksichtigung von Arbeitslosigkeit 


- Angaben in DM - 


UberschuB aus Arbeits- 
einkommen ohne 
Berücksichtigung von 
Arbeitslosigkeit 


UberschuB aus Arbeits- 

einkommen mit Bertick- 

sichtigung von Arbeits- 

losigkeit 

00s eoo | 70018 [005 [7001517005 

5.401 
9 


Differenz 


i| 3.566 


35.337] _ 33.129] 30.673] 5.171] 4.6 


Quelle: DIW (1990-1994), Arbeitslosenquoten gemäß Tabelle 43 und Tabelle 44, eigene 
Berechnungen 
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Es wurde bereits darauf hingewiesen, daß nicht jeder Arbeitslose Anspruch auf 
die Zahlung von Arbeitslosenhilfe hat. Die erwartbaren Migrationserträgen sind 
um 2.000 DM höher, wenn kein solcher Anspruch besteht (vgl. Tabelle 47). 

Durch die Leistungen der Bundesanstalt für Arbeit (BfA) wird der Anreiz zur 
Wanderung in die alten Länder mithin abgemildert. Zur Abschätzung der Wan- 
derungswirkungen sei abschließend der theoretische Fall betrachtet, daß die BfA 
auf alle Leistungen und Maßnahmen verzichtet”. Die Einkommenserwartungen 
reduzieren sich entsprechend. Da hiervon die Erwerbspersonen in den neuen 
Ländern stärker als die in den alten betroffen wären, erhöhte sich der Anreiz, in 
den Westen zu wandern. Der Migrationsertrag stiege um 7.000 DM bis 8.000 
DM. Dies entspricht gut einem Drittel der durch regionale Lohndifferenzen er- 
wartbaren Erträge. 


Tabelle 47: Differenzen der Erträge aus regionalen Lohndifferenzen bei alterna- 
tiven Annahmen über die Zahlung von Lohnersatzleistungen im Vergleich zum 
Ohne-Arbeitslosigkeits-Fall 


- Angaben in DM - 


Differenz mit ALG | Differenz ohne Differenz ohne ALG, 
und ALH ALH, mit ALG |ohne ALH 
Branche 
Land- und Forstwirtschaft 
Bergbau 
.23 5 


l l 

Energie 6330| 6338| 10.166| 9238| 15.916] 14561 
Verarbeitendes Gewerbe | 4.150] 3687| 6847| 6116| 10739) 9.750 
au 
Handel 3971| 3.566 
Verkehr 
Dienstleistungen 
ni 
Quelle: DIW (1990-1994), Arbeitslosenquoten gemäß Tabelle 43 und Tabelle 44, eigene 
Berechnungen 


Die arbeitsmarktpolitischen Maßnahmen wirkten also mobilitätshemmend. Dies 
gilt nicht nur für die Lohnersatzleistungen, sondern auch für Weiterqualifizie- 
rungsmaßnahmen und Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen, da sich durch diese 
Maßnahmen die Perspektiven Menschen eine neue Tätigkeit vor Ort zu finden, 
verbessern (Dieser Effekt wurde in der Rechnung allerdings nicht aufgefan- 
gen)”. 


2 Zur Vereinfachung wurde der Beitrag zur Arbeitslosenversicherung konstant gehalten, 
einkommens- und beschäftigungswirksame Auswirkungen aus dem Fortfall der Versiche- 
rung wurden vernachlässigt. 

23I Andererseits ist nicht auszuschließen, daß die Qualifizierung erst bestehende Wande- 
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Die erwartbaren Migrationsertrage werden zwar durch die Unterschiede in den 
Arbeitslosenquoten beeinflußt, der Einfluß ist jedoch offenbar - selbst bei der 
hier vorgenommenen pauschalen Sicht - wesentlich geringer als der durch die 
Unterschiede im Lohnniveau. Die Wahrscheinlichkeit, arbeitslos zu sein, war 
trotz der hohen Arbeitslosenquoten immer noch geringer als die Wahrschein- 
lichkeit, über einen Arbeitsplatz zu verfügen. 


Die Lohnunterschiede hatten sich bis 1994 deutlich abgebaut. Bei den Arbeitslo- 
senquoten gab es zwar auch eine leichte Annäherung, jedoch waren die Diffe- 
renzen 1994 noch erheblich. Mit zunehmenden Lohnangleichungen könnte die 
Bedeutung von Unterschieden in der Arbeitslosigkeit für den Migrationsertrag 
zunehmen. 


Die Berechnung zeigt nur den durchschnittlichen Einfluß der Arbeitslosenquote. 
Das individuelle Risiko, arbeitslos zu sein, kann sich davon deutlich unterschei- 
den. So betrug z.B. die offizielle Arbeitslosenquote in Ostdeutschland 1993 ins- 
gesamt 16 %, wobei die der Männer bei 10,6 % und die der Frauen bei 21,9 % 
lag”. Ältere Arbeitnehmer finden schwerer einen neuen Arbeitsplatz als jün- 
gere, unqualifizierte schlechter als qualifizierte. Die Nichtberücksichtigung der 
unterschiedlichen Wahrscheinlichkeiten arbeitslos zu sein, verfälscht jedoch die 
Ergebnisse nur wenig, da Frauen und Unqualifizierte auch in den alten Ländern 
stärker von Arbeitslosigkeit betroffen sind. 


Arbeitslosigkeit dürfte vor allem für schon Arbeitslose ein Wanderungsgrund 
sein. Für eine Person, die vor der Alternative steht, in Ostdeutschland arbeitslos 
zu sein, in Westdeutschland jedoch arbeiten könnte, ist der erwartbare Migrati- 
onsertrag höher als oben berechnet. In die Berechnung des Migrationsertrags für 
diese Personen dürfte für die Ermittlung der Lohneinkommensdifferenzen für 
Ostdeutschland nur das Arbeitslosengeld, in die für Westdeutschland jedoch das 
Lohneinkommen in vollem Umfang eingehen. Der potentielle Migrationsertrag 
wäre aber auch bereits höher, wenn in diesem Fall ın den alten Ländern damit 
gerechnet werden mußte, mit einer Wahrscheinlichkeit in Höhe der durch- 
schnittlichen Arbeitslosenquote arbeitslos zu werden. In so einem Fall wäre der 
Migrationsertrag um circa 7.000 DM höher, als oben ausgewiesen. 


Da sich die Migrationserträge durch die zwischen 1991 und 1994 existierende 
Arbeitslosigkeit nicht im gleichen Maße ändern wie durch die vorhandenen re- 
gionalen Lohnunterschiede, dürften sich die Ergebnisse der Abschnitte 3.2.1 und 


rungssperren (wie Angst vor unbekannten Anforderungen bzw. einer Arbeit im Westen) 
reduziert. 
"2 Vgl. Engelen-Kefer u.a. (1995), S. 327. 
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3.2.2 durch Berücksichtigung von Arbeitslosigkeit nicht grundlegend ändern. 
Dies gilt insbesondere für die Ertragserwartungen wie sie im Jahr 1990 
bestanden. Uber die Hälfte der ostdeutschen Bevölkerung hatte eine Anglei- 
chung der wirtschaftlichen Situation in weniger als sechs Jahren erwartet”; 
diese Erwartungen dürften sich auch auf die Höhe der durchschnittlichen Ar- 
beitslosigkeit bezogen haben. Daher dürften sich die Ergebnisse auch bei Einbe- 
ziehung von Arbeitslosigkeit kaum ändern. Erwerbspersonen, die einen längeren 
Anpassungszeitraum erwartet hatten, könnten evtl. eher mit abweichenden Ar- 
beitslosenquoten gerechnet haben. Fraglich ist jedoch, ob sie auch in der tat- 
sächlichen Höhe erwartet wurden. Die Berücksichtigung von Arbeitslosigkeit 
hätte dazu führen können, daß auch Wanderungen über hohe Distanzen lohnend 
werden. 


Hätten zutreffende Erwartungen bezüglich der Entwicklung in den Jahren 1991- 
1994 bestanden, hätte sich am Ergebnis durchschnittlich wenig geändert - dazu 
waren die zusätzlichen Erträge zu gering. Eventuell wäre für einige Gruppen 
eine Wanderung lohnend geworden, wie etwa für die im Baugewerbe Beschäf- 
tigten über eine mittlere Distanz oder für die Arbeiter eine Fernwanderung. Bei 
Berücksichtigung der branchenspezifischen Risiken arbeitslos zu werden, müßte 
diese Aussage allerdings relativiert werden. 


3.2.4 Zusammenfassung und Schlußfolgerungen 


Im folgenden werden die Ergebnisse dieses Abschnittes zusammengefaßt. Im 
Anschluß folgen Überlegungen dazu, welches Wanderungspotential bei Zu- 
grundelegung der obigen Berechnungen über die Vorteilhaftigkeit einer Wande- 
rung am Ende des Jahres 1990 bestand. Abschließend wird dargestellt, daß die 
potentiellen Wanderungserträge fünf Jahre nach der Wende in Ostdeutschland 
deutlich geschrumpft waren. 


3.2.4.1 Zusammenfassung 


Eingangs wurde geschätzt, welche Erträge für die Ostdeutschen bei einem Um- 
zug in die alten Länder durch die regionalen Miet- und Lohndifferenzen aus der 
Perspektive von 1990 erwartbar gewesen wären. Da Umfragen darauf hin wie- 
sen, daß die Mehrzahl der Ostdeutschen zu diesem Zeitpunkt noch von einer 
sehr schnellen ökonomischen Angleichung an die alten Länder ausgingen, wur- 
den relativ kurze Anpassungszeiten von 3, 5 und 10 Jahren simuliert. 


M Vgl. Abschnitt 3.2.1.2. 
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Bei ausschließlicher Berücksichtigung der regionalen Miet- und Lohndifferen- 
zen ergab sich für jeden Beschäftigten ein positiver erwartbarer Ertrag durch ei- 
nen Umzug. Die Migrationserträge bei einer Lohnanpassungserwartung von 
höchstens fünf Jahren betrugen für alle Beschäftigten weniger als 20.000 DM, 
mit Ausnahme der männlichen Industrieangestellten, deren verfügbares Ein- 
kommen im Westen insgesamt bis zu 44.000 DM höher gewesen wäre. Bei einer 
zehnjährigen Anpassungszeit betrugen die erwartbaren Überschüsse im Durch- 
schnitt brutto rund 95.000 DM, netto 50.000 DM und nach Berücksichtigung der 
Mietpreisunterschiede zwischen 40.000 DM und 45.000 DM, je nach Höhe der 
Zeitpräferenzrate. 


Im Anschluß wurden im Abschnitt 3.2.1.3 die korrigierten erwartbaren Erträge 
ermittelt. Zugrunde gelegt wurden dafür die realen Daten für die Jahre 1991 bis 
1994. Da die Löhne und Mietkosten für die darauf folgenden Jahre zum Untersu- 
chungszeitpunkt noch nicht bekannt waren, wurden sie auf Basis der vorliegen- 
den Daten fortgeschrieben. Dabei wurden zwei unterschiedliche Anpassungs- 
verläufe simuliert. Es ergaben sich durchweg positive Migrationserträge. Der 
durchschnittliche Nettoertrag eines Beschäftigten belief sich nach Berücksichti- 
gung der Lohneinkommen und der Mietzahlungen in Abhängigkeit vom öko- 
nomischen Anpassungsverlauf auf rund 30.000 DM bzw. 40.000 bis 48.000 DM 
(bei einer Zeitpräferenzrate von 1,5%, bei einer höheren Zeitpräferenzrate sind 
die Erträge etwas niedriger). 


Bei Erwartungen einer 3jährigen Anpassungsdauer wurden die Nettoerträge 
durchschnittlich auf höchstens die Hälfte des tatsächlichen Ertrags geschätzt. 
Eine ostdeutsche Erwerbsperson, die mit einer Angleichung innerhalb von 5 
Jahren rechnete, hätte ihren Migrationsertrag mithin um mindestens 50 % unter- 
schätzt. Selbst bei erwarteten Lohnangleichungen nach mindestens 10 Jahren 
wurden die Migrationserträge in den meisten Branchen ebenfalls unterschätzt. 
Die Migrationsneigung der Ostdeutschen dürfte somit bei zutreffenderen Anti- 
zipation der künftigen Entwicklung wohl größer gewesen sein als bei den im 
Jahre 1990 bestehenden Erwartungen. 


In Abschnitt 3.2.2 wurden weitere Migrationskosten und -erträge monetär be- 
wertet, und zwar die Umzugskosten, die geringeren Arbeitszeiten in den alten 
Ländern, die psychischen Kosten, die potentielle Lohneinbußen durch eine Ver- 
schlechterung der beruflichen Stellung und die Mehrkosten bei Neuanmietung 
einer Wohnung im Vergleich zur Bestandsmiete. Im Durchschnitt überstiegen 
die weiteren Kosten die weiteren Erträge bei einer Nahwanderung von 100 km 
um knapp 6.000 DM und bei einer Fernwanderung (1.000 km) um knapp 50.000 
DM. 
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Die einzelnen Kosten und Ertragsarten haben ein unterschiedliches relatives 
Gewicht. Um dieses zu ermitteln, ist es sinnvoll, die absoluten Betrage aller 
Komponenten aufzuaddieren (=Gesamtergebnis) und die jeweiligen Anteile der 
einzelnen Komponenten daran zu ermitteln. Die Summe der -absolut genomme- 
nen - einzelnen Komponenten ist stets höher als der Migrationsertrag, da Kosten 
nicht abgezogen, sondern zum Gesamtergebnis dem Betrag nach aufaddiert wer- 
den. Alle (negativen) Vorzeichen fallen auf diese Weise bei der Anteilsberech- 
nung weg. 


Für die Darstellung (s. Abbildung 37) und Erläuterung wird die Aufteilung der 
Kosten und Erträge für einen durchschnittlichen Beschäftigten herausgegriffen, 
der am Ende des Jahres 1990 davon ausging, die Löhne und Mieten würden sich 
innerhalb von drei Jahren angleichen. Daneben gestellt werden die Ergebnisse 
bei Berücksichtigung der tatsächlichen Entwicklung bis zum Jahr 1994 und einer 
vermuteten Angleichung bis zum Jahr 2004. In Abbildung 37 werden alle drei 
untersuchten Entfernungen abgebildet. 


Abbildung 37: Anteil der verschiedenen Ertrags- und Kostenkomponenten am 
Gesamtergebnis 


- Zeitpräferenzrate r = 0,015 - 
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Quelle: Tabelle 2, Tabelle 16, Tabelle 20, Tabelle 21, Tabelle 23 und Tabelle 26, eigene 
Berechnung 
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Abbildung 37 zeigt, daß bei einer Distanz von 100 km der regionale Lohnunter- 
schied der wichtigste Einflußfaktor ist. Sein Anteil an den gesamten Kosten und 
Erträgen beträgt 40 % bzw. 64 %. Mit zunehmender Entfernung steigt die Be- 
deutung der psychischen Kosten (absolut nehmen sie für jede weiteren 100 km 
um rund 4.000 DM zu). Bei 3jährigen Lohnangleichungserwartungen erhöht sich 
der Anteil der psychischen Kosten von 11 % am Gesamtergebnis bei einer 
Nahwanderung auf 51 % bei einer Fernwanderung. Unter Zugrundelegung der 
tatsächlichen Entwicklung ist der Anteil der psychischen Kosten am erwartbaren 
Gesamtergebnis deutlich geringer (er beträgt 4 % bzw. 29 %), hier sind die 
Lohnunterschiede bei allen Entfernungen am bedeutendsten. 


Das Gewicht der Umzugskosten ist unabhängig von der Entfernung relativ kon- 
stant. Zwar steigen die Umzugskosten mit zunehmender Distanz, der Anteil am 
absoluten Gesamtergebnis ändert sich durch die gleichzeitige noch stärkere Er- 
höhung der psychischen Kosten aber nur wenig. Den geringsten Einfluß haben 
die Kosten, die sich durch eine potentielle Verschlechterung der beruflichen 
Stellung ergeben. Ihr Anteil liegt zwischen 2 % und 6 % und ist am höchsten bei 
einer schnellen Angleichung und gleichzeitiger Nahwanderung. Nur wenig be- 
deutender sind die Kosten durch Neuanmietung einer Wohnung im Vergleich 
zur Bestandsmiete mit einem Anteil zwischen 2% und 7% am absoluten Ge- 
samtbetrag. 


Eine Berücksichtigung der weiteren Kosten und Erträge bedeutet für den durch- 
schnittlichen Beschäftigten, der mit Anpassungen innerhalb von 10 Jahren 
rechnete, einen Verlust bei einer Fernwanderung. Bei Anpassungserwartungen 
von höchstens 5 Jahren ergibt sich für eine Distanz von mindestens 400 km 
ebenfalls ein Verlust. Nahwanderungen dagegen waren stets lohnend. Die höch- 
sten Wanderungsüberschüsse schienen - aus der Perspektive von 1990 - die Be- 
schäftigten im Bergbau bei einer Nahwanderung realisieren zu können. Bei den 
Industriebeschäftigten war der erwartbare Ertrag der männlichen Angestellten 
am höchsten. 


Bei Zugrundelegung der tatsächlichen Daten von 1991-1994 und deren Fort- 
schreibung hätten Fernwanderungen für einen durchschnittlichen Beschäftigten 
einen Verlust bedeutet. Dieses Ergebnis war auch 1990 erwartbar. Es konnten 
aber nicht — wie damals zu erwarten war - im Bergbau, sondern im Verarbeiten- 
den Gewerbe die höchsten Migrationsgewinne erzielt werden. Die geringsten 
Wanderungsüberschüsse hätten die im Baugewerbe Beschäftigten bei einem 
Umzug erzielen können, obwohl ihre Überschüsse bei der Simulation mit den 
Erwartungen des Jahres 1990 im Durchschnitt zu liegen schienen. Für die männ- 
lichen Angestellten ergaben sich von allen Industriebeschäftigten erwartungs- 
gemäß die höchsten Erträge. 
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Eine hohe Zeitpräferenzrate schmälert den Gewinn gegenüber einer niedrigen 
um maximal 7.000 DM. In einigen wenigen Fällen war die Zeitpräferenzrate 
ausschlaggebend dafür, ob eine Wanderung lohnend war oder nicht. Bei länge- 
ren Anpassungsverläufen ist ihr Anteil bedeutender als bei kürzeren. Die Diffe- 
renz des Migrationsertrags zwischen einer niedrigen und hohen Rate ist etwa so 
hoch wie die Summe der regionalen Mietdifferenzen bis zur Angleichung. 


Abschließend wurde in Abschnitt 3.2.3 die Bedeutung von regionalen Unter- 
schieden in der Arbeitslosigkeit bewertet. Exemplarisch wurden nur die Jahre 
1991 bis 1994 betrachtet. Im Durchschnitt ergab sich für eine durchschnittliche 
Erwerbsperson ein um 5.000 DM höherer Migrationsertrag als ohne Berücksich- 
tigung der regionalen Arbeitslosenquoten. Da der Nettoertrag aus den regionalen 
Nettolohnunterschieden im vergleichbaren Zeitraum mehr als sechsmal so hoch 
waren, dürften für ostdeutsche Erwerbstätige die regional unterschiedlich hohen 
Arbeitslosenquoten weit weniger gewichtig gewesen sein als die Lohndifferen- 
tiale. Von größerer Bedeutung dürfte Arbeitslosigkeit nur für die tatsächlich da- 
von Betroffenen gewesen sein. 


3.2.4.2 Schlußfolgerungen und Weiterführendes 


3.2.4.2.1 Fazit aus der Modellrechnung 


Im folgenden soll auf Basis der obigen Berechnungen abgeschätzt werden, wie 
hoch die Zahl der Ostdeutschen gewesen sein könnte, für die Ende 1990 positive 
Erträge aus einem Umzug erwartbar gewesen waren. Diese Zahl informiert über 
das mögliche „ökonomisch begründete“ Wanderungspotential. 


Migrationsanreize hatten unter den getroffenen Annahmen ausschließlich Er- 
werbspersonen. Für nicht erwerbstätige Personen ergeben sich nach der hier an- 
gewandten Methode keine Vorteile durch einen Umzug, sie zählen daher nicht 
zum Wanderungspotential. 


Nach der bereits oben zitierten Umfrage erwarteten 14 % der ostdeutschen Be- 
völkerung innerhalb von 3 Jahren eine ökonomische Anpassung zwischen den 
alten und neuen Ländern. Wichen die durchschnittlichen Erwartungen der Be- 
völkerung nicht von denen der Erwerbstätigen ab, hätten - übertragen auf die 
oben durchgeführte Berechnung - 14% der Beschäftigten der neuen Länder (=1,1 
Mio. Personen) damit gerechnet, daß sich für sie am Ende des Jahres 1990 eine 
Wanderung über Entfernungen von mehr als 100 km nicht lohnt. Lediglich über 
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noch kürzere Wanderungsdistanzen hätte sich für sie ein kleiner Wanderungs- 
überschuß ergeben. 


42 % der Ostdeutschen rechneten mit Angleichungen in 4 bis 5 Jahren. Übertra- 
gen auf die Beschäftigten ergibt sich daraus eine Zahl von 3,2 Mio. Personen, 
die höchstens bei einer Wanderung in einen Umkreis von bis zu 200 km mit po- 
sitiven Erträgen gerechnet hätten. 


Für die 20 % der ostdeutschen Beschäftigten (=1,5 Mio.), die mit Anpassungen 
innerhalb von 6 bis 9 Jahren rechneten, wären Wanderungen über eine Entfer- 
nung bis zu 200 km ebenfalls lohnend gewesen. Bei weiteren Entfernungen war 
die Vorteilhaftigkeit davon abhängig, welcher Branche dieBeschäftigten ange- 
hörten und ob sie eher mit 6 oder mit 9 Jahren Angleichungszeit rechneten. Bei 
einer Entfernung von 1.000 km dürfte aber keiner mehr mit einem Wanderungs- 
gewinn gerechnet haben. 


Die restlichen 1,4 Mio. Beschäftigten, die eine Anpassungszeit von mindestens 
10 Jahren erwarteten, hätten damit rechnen können, daß eine Wanderung über 
eine kurze oder mittlere Distanz grundsätzlich lohnend gewesen wären. Bei einer 
Fernwanderung dürften hingegen nur die 18% der Beschäftigten der Branchen 
Bergbau, Energiewirtschaft und Verarbeitendes Gewerbe mit Anglei- 
chungserwartungen von mindestens zehn Jahren bei Durchführung einer ent- 
sprechenden Rechnung einen Überschuß vermutet haben. Dies waren rund 0,5 
Mio. Menschen. Bei noch differenzierterer Betrachtung dieses Personenkreises 
engt sich das Potential für Fernwanderungen abermals ein. Für die weiblichen 
Industriearbeiterinnen waren Fernwanderungen nicht lohnend. Damit entfallen 
von den 0,5 Mio. potentiellen Fernwanderern 130.000 Personen”. Für die 
208.000 männlichen Arbeiter und die 62.000 weiblichen Angestellten ergaben 
sich nur bei einer sehr niedrigen Zeitpräferenzrate kleine Wanderungsgewinne, 
bei einer mittleren Rate aber Verluste. Damit verbleiben im wesentlichen die 
100.000 männlichen Angestellten als potentielle Anwärter für eine Fernwande- 
rung am Jahresende 1990. 


Ein durchschnittlicher Beschäftigter hat bei allen untersuchten Erwartungen über 
den Anpassungszeitraum stets mit einem positiven Wanderungsertrag gerechnet, 
wenn er in die nähere Umgebung gezogen wäre. Das Potential für Nahwan- 
derungen umfaßte mithin sämtliche 7,6 Mio. Beschäftigte. Das Potential für eine 
Entfernung von 200 km war um 14% geringer, d.h. es umfaßte 6,5 Mio. 


34 Ausgewiesen wird in den Veröffentlichungen des Statistischen Bundesamts nur die Frau- 
enquote insgesamt von 38,3%. Hilfsweise wird hier davon ausgegangen, daß die Quote bei 
Angestellten und Arbeitern der durchschnittlichen entspricht. 
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Erwerbstätige. Uber eine mittlere Entfernung ergibt sich ein Potential zwischen 
18% und 38% der Beschäftigten, d.h. die Bandbreite lag zwischen 1,37 Mio. und 
2,89 Mio. Für eine Fernwanderung war die sich ergebende Zahl potentieller Mi- 
granten mit rund 100.000 deutlich geringer. 


Die Zahl der potentiellen Migranten könnte sich durch die Berücksichtigung der 
Familienangehörigen der Migranten weiter erhöhen, sofern diese mit ihnen um- 
ziehen. Andererseits kann aber auch gerade die Berücksichtigung der Kosten 
und Erträge von Familienmitgliedern eine Wanderung unrentabel machen. 


Das Wanderungspotential dürfte sich — zumindest für Nahwanderungen - um die 
rund 700.000 Arbeitslosen und etwa 100.000 Menschen in Fortbildungsmaß- 
nahmen zum Kalkulationszeitpunkt erhöhen. Da sie höhere Wanderungserlöse 
erzielen konnten als ein durchschnittlicher Beschäftigter (vorausgesetzt es be- 
steht ein Arbeitsplatzangebot bzw. eine größere Chance im Westen Arbeit zu 
finden), ist ihre Wanderungswilligkeit — auch für größere Distanzen - höher als 
die eines Beschäftigten. 


15% aller Erwerbstätigen waren über 55 Jahre alt””°. Einige dieser Personen 
hätten aufgrund ihres Alters nur noch von einem Teil der regionalen Lohnunter- 
schiede profitieren können, die Kosten wären ihnen jedoch im vollen Umfang 
entstanden. Ihre Wanderungsneigung ist mithin geringer als die durchschnittli- 
che. Hinzu kommt, daß ältere Arbeitnehmer nur noch schwer einen neuen Ar- 
beitsplatz finden. 


Wanderungen sind nicht nur eine Folge von Wohlstandsunterschieden, sondern 
hängen auch davon ab, ob es den Umzugswilligen gelingt, den Wohlstandsunter- 
schied für sich zu nutzen. Die Möglichkeiten zur Realisierung eines Migrations- 
überschusses sind vielleicht objektiv nicht vorhanden, wenn z. B. kein Arbeits- 
platz in einer Distanz gefunden werden kann, bei der eine Wanderung gerade 
noch einträglich wäre. Entfernungen von 100 km und weniger wären schon aus 
rein geographischen Gründen für einen Teil der Beschäftigten nicht realisierbar 
gewesen. Für einen weiteren Teil wäre das mögliche Ziel bei dieser Entfernung 
lediglich West-Berlin oder die ehemaligen Zonenrandgebiete. Die ehemaligen 
Zonenrandgebiet waren aber wirtschaftlich eher schwach entwickelt; dort gab es 
kaum freie Arbeitsplätze. War eine Nahwanderung dagegen potentiell möglich, 
kam als Alternative zum Umziehen aber auch Pendeln zu einem westdeutschen 
Arbeitsplatz mit Beibehaltung des Wohnsitzes in Ostdeutschland in Betracht. 


235 Diese Angabe stammt allerdings vom 30.9.1989 (vgl. Institut für Arbeitsmarkt- und Be- 
rufsforschung (1990), Tabelle 3). Der Anteil dürfte sich jedoch nicht wesentlich geändert 
haben. 
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Selbst wenn die hier aufgezeigten Migrationsgewinne hätten realisiert werden 
können, wird der Betreffende aber nicht grundsätzlich einen Umzug durchfüh- 
ren. Einige Kosten und Erträge wurden in der Rechnung nicht berücksichtigt. 
Zudem können hier zwar berücksichtigte Kosten und Erträge im Einzelfall 
deutlich höher (oder niedriger) sein. Insbesondere die psychischen Kosten dürf- 
ten individuell unterschiedlich ausfallen. 


Ein identischer potentieller Migrationsertrag wird individuell unterschiedlich 
bewertet werden. Bei abnehmendem Grenznutzen des Einkommens hätte ein 
absolut gleicher Migrationsertrag bei den geringer Verdienenden eher einen 
Umzug ausgelöst als bei den Besserverdienenden. Ein „kleiner“ Migrationsertrag 
braucht noch keine Wanderungsbereitschaft auszulösen. Ein potentieller Migrant 
könnte zu dem Schluß kommen, daß seine Mühen nicht hinreichend entlohnt 
werden. Risikoaverse Menschen benötigen für das Eingehen eines Risikos (in 
diesem Fall der Umzug und gleichzeitiger Arbeitsplatzwechsel) einen Ausgleich. 


Die Situation in Ostdeutschland weist im Vergleich zu sonstigen Wanderungs- 
entscheidungen zudem Besonderheiten auf: Die Bevölkerung erlebte einen ra- 
dikalen Wechsel des Systems und ihrer Lebensumstände. Diesen Wechsel galt es 
zu verkraften”. Das Erleben einer solchen Schocksituation könnte die Mi- 
grationsbereitschaft verringert haben, da in der Heimat zumindest noch Freunde 
und ein bekanntes Umfeld vorhanden waren - wenngleich auch dort grundle- 
gende Veränderungen stattfanden. Die Vorstellung, die neuen Lebensumstände 
auch noch in einer anderen Region zu erleben, könnte manchen potentiellen Mi- 
granten abgeschreckt haben. 


3.2.4.2.2 War ein Umzug aus der Perspektive von 1994 noch lohnend? 


Abschließend wird berechnet, wie hoch die erwartbaren Migrationserträge fünf 
Jahre nach der Vereinigung waren und diskutiert, ob die zu diesem Zeitpunkt 
erwartbaren Überschüsse so hoch waren, daß weiterhin ein größeres Wande- 
rungspotential bestanden hat. 


Im Jahr 1994 erreichten die Ostlöhne circa 70 % des Westlohnniveaus. Über das 
weitere Anpassungstempo bestand nach wie vor Unsicherheit. Aufgrund der Re- 
vidierung von Lohnabschlüssen im Jahr 1993 mußte zudem mit weiteren nach- 
träglichen Anderungen von Tarifvereinbarungen gerechnet werden. Für die Be- 
rechnung der erwartbaren Erträge wird aufgrund dieser Unsicherheit davon 


© Zu den psychischen Folgen der Bewältigung einer solchen Schocksituation vgl. etwa 
Busch (1991), S. 222f. 
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ausgegangen, dal3 — analog zur obigen Berechnung - bis zur wirtschaftlichen 
Angleichung weitere fünf bzw. zehn Jahre verstreichen. 


In den folgenden Tabellen finden sich die Erträge durch regionale Lohn- und 
Mietdifferenzen, die sich Ende 1994 auf Basis des damaligen Kenntnisstands 
erwartbar waren. Die Berechnung erfolgt analog zu Abschnitt 3.2.1.3.2 gesplittet 
nach Branchen, Status und Geschlecht. 


Wurde im Jahr 1994 vermutet, daß sich die Löhne und Mieten innerhalb der 
nächsten fünf Jahre angleichen, waren zwar regionale Einkommensdifferenzen 
von brutto circa 18.000 DM, netto jedoch nur von 6.000 DM erwartbar. Dieser 
potentielle Ertrag wäre von den weiteren Kosten und Erträgen eines Umzug 
aufgezehrt worden. Attraktiv wäre ein Umzug in die nähere Umgebung dann 
gewesen, wenn auch die bestehenden Unterschiede in der Wahrscheinlichkeit 
arbeitslos zu sein berücksichtigt werden. Wanderungen über 400 km und mehr 
wären aber weiterhin unattraktiv gewesen. 


Tabelle 48: 1994 erwartbare Erträge aus regionalen Lohn- und Mietunterschiede 
nach Branchen bei einer Angleichung bis 1999 


- Angaben in DM - 


ae r= 0013 


Bruttoein- |Nettoein- |Differenz |Bruttoein- |Nettoein- |Differenz 
kommens- |kommens- |Nettoeink. |kommens- |kommens- |Nettoeink. 
differenz differenz [nach Miet- Idifferenz |differenz |nach Miet- 


917] 6434| 18.471 
7226| 424 


Quelle: wie Tabelle 11, eigene Berechnungen 


Im Vergleich zu den Ergebnissen auf Basis des Kenntnisstands von 1990 ergibt 
sich ein deutlich geringerer Ertrag. Der Migrationsüberschuß ist sogar kleiner als 
der niedrigste 1990 erwartbare Ertrag (3jährige Anpassungserwartungen im Jahr 
1990). Die Migrationsanreize dürften somit deutlich zurückgegangen sein. Für 
einen durchschnittlichen Beschäftigten, der über einen sicheren Arbeitsplatz ver- 
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fiigte, war bei dem hier angenommenen Angleichungsverlauf keinen Wande- 
rungsüberschuß erwartbar. 


Wurde ein um fünf Jahre längere Dauer für die Anpassung vermutet, waren die 
im Jahr 1994 noch erwartbaren Migrationsüberschüsse höher als die 1990 er- 
wartbaren Überschüsse unter Zugrundelegung einer 3jährigen wirtschaftlichen 
Angleichungsdauer, wie Tabelle 49 zeigt. 


Die Nettoerträge aus den regionalen Lohndifferenzen hätten nach Mietzahlung 
über 20.000 DM betragen (Für Beschäftigte im Bergbau allerdings spiegelt die 
Bruttobetrachtung zwar einen Überschuß wider, netto nach Berücksichtigung der 
regionalen Mietpreisunterschiede hingegen ist ein solcher Überschuß nicht mehr 
erkennbar). In den Branchen Land- und Forstwirtschaft, Energiewirtschaft, Ver- 
arbeitendes Gewerbe, Handel und Verkehr ergeben sich auch nach Abzug der 
Umzugskosten noch Überschüsse. Werden aber psychische Kosten analog zu 
Abschnitt 3.2.2.1.2.2 berücksichtigt, errechnet sich nur noch für einen Umzug, 
dessen Distanz 400 km nicht übertrifft, in den erwähnten Branchen ein geringer 
UberschuB. 


Tabelle 49: 1994 erwartbare Erträge aus regionalen Lohn- und Mietunterschiede 
nach Branchen bei einer Angleichung bis 2004 


- Angaben in DM - 


Bruttoein- |Nettoein- |Differenz |Bruttoein- |Nettoein- [Differenz 

kommens- |kommens- |Nettoeink. |kommens- |kommens- |Nettoeink. 

differenz |differenz |nach Miet- differenz |nach Miet- 
zahlung 


and- und Forstw. 51.492 26.474 18.72 45.600 23.45 16.585 
0 9 


7 5 

ergbau 
Energiewirtsch 
Verarb. Gewerbe 
augewerbe 
Handel 
Verkehr 
Dienstleistungen 

66.926| 32.403| 24.656] 59.208] 28.722] 21.87 


Quelle: wie Tabelle 12, eigene Berechnung 
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Tabelle 50: 1994 erwartbare Ertrage aus regionalen Lohn- und Mietunterschie- 
den nach Status und Geschlecht bei einer Angleichung bis zum Jahr 1999 


- Angaben in DM - 


ane 
Arbeiter | iee) 9o) — 61o 17321) 8363| 5.767 


Quelle: wie Tabelle 13, eigene Berechnungen 


Bruttoein- |Nettoein- |Diff. der Bruttoein- 
kommens- |kommens- |Nettoeink. |kommens- 
differenz |differenz |nach Miet- |differenz 
zahlung 


Nettoein- 
kommens- 


Auch die Industriebeschaftigten konnten im Jahr 1994 nur noch mit deutlich 
niedrigeren Ertragen als 1990 rechnen, wie Tabelle 50 zeigt. 


Ein Umzug über eine größere Entfernung wäre für keinen der Industriebeschaf- 
tigten lohnend gewesen, wenn weitere Kosten und Erträge berücksichtigt wer- 
den. Dies gilt auch dann, wenn zusätzliche Überschüsse von mehreren tausend 
DM infolge der regional unterschiedlichen Arbeitslosigkeit auf den Migrati- 
onsertrag einkalkuliert werden. Dagegen errechnet sich für einen Umzug in die 
nähere Umgebung noch ein kleiner Wanderungsgewinn. 


Tabelle 51: 1994 erwartbare Erträge aus regionalen Lohn- und Mietunterschie- 
den nach Status und Geschlecht bei einer Angleichung bis zum Jahr 2004 


- Angaben in DM - 


EEE 
65:709| 31998| 24.351] 38.190] 28380] 21.511 
Angestellte | 105.573| 45.700] 38.022] 93.084] 40.820] 33.951] 
Arbeiter, weibl, — 


Angestellte 
68.842| 33.006] 25.259] 60.964] 29279] 22.410) 
Arbeiter, weibl 


Quelle: wie Tabelle 14, eigene Berechnungen 
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Tabelle 51 zeigt, daß die erwartbaren Erträge aus einem Umzug bei einer um 
weitere fünf Jahre längeren Angleichungsdauer, netto nach Mietzahlung rund 
viermal so hoch sind wie bei einer kürzeren Angleichungsdauer. 


Dauert die Lohnanpassung bis 2004 belaufen sich die auf 1994 abgezinsten ku- 
mulierten Bruttoeinkommensdifferenzen für die Beschäftigten in der Industrie 
auf bis zu 106.000 DM. Der Bruttoertrag der Arbeiter beträgt knapp zwei, der 
der Angestellten gut zwei Bruttojahreseinkommen eines ostdeutschen Industrie- 
arbeiters (bzw. -angestellten). Die Nettoeinkommensdifferenzen nach 
Mietzahlungen liegen zwischen 15.000 DM und 40.000 DM. Werden die regio- 
nal unterschiedlichen Wahrscheinlichkeiten arbeitslos zu werden berücksichtigt, 
sind die erwartbaren Erträge noch höher. Bei dem unterstellten Lohnanpas- 
sungsverlauf hätte ein Umzug für alle Industriebeschäftigten im Jahr 1994 über 
eine kurze oder mittlere Distanz einen Überschuß bedeutet, selbst bei Berück- 
sichtigung der psychischen Kosten. Eine Fernwanderung wäre hingegen nur für 
männliche Angestellte attraktiv gewesen. 


Fünf Jahre nach der Grenzöffnung der ehemaligen DDR waren die potentiellen 
Wanderungsgewinne, die bei einem Umzug mit gleichzeitigem Arbeitsplatz- 
wechsel aus den neuen in die alten Länder erwartbar waren, erheblich ge- 
schrumpft. Daher dürfte das zu diesem Zeitpunkt noch vorhandene Wande- 
rungspotential deutlich geringer gewesen sein als 1990. Zudem dürften diejeni- 
gen, deren Wanderungsneigung aufgrund bestehender Einkommensunterschiede 
besonders hoch war, einen Umzug bereits realisiert haben. Im Jahr 1994 war da- 
her nicht mehr mit vielen Umzügen bis dahin immobiler Personen zu rechnen. 
Zu einer Wanderung entschlossen haben dürften sich im wesentlichen nur noch 
Personen, an deren persönlicher oder beruflicher Situation sich etwas geändert 
hat. 


3.3 Ausmaß der Wanderungen zwischen den neuen und alten Bun- 
desländern 


Oben wurde gezeigt, daß 1990 für alle ostdeutschen Arbeitnehmer bei einem 
Umzug in die alten Länder Wanderungsüberschüsse erwartbar waren - falls sie 
in ihrer näheren Umgebung einen westdeutschen Standards entsprechenden Ar- 
beitsplatz hätten finden können. Bei Umzügen über eine weite Entfernung da- 
gegen wäre nur für wenige Beschäftigte ein positiver Ertrag erwartbar gewesen. 
Bei diesen Ergebnissen könnte es naheliegen zu folgern, daß im Prinzip jeder 
Beschäftigte versucht haben müßte, in den alten Ländern einen Arbeitsplatz zu 
finden, der zudem möglichst nah an seinem bisherigen Wohnsitz sein sollte. 
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Im folgenden wird dargestellt, in welchem Umfang tatsächlich Wanderungen 
zwischen den alten und neuen Bundesländern stattfanden. Aufgrund fehlender 
Daten kann eine so weit wie in Kapitel 3.2 getriebene Differenzierung allerdings 
nicht vorgenommen werden. Der Verfasserin lagen lediglich Daten über Wande- 
rungsbewegungen gesplittet nach Bundesländern, Alter und Geschlecht vor. 
Untersuchungen etwa darüber, ob die Migranten erwerbstätig oder arbeitslos 
waren oder welcher Branche sie angehörten, waren daher nicht möglich. Auch 
eine Analyse des Einflusses der Wanderungsdistanz konnte nicht durchgeführt 
werden. Anhaltspunkte über die Entfernung der Zielregion liefert aber die Aus- 
wertung der Wanderungen nach Bundesländern. Uber die Wanderungsgründe 
können aus zwei Befragungen Hinweise gewonnen werden. 


3.3.1 Entwicklung der Wanderungen 


Zunächst setzten immense Wanderungsbewegungen ein, nachdem die ehemalige 
DDR-Grenze im Jahr 1989 durchlässig wurde. Während im Jahr zuvor lediglich 
40.000 Menschen abwanderten, siedelten im Jahr 1989 insgesamt 388.400 Per- 
sonen aus der DDR in die alte Bundesrepublik über. Diese Anzahl wurde im Jahr 
1990 mit rund 395.300 Abwanderern noch übertroffen. In diesem Jahr erreichten 
die Fortzüge ihren Höhepunkt. Spätestens mit der Vereinigung am 3. Oktober 
1990 entfielen weitgehend die politische Gründe für eine Abwanderung aus den 
neuen Bundesländern. Nach der Vereinigung waren die Abwanderungen aus den 
neuen Ländern stark rückläufig; im Jahr 1992 hatten sich die Wanderungen 
gegenüber 1990 bereits halbiert. Seit dem Jahr 1995 zeichnet sich jedoch wieder 
eine leichte Zunahme der Abwanderungen ab. 


Seit der Grenzöffnung bis einschließlich September 1996 sind knapp 1,9 Mio. 
Menschen aus den neuen in die alten Bundesländer gezogen, wie Tabelle 52: 
Wanderungen zwischen den neuen und alten Bundesländern zeigt. Damit hat 
etwa jeder neunte Einwohner die neuen Bundesländer im Betrachtungszeitraum 
verlassen. 


Die Zuwanderungen aus den alten in die neuen Bundesländer entwickelten sich 
gegenläufig zu den Abwanderungen. Während 1989 lediglich 5.000 Menschen 
zuzogen, waren es 1995 bereits 143.000. Bis zum Ende des drittes Quartal 1996 
sind seit der Wende insgesamt 740.000 Personen aus Westdeutschland zuge- 
wandert. Der Wanderungssaldo sank von 383.000 im Jahr 1989 auf 25.000 im 
Jahr 1995. Seit der Grenzöffnung bis zum September 1996 betrug der Bevölke- 
rungsverlust infolge von Wanderungen zwischen den alten und neuen Bundes- 
ländern über 1 Mio. 
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Tabelle 52: Wanderungen zwischen den neuen und alten Bundesländern 


Wande- 
rungssal- 


Fortzüge aus | Veränd. | Zuzüge in | Veränd. 
den neuen geg. | die neuen 


l 
2 


10 | mal Sal T E 0.4 
272 
1989 -Sept.1996 | 18016] | 7397, | nis | 


*) geg. anteiligem Vorjahreszeitraum 


Quelle: Statistisches Bundesamt (1994c) S. 14, Fleischer/Sommer (1995), S. 33, Statistisches 
Bundesamt (1996 und 1997), Tabelle 1.7, S. 8f 


Bezüglich der Abwanderungshäufigkeit unterschieden sich die einzelnen neuen 
Bundesländer nur wenig voneinander; lediglich die Ost-Berliner sind weit über- 
durchschnittlich abgewandert, wie Tabelle 53 zeigt: 


Tabelle 53: Fort- und Zuzüge zwischen den neuen und den alten Länder je 1.000 
der Bevölkerung 


| | Fortzüge aus den neuen Lande Zuzüge in die neuen Ländern 


ii [1992] 1993 [1994] 1955 [1991 [199 
15,6] 14,7] 12,1] 102] 109] 46 7,7) 102] 11,2 


60 

Mecklenburg- 

Vorpommern 16,9| 13,8} 12,4] 11,4 l 4,3 7,3 7,8 8,8 
En 69] 


152] 112] 90 
[Sachsen-Anh, | 16,6] 12,0 10,0 


eet 
© 
O 


z 
> 
A 


16,0] 12,2] 10,2] 9,7] 1011 5,4] 79| 69| 7,2 7,0 
Ost-Berlin 140] 17,7| 19,7) 


Quelle: Statistisches Bundesamt (1997), Tabelle 1.7, S. 8, eigene Berechnungen 


Während die Anzahl der Fortzüge pro 1.000 Einwohner von knapp 16 auf gut 10 
im Durchschnitt der neuen Länder sank, stieg sie in Ost-Berlin von 12 auf über 
22. Dauerhaft über dem Durchschnitt lag die Abwanderung aus Mecklenburg- 
Vorpommern, während die Quote der Fortzüge aus Sachsen stets unterdurch- 
schnittlich war. Trotzdem stammten aus Sachsen die meisten Wanderer, da 
Sachsen das bevölkerungsreichste der neuen Bundesländer ist. Bezogen auf die 
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Anzahl der Einwohner war Ost-Berlin die beliebteste Zuwanderungsregion, ge- 
folgt von Brandenburg. 


Zur Bestimmung des Ziels der ostdeutschen Wanderer wurde das alte Bundesge- 
biet in vier Regionen eingeteilt, und zwar in die Regionen Nord, Mitte, Süd?” 
und West-Berlin. Tabelle 54 zeigt die Verteilung der ostdeutschen und zum Ver- 
gleich der westdeutschen Wanderungen und der Wohnbevölkerung nach Regio- 
nen der alten Länder: 


Tabelle 54: Verteilung der Wanderungen auf Regionen der alten Länder 


- Anteile in % von Wanderern der jeweiligen Herkunftsregion - 


Zielgebiet 1991 Zielgebiet 1994 


Berlin- Berlin- 
Herkunfisregion Nord | Mitte aa Br = Mitte sii, Wet 


houe Länder ohne Berlincoxt]| 26) 33| 40 EE 
E E E E 


Am. EEE EBEN 


Anteil Einw. der Regionen 
Quelle: Statistisches Jahrbuch 1993 und 1996, eigene Berechnungen 


an Einw. alte Länder insg. 


In die Regionen Nord, Mitte und Süd wanderten im Jahr 1994 jeweils ein knap- 
pes Drittel der ostdeutschen Wanderer, nach West-Berlin 6%. Die Verteilung der 
Wanderungen wich deutlich von der Einwohnerverteilung in dem Gebiet der 
früheren Bundesrepublik ab, wo circa 19% der aller Einwohner im Norden, 44% 
in der Mitte, 33% ım Süden und 4% in West-Berlin lebten. Im Vergleich zur 
Verteilung der Einwohner waren die Wanderungen Ostdeutscher in die 
nördlichen Bundesländer überdurchschnittlich hoch. Diese Tendenz verstärkte 
sich im Laufe der Zeit, der Wanderungsanteil stieg von 26% im Jahr 1991 auf 
30% im Jahr 1994°°®. Ebenfalls überdurchschnittlich war im Jahr 1991 der Anteil 


27 Nord: Hamburg, Schleswig-Holstein, Bremen, Niedersachsen 
Mitte: Nordrhein-Westfalen, Saarland, Rheinland-Pfalz, Hessen 
Süd: Baden-Württemberg, Bayern 


28 Eine Umfrage, die um die Jahreswende 1989/1990 durchgeführt wurde, zeigt, daß die bis 
zu diesem Zeitpunkt übergesiedelten Menschen in den nördlichen Bundesländern 
schlechtere Erfahrungen machten als in den übrigen alten Bundesländern. Nach dieser Um- 
frage haben 60% der Übersiedler durchweg positive Erfahrungen in den alten Ländern ge- 
macht, aber nur 50 % der in den Norden übergesiedelten. Insgesamt positive, aber auch 
negative Erfahrungen machten 39 % aller Befragten und 47 % der in den Norden überge- 
siedelten Menschen. 3 % dieser Übersiedler machten insgesamt eher negative Erfahrungen, 
während es bei insgesamt nur | % war (vgl. Köhler (1990), S. 427). Diese Erfahrungen 
spiegeln sich jedoch nicht in den Wanderungsdaten wider, die überdurchschnittliche 
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der ostdeutschen Abwanderungen in den Süden mit 40%, er sank aber bis zum 
Jahr 1994 auf den Bevölkerungsanteil dieser Region. Durchgangig unter- 
durchschnittlich waren die Wanderungen in die Mitte des früheren Bundesge- 
biets, der Anteil betrug 32% bzw. 33%. 


Das ostdeutschen Wanderungsverhalten unterschied sich deutlich von dem 
Wanderungsverhalten innerhalb der alten Länder. Im früheren Bundesgebiet 
waren die Wanderungen in die nördliche Region mit einem Anteil von etwa 30% 
zwar ebenfalls überdurchschnittlich im Vergleich zu der Verteilung der Einwoh- 
ner, die Wanderungen in den Süden waren jedoch unterdurchschnittlich. Die 
Wanderungen in die mittlere Region waren mit einem Anteil von circa 40% hö- 
her als die aus den neuen Ländern (33%), sie waren jedoch ebenfalls niedriger 
als der Einwohneranteil. 


Die Ziele der ostdeutschen Wanderer unterschieden sich deutlich voneinander — 
je nachdem aus welchem Bundesland die Migranten stammten. In Abbildung 38 
ist die Verteilung der Abwanderungen aus den fünf neuen Ländern auf die Re- 
gionen der alten Länder exemplarisch für das Jahr 1994 dargestellt”. 


Der Anteil der Umzüge in die Mitte des früheren Bundesgebiets war durchgän- 
gig für alle neuen Bundesländer niedriger als der Bevölkerungsanteil dieser Re- 
gion. Lediglich der Thüringer Anteil erreichte nahezu den Wert des Bevölke- 
rungsanteils der Region an den Einwohnern insgesamt. Der Wanderungsanteil in 
die nördlichen alten Bundesländer lag nur bei den Thüringern und den Sachsen 
unter dem Anteil der Bevölkerung. Bezüglich der südlichen alten Länder verhielt 
es sich entgegengesetzt: Nur der Anteil der Thüringer und der Sachsen war 
überdurchschnittlich. 


Nach Berlin waren die Wanderungen aus allen neuen Bundesländern unter- 
durchschnittlich - mit Ausnahme von Brandenburg, bei denen Umzüge ins an- 
grenzende West-Berlin überdurchschnittlich beliebt waren. Brandenburg grenzt 
nur zu einem kleinen Teil an die alten Ländern an, die zu überwindenden Di- 
stanzen bei einem Umzug in das übrige frühere Bundesgebiet sind relativ hoch. 
Nach Baden-Württemberg, Rheinland-Pfalz und ins Saarland beträgt die Distanz 
von hier aus mehr als 500 km, teilweise auch 1.000 km. 


Wanderungen in die nördlichen Bundesländer zeigen. Wären die Erfahrungen im Norden 
erfreulicher gewesen, wären die Wanderungen in diese Region u.U. noch höher gewesen. 

2 Die Struktur der Abwanderungen in die Regionen der alten Länder hat sich im Laufe der 
Zeit nur wenig geändert. 
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Abbildung 38: Verteilung der Abwanderungen aus den neuen Ländern auf Re- 
gionen der alten Länder 


- Abwanderungen in die Regionen an Abwanderungen in alte Länder insgesamt in %- 


100% 
80% 
60% E West-Berlin 

O Süd 


@ Mitte 
O Nord 


40% 


20% 


0% 


Brandenb. Meck-Vorp. Sachsen Sachsen-A. Thüringen Neue Ld. 


Quelle: Statistisches Jahrbuch (1996), eigene Berechnungen 


Auffällig ist auch die Verteilung der mecklenburg-vorpommerischen Umzüge. 
Die Abwanderer aus dem nördlichsten der neuen Bundesländer hat es überwie- 
gend in den Norden der alten Länder gezogen. Für die Mecklenburg-Vorpom- 
merer beträgt die Entfernung in südliche und westliche Bundesländer häufig 500 
km und mehr. Die Sachsen - als südlichstes Bundesland neben Thüringen - zog 
es hauptsächlich in den Süden des alten Bundesgebiets. Die Umzüge der 
Sachsen-Anhaltiner ins angrenzende Niedersachsen waren mit einem Wande- 
rungsanteil von 31 % (alle neuen Bundesländer 17 %) überdurchschnittlich. 


Wesentlich für die Vorteilhaftigkeit einer Wanderung ist das Lebensalter. Über 
die Altersstruktur der Migranten lagen der Verfasserin nur Werte für das Jahr 
1989 und den Anfang des Jahres 1990 vor”. Die Altersstruktur zeigt Tabelle 55. 


240 Für 1989 wiesen sowohl das Statistische Jahrbuch der DDR (1990) als auch das Statisti- 
sche Jahrbuch der Bundesrepublik (1991) 296.958 Wegzüge aus der DDR aus. 255.756 da- 
von waren Wanderungen in die alten Bundesländer. Die Zahlen wurden später erheblich 
nach oben korrigiert. Die Auswertung nach Alter der Migranten ist daher nur bedingt aus- 
sagekräftig. In späteren Jahren erfolgte kein Ausweis nach Alter der Migranten mehr. 
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Tabelle 55: Wanderungen 1989 in die alten Bundeslander nach Alter 


Anzahl | Anteil Abwan-de- | Anteil Abwan-de- 
Wanderer | rer an Wand. 1989 rer an Wand. 

insg. in % 01.-02.1990 in % 
a 32] 
24,9 
37,0 
8,5 
3,4 
2,1 


Ant. der Altersgr. 
an Bevölk. insg. in 
% 


NIN 


25-40 94.984] «STL 


19, 
3, 
Aal 149 102] 
I 30 | 
E22] | eS) FT 
I 

255.756] 100,0) 100] 100,0] 


l Frauen bis unter 60, Manner bis unter 65 
2 Frauen über 59, Manner über 64 


Quelle: Statistisches Jahrbuch der DDR (1990), Grundmann (1990), S. 1423, eigene Be- 
rechnungen 


Ausgewiesen werden neben den absoluten Wanderungszahlen aus dem Jahr 
1989 die Anteile der Wanderer einer Altersklasse an den Wanderern insgesamt 
in dem Jahr 1989 und in den ersten beiden Monaten des Jahres 1990, sowie der 
Einwohneranteil in einer Altersklasse an den Einwohnern insgesamt. 


Menschen, die Jünger als 40 Jahre waren, sind überdurchschnittlich häufig ge- 
wandert. Am stärksten war die Wanderungsneigung in der Gruppe der 18 bis 
25jährigen, ihr Anteil an den Wanderern übersteigt ihren Anteil an der Bevölke- 
rung um nahezu das Doppelte. Auch die 25 bis 40jährigen weisen eine stark 
überdurchschnittliche Wanderungshäufigkeit auf. Kinder und Jugendliche unter 
15 Jahren sind nur leicht überdurchschnittlich umgezogen. Angehörige dieser 
Altersklasse treffen in der Regel keine eigenen Umzugsentscheidungen, sondern 
ihre Eltern entscheiden für sie. Ihre Eltern gehören im wesentlichen der Gruppe 
der 18 bis 40jährigen an. Da die relative Häufigkeit der Kinder zu wandern ge- 
ringer war als die der Gruppe der 18 bis 40jährigen, ist zu vermuten, daß Perso- 
nen mit Kindern seltener abgewandert sind als ihre kinderlosen Altersgenossen. 


Lediglich 7.500 Personen im Rentenalter sind umgezogen. Während jeder sech- 
ste Einwohner im entsprechenden Alter war, gehörte nur jeder fünfzigste Wan- 
derer dieser Altersgruppe an. Für die Rentner entfielen die wichtigsten ökonomi- 
schen Gründe für eine Wanderung, da sie Gewinne aus regionalen Lohndifferen- 
zen in der Regel nicht mehr realisieren konnten. Ferner waren sie nicht von Ar- 
beitslosigkeit betroffen bzw. bedroht. Darüber hinaus konnten sie bereits vor 
dem Jahr 1989 aus der DDR ausreisen, so daß sich für sie durch die Grenzöff- 
nung in Hinsicht auf ihre Wanderungsmöglichkeiten nur wenig änderte. 
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Menschen, die das Rentenalter noch nicht erreicht hatten, aber mindestens 50 
Jahre alt waren, sind unterdurchschnittlich häufig gewandert. Sie dürften größere 
Schwierigkeiten als junge Menschen bei der Arbeitsplatzsuche gehabt haben. 
Lohndifferenzen in vollem Umfang konnten sie zum Teil wegen des vorherge- 
henden Eintritts in den Ruhestand nicht mehr voll realisieren. Zudem waren thre 
psychischen Kosten durch einen Umzug sowie ihre Umzugskosten tendenziell 
höher als die jüngerer Menschen”"’. 


Die Altersstruktur der Wanderer unterschied sich im Jahr 1989 und zu Beginn 
des Jahres 1990 wenig voneinander, lediglich der Anteil der jiingeren Wanderer 
gegenüber den älteren ist tendenziell noch gestiegen. Auch die Ergebnisse der 
Befragungen im Rahmen des Sozialökonomische Panels (SOEP)’* weisen 
darauf hin, daß jüngere Menschen im Vergleich zu älteren deutlich häufiger ge- 
wandert sind?*. 


Die Auswertungen des SOEP zeigen ferner, daß Männer eine etwas höhere 
Wanderungsbereitschaft als Frauen aufwiesen. Aus dem 4. Quartal 1990 liegen 
statistische Daten über die gesamten Wanderungen nach Geschlecht vor. 


Tabelle 1 : Wanderungen nach Geschlecht im 4. Quartal 1990 


- Angaben in % - 


Anteil Anteil Abwanderungs-quote*)| Zuwanderungs- 
Männer an Männer an 
Wohnbe- Wanderern 


*) Abwanderungsquote = (Fortzüge aus den neuen in die alten Lander* 100) / Einwohner in den neuen Ländern 


**) Zuwanderungsquote = (Zuzüge aus den alten in die neuen Ländern« 100) / Einwohner in den neuen Ländern 


Quelle: Statistisches Bundesamt (1990) und (1991), eigene Berechnungen 


4! Vgl. hierzu Kapitel 3.1.2. 

22 Das SOEP ist eine "empirische Langzeituntersuchung zur repräsentativen Erfassung und 
Interpretation des gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Wandels" (Schermet/Schupp 
(1991), S. 4). Die Studie wurde erstmals 1984 in den alten Ländern eingeführt, seit Juni 
1990 wurde sie auf die neuen Länder erweitert. 

24 Vgl. etwa Schermet/Schupp (1991) und DIW (1995, 46). 
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Im 4. Quartal 1990 waren Manner etwas wanderungsfreudiger als Frauen. Wah- 
rend der männliche Anteil an der Bevölkerung 48 % ausmacht, liegt ihr Anteil 
an den Wanderungen aus den neuen in die alten Länder bei 53 %. Besonders 
ausgeprägt ist der geschlechtsspezifische Unterschied in Sachsen. Bei den 
Wanderungen aus den alten in die neuen Länder sind die geschlechtsspezifischen 
Unterschiede geringer. Die Zuwanderungsquote der Männer unterscheidet sich — 
mit Ausnahme von Ost-Berlin - nur geringfügig von der Zuwanderungsquote 
insgesamt. 


Sachsen weist im 4. Quartal nicht nur die höchsten Abwanderungsquoten, son- 
dern auch die niedrigsten Zuwanderungsquoten auf. Die Zahlen sind daher an- 
scheinend nur bedingt repräsentativ für die spätere Entwicklung, denn die Ab- 
wanderung aus Sachsen ist seit dem Jahr 1991 unterdurchschnittlich. 


Über weitere Merkmale der Migranten liegen keine Daten für die Gesamtheit der 
Wanderer vor, sondern lediglich die Stichprobenergebnisse aus dem SOEP. Da- 
nach waren Qualifizierte im Vergleich zu den Nichtqualifizierten häufiger zur 
Wanderung bereit. Besonders hoch war die Abwanderungsbereitschaft außerdem 
bei den Westpendlern’“. Die Daten deuten darauf hin, daß Arbeitslose nicht 
häufiger als andere gewandert sind. Dagegen war die Umzugswahrscheinlichkeit 
von Personen, die von Arbeitslosigkeit bedroht waren, anscheinend deutlich 
erhoht™. 


Uber die Griinde der Wanderungen geben die Wanderungszahlen keinen Auf- 
schluß. Daher werden im folgenden verschiedene Umfrageergebnissen zu den 
Motiven zusammengefaßt. 


Als Hauptgrund für die Wanderungsüberlegung wurde in der Befragung von 
Akerlof et al (1991)’ die Unsicherheit des Arbeitsplatzes genannt. Dagegen 


4 Vgl. Schermet/Schupp (1991) und dies. (1992). 

45 Vgl. DIW (1994, 9). 

> Ein Manko der Umfrage von Akerlof et al (1991) ist allerdings, daß die Stichprobe nicht 
repräsentativ ist. Es wurden persönliche Interviews durchgeführt. Die Interviewten wurden 
willkürlich in Cafes, Einkaufszentren und Bahnstationen in verschiedenen ostdeutschen 
Städten angesprochen. Befragt wurden ausschließlich Personen, die mindestens 16 Jahre alt 
waren, in Ostdeutschland aufgewachsen waren, die in dem Jahr vor der Untersuchung 
gearbeitet hatten und zum Zeitpunkt des Interviews zum Erwerbspersonenpotential ge- 
hörten. Darüber hinaus wurden Studenten verschiedener Universitäten befragt, die in der 
DDR aufgewachsen waren und planten, nach Abschluß des Studiums eine Arbeit aufzu- 
nehmen. Zusätzlich wurden identische Interviews in Arbeitsämtern durchgeführt, zumeist 
mit Arbeitslosen. Ergänzt wurde die Umfrage durch eine schriftliche Befragung. Die 
Auswahl der Nichtstudenten war keine repräsentative Stichprobe der ostdeutschen Ar- 
beitskräfte, Landbewohner und Frauen waren unterrepräsentiert, überproportional vertreten 
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wurden keine systematischen Beweise dafür gefunden, daß die Lohnunter- 
schiede an sich ein wichtiger Faktor für Migrationen waren. Im Durchschnitt er- 
warteten die Befragten einen um 154% höheren Verdienst im Westen. Es wurde 
auch geprüft, ob der Einfluß der Lohndifferenzen so gering war, weil die Men- 
schen eine schnelle Angleichung der Löhne erwarteten. Nach den Umfrageer- 
gebnissen nahmen 46% der Interviewten an, daß ihre Löhne schnell steigen wer- 
den, während 31% dies nicht annahmen. 


Die psychischen Kosten hatten nach dieser Umfrage einen starken Einfluß auf 
die Wanderungsentscheidung: die räumliche Nähe zu Freunden und der Familie 
erwies sich als wichtigster wanderungshemmender Faktor. Dieser Faktor wurde 
von Nichtstudenten häufiger (78%) als von Studenten (54%) genannt. Menschen 
ohne Kontakte in die alten Länder waren weniger wanderungsbereit als 
Menschen mit solchen Verbindungen. Dabei war die Zahl derer mit solchen 
Kontakten relativ hoch: 53% der Befragten gaben an, sie hätten viele Freunde 
und Verwandte im Westen. Wanderungshemmend wirkte sich ferner aus, daß 
viele der Ostdeutschen (44%) meinten, in Westdeutschland nicht willkommen zu 
sein. 17% der Befragten gaben an, daß hohe Mieten sie von einer Wanderung 
abhielten. 


Burda (1993) kam bei der Auswertung des SOEP zu dem Ergebnis, daß die 
Nettoumzugskosten erheblich geringer waren, wenn Freunde und Bekannte am 
potentiellen Zuzugsort lebten. Mit zunehmender Familiengröße stiegen die Mi- 
grationskosten. Auch der Besitz eines Eigenheims hemmte die Wanderungswil- 
ligkeit. Beschäftigte mit einer langen Betriebszugehörigkeit verfügten über viel 
firmenspezifisches Humankapital, was im Westen weniger wert war und daher 
wanderungshemmend wirkte. Daneben wurde eine starke Abhängigkeit der 
Migrationsbereitschaft mit dem Alter festgestellt. Gegenwärtige Löhne und 
deren Wachstumsraten waren nach der Untersuchung für die Migrationswillig- 
keit weniger relevant, sondern sie waren stärker mit Fähigkeiten und Kenntnis- 
sen korreliert. Signifikant waren dagegen der Besitz eines Arbeitsplatzes, die 
Höhe der Wohnungsmieten und die antizipierte Arbeitslosigkeit. 


3.3.2 Zusammenfassende Schlußfolgerungen 


Insgesamt wurden zwischen 1989 und dem Ende des 3. Quartals 1996 knapp 1,9 
Mio. Fortzüge aus den neuen in die alten Länder registriert, denen 740.000 Zu- 
züge gegenüberstanden. Daraus ergibt sich in dem genannten Zeitraum ein 
Wanderungssaldo von 1,1 Mio. Der Schwerpunkt der Abwanderungen aus den 


waren Personen mit überdurchschnittlicher Ausbildung sowie Arbeitslose. 
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neuen Ländern war in den ersten zwei Jahren nach der politischen Wende in 
Ostdeutschland zu verzeichnen. Bereits im Jahr 1991 gingen die Wanderungen 
zurück, während die Zuzüge in den Osten zunahmen. Im Jahr 1995 war der 
Wanderungssaldo auf 25.000 abgeschmolzen. 


Die in Kapitel 3.2 durchgeführte Berechnung des erwartbaren Migrationsertrags 
ergab, daß am Ende des Jahres 1990 unter Zugrundelegung der damaligen 
Kenntnisse und Erwartungen für alle Erwerbspersonen Wanderungsüberschüsse 
erwartbar waren, sofern die Umzugsdistanz relativ gering war. Die Höhe der 
tatsächlichen Wanderungen war wesentlich geringer als die Schätzung des Wan- 
derungspotentials auf Basis der Modellrechnung. Aus den Abweichungen könnte 
der Schluß gezogen werden, daß sich die durchgeführte Modellrechnung ent- 
weder nicht dafür eignet, die Vorteilhaftigkeit einer Migration zu bestimmen, 
oder daß die relevanten Migrationskosten und -erträge oder andere Tatbestände 
nicht bzw. falsch berücksichtigt wurden. 


Ein Erklärungsgrund für die „geringen“ Wanderungszahlen könnte der Mangel 
an verfügbaren Arbeitsplätzen in den alten Ländern und damit die fehlende 
Möglichkeit zur Realisierung der errechneten potentiellen Wanderungsüber- 
schüsse sein. Dieser Grund dürfte angesichts der hohen Arbeitslosigkeit in den 
alten Ländern gewichtig sein. Die Umfrageergebnisse aus dem SOEP zeigen, 
daß von den Personen, die bei der Befragung im Jahr 1991 sehr gerne in die al- 
ten Länder ziehen wollten, innerhalb der nächsten zwei Jahre lediglich 17% ihr 
Vorhaben realisiert hatten**’. Dieses Ergebnis dürfte mit der fehlenden Mobili- 
tätsfähigkeit zusammenhängen. Damit läßt sich aber nicht vollständig erklären, 
warum nicht nur die durchgeführten Wanderungen, sondern auch die Bereit- 
schaft dazu, offenbar wesentlich geringer war, als die Ergebnisse der Modell- 
rechnungen erwarten lassen. Nach einer Umfrage von Akerlof et al (1991) 
lehnten ein Jahr nach der Wende 22% der Ostdeutschen einen Umzug in die al- 
ten Länder kategorisch ab und über die Hälfte der Befragten stand einem Umzug 
eher ablehnend gegenüber. Nach den Ergebnissen des SOEP wollte sogar minde- 
stens die Hälfte der Bevölkerung unter keinen Umständen umziehen. 


Höchstens ein Bruchteil der Bevölkerung wird eine Rechnung durchgeführt ha- 
ben, in der nicht nur die gegenwärtigen Lohndifferenzen, sondern auch die Zu- 
kunftserwartungen monetär bewertet und einbezogen worden sind. Viele ost- 
deutsche Erwerbstätige dürften unterschätzt haben, welchen monetären Über- 
schuß sie bei einer Wanderung in die alten Länder aus einer Lebenszeitper- 
spektive hätten erzielen können. Hat beispielsweise ein durchschnittlicher Be- 
schäftigter nur die Überschüsse aus den regionalen Lohndifferenzen eines Jahres 


47 Vgl. DIW (1994, 9). 
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berücksichtigt, wäre er wohl häufig zu dem Ergebnis gekommen, daß diese Er- 
träge von den Umzugskosten aufgezehrt werden. Wird angenommen, daß die 
relevanten Kosten und Erträge in etwa zutreffend berücksichtigt wurden, so wäre 
zu vermuten, daß Menschen ihre Entscheidungen nicht rational planen und daher 
Entscheidungen treffen, die nicht dazu geeignet sind, den Nutzen aus einer Le- 
benszeitperspektive zu maximieren. Selbst bei den viel zu optimistischen Er- 
wartungen über die Angleichungsgeschwindigkeit hätten fast alle Beschäftigten 
eine Wanderung in Betracht ziehen müssen. 


Als besonders starkes Wanderungshemmnis kristallisierte sich in verschiedenen 
Umfragen die Nähe zu Freunden und der Familie heraus. Die Bestimmung der 
psychischen Kosten war in der durchgeführten Modellrechnung in hohem Maße 
spekulativ und die errechneten Werte mithin besonders problematisch. Sie 
könnten individuell noch sehr viel höher (aber auch niedriger) gewesen sein, als 
hier angenommen. Bei einem Umzug über 100 km wurde angenommen, daß die 
Kosten lediglich rund 4.000 DM betragen, dies hätte einem Anteil an der Summe 
der absoluten Kosten und Erträge von 5 bis 11% bedeutet. Wenn die psychischen 
Kosten Wanderungen am stärksten verhinderten, könnten sie in der 
Modellrechnung eventuell zu niedrig bewertet worden sein. Die Ansätze für die 
Kosten bei einem Umzug über eine größere Entfernung könnten zutreffender 
gewesen sein. Besonders problematisch dürfte bei der Bewertung der psychi- 
schen Kosten der unterstellte starke Zusammenhang mit der Entfernung sein. 
Die Behandlung eines Teils der psychischen Kosten als Fixkostenblock wäre 
eventuell problemadäquat gewesen, wobei sich dann aber wieder die Frage ge- 
stellt hätte, wie hoch diese Fixkosten angesetzt werden sollten. 


Befragungen im Rahmen des SOEP zeigten, daß die Unsicherheit des Arbeits- 
platzes offenbar ein wichtiger Wanderungsgrund war, der sogar schwerwiegen- 
der war als Arbeitslosigkeit selbst. Die Bedeutsamkeit von Lohnunterschieden 
wurde dagegen geringer bewertet. Dieses Ergebnis spiegelt sich in der durchge- 
führten Rechnung so nicht wider, die berechneten Erträge für die regionalen 
Unterschiede in der Arbeitslosigkeit waren vergleichsweise gering. Die Berück- 
sichtigung der Arbeitsplatzunsicherheit durch die durchschnittlichen Wahr- 
scheinlichkeit, arbeitslos zu werden, könnte für die Situation nach der deutschen 
Wiedervereinigung nicht adäquat gewesen sein. Andererseits könnten die ost- 
deutschen Beschäftigten möglicherweise das monetäre Risiko der Arbeitslosig- 
keit überschätzt haben bzw. — wie oben schon erwähnt — die anderen Ertrags- 
faktoren wie die regionalen Lohnunterschiede unterschätzt haben. 


In der Umfrage von Akerlof hatten 17% der Befragten angegeben, daß hohe 
Mieten sie von einer Wanderung abhielten. Die Mietdifferenzen wären jedoch — 
für die Beschäftigten — von den regionalen Lohnunterschieden bei weitem über- 
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troffen worden. Die Antwort der Befragten zeigt, daß unzutreffende Vorstellun- 
gen über die Lohnunterschiede im Vergleich zu den Mietdifferenzen und den zu 
erwartenden Entwicklungen vorlagen. 


Einige Ergebnisse der Modellrechnungen haben sich bestatigt. So sind die Men- 
schen offenbar bevorzugt in benachbarte Regionen gewandert. Die Mecklen- 
burg-Vorpommerer zogen vorzugsweise in den Norden der alten Lander, die 
Sachsen in den Süden. Die Thüringer bevorzugten eher die mittlere und die 
südliche Region, während die Brandenburger überdurchschnittlich häufig nach 
Berlin zogen. Der erwartbare Migrationsertrag war für männliche Beschäftigte 
im Vergleich zu den Frauen höher. Tatsächlich sind Männer auch öfter als 
Frauen gewandert. 


In Kapitel 3.1 wurde erläutert, warum die Wanderungsneigung jüngerer Men- 
schen höher als die älterer Menschen ist. Die Wanderungszahlen zeigen, daß 
jüngere Menschen häufiger als ältere aus den neuen in die alten Bundesländer 
gewandert sind. In den Modellrechnungen wurde das Alter der Beschäftigten 
nicht explizit berücksichtigt. Die Erträge aus den Lohndifferenzen hätten unter 
Umständen durch einen vorherigen Eintritt in den Ruhestand nicht in vollem 
Umfang realisiert werden können. Sämtliche Kosten wären aber trotzdem ent- 
standen, die psychischen Kosten und die Umzugskosten wären eventuell sogar 
höher gewesen. Die erwartbaren Migrationserträge insgesamt wären mithin für 
ältere Menschen tendenziell niedriger als die ausgewiesenen gewesen und die 
Wanderungswahrscheinlichkeit geringer. 
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4 Schlußbetrachtung 


Nach einer Zusammenfassung der wichtigsten Ergebnisse soll abschlieBend kurz 
betrachtet werden, durch welche Eingriffe in das Marktgeschehen die 
Wanderungen aus den neuen in die alten Lander beeinflußt worden sein könnten. 


4.1 Zusammenfassung 


Im ersten Teil der Arbeit (Kapitel 2) wurden vereinigungsbedingte Folgen von 
regionaler Arbeitsmobilität unter analytisch einfachen Bedingungen behandelt. 
Eingangs wurde anhand eines einfachen 2-Regionen-Vollbeschäftigungsmodells 
gezeigt, daß Arbeit nach Aufhebung von Mobilitätsbarrieren an den Ort des 
effizienten Einsatzes wandert und sich die Löhne interregional angleichen. Die 
Reallokation der Arbeit führt zwar in der Regel zu einer erhöhten Gesamt- 
beschäftigung, jedoch kann es auch Konstellationen geben, bei denen weniger 
als zuvor gearbeitet wird. Bei konstanter oder zunehmender Arbeitseinsatz- 
menge steigt grundsätzlich das Sozialprodukt der betroffenen Regionen insge- 
samt. Bei sinkender Beschäftigung ist dagegen entscheidend, ob der Produkti- 
onsrückgang infolge der Beschäftigungsabnahme durch die verbesserte Alloka- 
tion der Arbeit überkompensiert wird. Gleicht die Produktionszunahme infolge 
der effizienteren Allokation den Rückgang durch den verringerten Arbeitseinsatz 
nicht aus, kann der Output nach einer Vereinigung auch geringer als ohne 
Vereinigung sein. Das um das Arbeitsleid bereinigte Sozialprodukt dagegen 
sinkt durch den Abbau von Mobilitätsbarrieren grundsätzlich nicht, sondern es 
bleibt entweder konstant oder es erhöht sich. 


Nach der Darstellung des Modells mit und ohne Vereinigung wurden die ost- 
und westdeutschen Arbeitsmarktverhältnisse zum Zeitpunkt der Grenzöffnung 
im Jahr 1989 skizziert und auf das Modell übertragen. Danach wäre bei der da- 
maligen Konstellation eine vollständige Abwanderung der ostdeutschen Be- 
schäftigten zu erwarten gewesen. Die tatsächlichen Wanderungen waren jedoch 
niedriger, zudem war der Wanderungssaldo fünf Jahre nach der Vereinigung na- 
hezu ausgeglichen, während sich die regionalen Lohnsätze zwar angenähert 
hatten, sich aber noch deutlich unterschieden. Das zugrunde gelegte Modell war 
offenbar nicht geeignet, Ausmaß und Wirkungen der regionalen Arbeitsmobilität 
richtig abzubilden. Aufgrund der Ergebnisse wurde in den folgenden Kapiteln 
untersucht, wie das Modell zu modifizieren ist, um Ereignisse wie die deutsche 
Vereinigung zutreffender abzubilden. 
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Zunächst wurde Arbeitslosigkeit berücksichtigt, die durch nach unten rigide 
Löhne entsteht. Es zeigte sich, daß unter solchen Bedingungen weniger Wande- 
rungen stattfinden und auch der Abbau von Mobilitätsbarrieren nicht zu einer 
optimalen Allokation der Arbeit führt. Die Lohnsätze können sich nicht durch 
die Wanderungen aneinander anpassen. Entsprechend sind die Einkommens- 
und Beschäftigungsanpassungen bei Beseitigung der Mobilitätsbarrieren in der 
Regel geringer als bei flexiblen Lohnsätzen. 


In Kapitel 2.3 wurden verschiedene Modifikationen hinsichtlich der Produkti- 
onsseite vorgenommen. Ist neben dem Sachkapital auch das Humankapital der 
Wanderer ein Teil des die Arbeitsnachfrage determinierenden Kapitalstocks, 
sind größere Veränderungen der regionalen Beschäftigung und des Outputs zu 
erwarten als ohne einen solchen Einfluß. Ein weiteres Ergebnis dieses Kapitels 
ist, daß bei unterschiedlicher Qualifikation der Arbeitnehmer regionale Lohn- 
differenzen auf dem Arbeitsmarkt für eine bestimmte Qualifikation nicht nur zu 
Wanderungen der entsprechend qualifizierten Arbeitnehmern führen, sondern 
auch zu Wanderungen von Erwerbstätigen mit einer anderen Qualifikation. Die 
Richtung und Höhe der Wanderungen ist davon abhängig, ob die Migranten 
substitutiv oder komplementär für die jeweils andere Gruppe an Arbeitnehmern 
einsetzbar sind. Ferner wurde der Einfluß selektiver Wanderungen auf das wirt- 
schaftliche Wachstum beleuchtet. Dabei zeigte sich, daß je nach den zugrunde- 
gelegten Annahmen Wanderungen zu einer Konvergenz von Regionen beitragen 
oder auch bestehende Unterschiede weiter verstärken können. Darüber hinaus 
wurde beschrieben, daß sich durch Abwanderungen die Absatzsituation vor Ort 
verschlechtern kann. Die Verringerung der Beschäftigung und des Outputs der 
Abwanderungsregion kann größer sein als ohne Einfluß der regionalen 
Nachfrage. 


In Kapitel 2.4 wurden regionale Annehmlichkeiten von Regionen berücksichtigt 
und gezeigt, daß bei einer unterschiedlichen Ausstattung der Regionen interre- 
gionale Reallohnunterschiede dauerhaft bestehen können, ohne Wanderungen 
auszulösen. Durch eine Vereinigung können sich Lohnunterschiede verstärken 
oder auch umkehren. Die Regionen mit dem höchsten Niveau an Annehmlich- 
keiten weisen im Mit-Vereinigungsfall die niedrigsten Lohnsätze auf, wenn die 
Annehmlichkeiten auf die Produktion kostenerhöhend wirken. Wirken die An- 
nehmlichkeiten kostensenkend, sind die Unternehmen in den attraktivsten Ge- 
genden bereit, die höchsten Löhne zu zahlen. Alle Haushalte und Unternehmen 
würden in die Gegend mit der höchsten Attraktivität ziehen, während sich die 
andere Regionen vollständig entleerte. Infolge solch starker Wanderungen dürfte 
aber die Attraktivität der Zuwanderungsregion durch die zunehmende Rivalitat 
in der Nutzung der Annehmlichkeiten oder über Preissteigerungen für lokale 
Güter sinken. Abschließend wurde gezeigt, daß bei Berücksichtigung von 
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Wanderungskosten Nutzenunterschiede zwischen den regionalen Bevölke- 
rungsgruppen auch mit Vereinigung bestehen bleiben können. 


Eine ins Einzelne gehende Übertragung des Modells und seiner Modifikationen 
auf die deutsch-deutsche Vereinigung hätte den Rahmen der Arbeit gesprengt. 
Daher beschränkte sich der nachfolgende empirische Teil auf einen Aspekt der 
deutsch-deutschen Arbeitsmobilität nach der Vereinigung. Nach der Vereinigung 
gab es weniger Wanderungen, als aufgrund der Lohnunterschied neoklassisch zu 
vermuten gewesen wäre. Betrachtet wurde daher die Entscheidungssituation der 
ostdeutschen Erwerbspersonen nach der Vereinigung, um zu beleuchten, warum 
die meisten Beschäftigten die bestehenden Lohnunterschiede nicht für sich 
genutzt haben. Um diese Frage zu beantworten wurde zunächst in Kapitel 3.1 
beschrieben, welche Wanderungsursachen in der Entscheidungsfindung 
berücksichtigt werden und wie die Faktoren monetär bewertet werden können, 
um in eine Rechnung zur Messung der Vorteilhaftigkeit eines Umzugs 
einzugehen. So zeigte sich z.B., daß bei einem Vergleich der regionalen Löhne 
nicht nur die Jahreseinkommen zu berücksichtigen sind, sondern auch diverse 
andere Einkommensbestandteile wie die Urlaubslänge oder betriebliche Son- 
derleistungen. Entscheidend sind dabei nicht nur die aktuellen, sondern auch die 
erwarteten künftigen Unterschiede. Da zudem das reale Einkommen maßgeblich 
ist, müssen zusätzlich zu den regionalen Arbeitseinkommen die regionalen 
Preisniveaus in die Entscheidungsfindung einbezogen werden. Ein besonderes 
Problem stellt die Bewertung von Unterschieden in der Lebensqualität der Re- 
gionen dar, deren Quantifizierung schier aussichtslos ist. Die Bewertung von 
psychischen Kosten und Erträgen erwies sich ebenfalls als ausgesprochen pro- 
blematisch. Vorgestellt wurde der Reisekostenansatz, mit dem eine Schätzung 
solcher Komponenten vorgenommen wird. Ferner wurden noch diverse andere 
Merkmale, wie Alter und Familienstand, erläutert, die ebenfalls von Bedeutung 
für die Höhe des erwartbaren Migrationsgewinns sind. So sinken etwa mit zu- 
nehmendem Alter i.d.R. die potentiellen Wanderungsgewinne. 


Im anschließenden Kapitel 3.2 wurden dann die verschiedenen Kosten und Er- 
träge geschätzt, die sich für einen ostdeutschen Beschäftigten am Ende des Jah- 
res 1990 ergeben hätten, wenn er in die alten Länder gezogen wäre bei einem 
gleichzeitigem Wechsel des Arbeitsplatzes. Darauf basierend wurde berechnet, 
ob durch eine Migration ein Überschuß unter Zugrundelegung des damaligen 
Kenntnisstandes erwartbar war. Gegenübergestellt wurde eine Rechnung in der 
die Daten der tatsächlichen Entwicklung bis einschließlich 1994 eingingen. 


Zunächst wurde gezeigt, welche Überschüsse aus den regionalen Nettolohndiffe- 
renzen für Beschäftigten unterschiedlicher Branchen erwartbar gewesen waren. 
Zusätzlich wurden Rechnungen gesplittet nach Geschlecht und nach Arbei- 
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tern/Angestellten durchgeführt. Zugrunde gelegt wurden Lohnangleichungszeit- 
räume von drei, fünf und zehn Jahren, da Umfragen darauf hindeuteten, daß kurz 
nach der Vereinigung eine schnelle Angleichung erwartet wurde. Ferner wurden 
stellvertretend für die regionalen Preisunterschiede die Mieten berücksichtigt. 
Aus den regionalen Lohndifferenzen ergab sich für alle Beschäftigten ein positi- 
ver erwartbarer Ertrag aus einem Umzug, der durch die regionalen 
Mietunterschiede allerdings geschmälert wurde. Die abgezinsten kumulierten 
Erträge lagen bei Erwartungen über eine Lohnanpassung von höchstens fünf Jah- 
ren für die meisten Beschäftigten unter 20.000 DM. Bei einer Anpassungszeit 
von zehn Jahren waren die errechneten Überschüsse deutlich höher: Sie betrugen 
im Durchschnitt zwischen 40.000 DM und 45.000 DM, je nach Höhe der Zeit- 
präferenzrate. 


Die korrigierten erwartbaren Erträge, die sich auf Basis der realen Lohn- und 
Mietpreisentwicklung bis 1994 und deren Fortschreibung berechneten, waren 

ebenfalls durchweg positiv. Der durchschnittliche Nettoertrag eines Beschäf- 
tigten belief sich (in Abhängigkeit vom ökonomischen Anpassungsverlauf) auf 
rund 30.000 DM bzw. 48.000 DM. Dieser Betrag entsprach 15 bzw. 23 Brutto- 
monatslöhnen eines Ostdeutschen im Jahr 1991. 


Die korrigierten erwartbaren Migrationserträge waren höher als die erwartbaren, 
sofern Lohnangleichungserwartungen von 5 Jahren und weniger zugrunde gelegt 
wurden. Bei Erwartungen einer 3jährigen Anpassungsdauer wurden die Netto- 
erträge durchschnittlich auf höchstens die Hälfte des korrigierten erwartbaren 
Ertrags geschätzt. Selbst bei Lohnangleichungen nach mindestens 10 Jahren 
waren die erwartbaren Migrationserträge für die meisten Beschäftigten geringer 
als die korrigierten. 


Die Bewertung weiterer Migrationskosten und -erträge, und zwar der Umzugs- 
kosten, der geringeren Jahresarbeitszeiten in Westdeutschland, psychischer Ko- 
sten, Lohneinbußen durch eine Verschlechterung der beruflichen Stellung und 
der Mehrkosten bei Neuanmietung einer Wohnung im Vergleich zur Bestands- 
miete, ergab im Durchschnitt bei einer Nahwanderung insgesamt einen Ko- 
stenüberschuß von knapp 6.000 DM und bei einer Fernwanderung von knapp 
50.000 DM. 


Eine Berücksichtigung der weiteren Kosten und Erträge in die Berechnung des 
erwartbaren Migrationsertrags eines Ostdeutschen führte für einen durchschnitt- 
lichen Beschäftigten grundsätzlich zu einem Verlust bei einer Fernwanderung. 
Bei einer mittleren Distanz ergab sich für Anpassungserwartungen von höch- 
stens 5 Jahren ebenfalls ein Verlust. Für alle Beschäftigten war dagegen ein 
Überschuß bei einer Nahwanderung erwartbar. 
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Bei einem Umzug in die nähere Umgebung war die Bedeutung der regionalen 
Lohnunterschiede von allen berücksichtigten Faktoren am höchsten. Mit zu- 
nehmender Entfernung stieg der rechnerische Einfluß der psychischen Kosten, 
insbesondere wenn sehr optimistische Erwartungen über die wirtschaftliche 
Angleichung bestanden. Unter Zugrundelegung der tatsächlichen Entwicklung 
war der Anteil der psychischen Kosten deutlich geringer als bei der 1990 er- 
warteten Entwicklung, dagegen waren die Lohnunterschiede bei allen Entfer- 
nungen am bedeutendsten. 


Die Berücksichtigung der unterschiedlich hohen Arbeitslosigkeit in Ost- und 
Westdeutschland ergab einen zusätzlichen erwartbaren Migrationsertrag. Da der 
Nettoertrag aus den regionalen Lohnunterschieden im Durchschnitt aber deutlich 
höher war, dürften für ostdeutsche Erwerbstätige die regional unterschiedlich 
hohen Arbeitslosenquoten weit weniger gewichtig gewesen sein als die Lohndif- 
ferentiale. Von weit größerer Bedeutung ist Arbeitslosigkeit für die tatsächlich 
davon Betroffenen gewesen. 


Für einen durchschnittlichen Beschäftigten ergab sich bei allen untersuchten Er- 
wartungen über den Anpassungszeitraum stets ein positiver erwartbarer Wande- 
rungsertrag bei einem Umzug in die nähere Umgebung. Das Potential für 
Nahwanderungen müßte mithin sämtliche 7,6 Mio. Beschäftigte umfaßt haben. 
Für eine Entfernung von 200 km könnte das Potential um 14% geringer gewesen 
sein, d.h. es umfaßte 6,5 Mio. Erwerbstätige. Über eine mittlere Entfernung 
ergab sich ein rechnerisches Potential von Wanderungswilligen zwischen 18% 
und 38% der Beschäftigten, d.h. 1,37 Mio. bis zu 2,89 Mio. Personen. Für eine 
Fernwanderung war die Zahl der Wanderungswilligen gemäß Hochrechnung mit 
rund 100.000 deutlich geringer. 


Abschließend wurde gezeigt, daß die erwartbaren Wanderungsgewinne für die 
Ostdeutschen fünf Jahre nach der Wende erheblich geschrumpft waren. Die 
Wanderungsneigung müßte daher stark zurückgegangen sein und mit Umzügen 
bis dahin immobiler Personen kaum noch zu rechnen gewesen sein, sofern sich 
an deren persönlicher oder beruflicher Situation keine Veränderungen ergeben 
haben. Dies harmoniert auch deutlich mit den faktischen Entwicklungen des 
Wanderungsverhaltens. 


Anschließend wurden in Kapitel 3.3 die Höhe der tatsächlichen Wanderungen 
zwischen den alten und neuen Ländern aufgezeigt. Der Schwerpunkt der Fort- 
züge aus Ostdeutschland lag in den ersten zwei Jahren nach der Grenzöffnung. 
Bereits im Jahr 1991 war ein Rückgang der Wanderungen zu verzeichnen, wäh- 
rend gleichzeitig die Zuzüge aus den alten Ländern in den Osten zunahmen. Ins- 
gesamt wurden zwischen 1989 und dem Ende des 3. Quartals 1996 knapp 1,9 


251 
Annette Schönherr - 978-3-631-75008-7 


Downloaded from PubFactory at 01/11/2019 09:19:06AM 
via free access 


Mio. Fortzüge aus den neuen in die alten Länder registriert. Dem standen 
740.000 Zuzüge gegenüber. Daraus ergab sich in dem genannten Zeitraum ein 
Wanderungssaldo von 1,1 Mio. 


Einige Ergebnisse der in Kapitel 3.2 durchgeführten Berechnung über die Vor- 
teilhaftigkeit eines Umzugs aus den neuen in die alten Länder wurden durch die 
tatsächliche Entwicklung bestätigt. So zeigte sich, daß die Wanderungsziele of- 
fenbar mit der räumlichen Nähe zusammen hingen. Jüngere Menschen sind 
häufiger als ältere von Ost- nach Westdeutschland gezogen, Frauen seltener als 
Männer. Dieses Verhalten deckt sich mit dem Wanderungsverhalten zu anderen 
Zeiten und zwischen anderen Orten. 


Die Wanderungszahlen waren wesentlich niedriger als das errechnete Potential. 
Dies muß aber nicht bedeuten, daß die aufgestellte Rechnung falsch ist. Vielen 
ostdeutschen Beschäftigten dürfte nicht bewußt gewesen sein, welchen monetä- 
ren Überschuß sie bei einer Wanderung in die alten Länder aus einer Lebens- 
zeitperspektive hätten erzielen können. Außerdem dürften einige Menschen, die 
wanderungswillig waren, keinen Arbeitsplatz in Westdeutschland in einer für sie 
noch lohnenden Entfernung gefunden haben und daher nicht umgezogen sein. 


4.2 Abschließende Bemerkungen 


Im ersten Teil der vorliegenden Arbeit wurde dargestellt, daß sich die Faktoral- 
lokation infolge einer Vereinigung durch die Faktorwanderungen verbessert. Das 
hohe Wanderungspotential und die massiven Abwanderungen in den ersten 
Jahren nach der Grenzöffnung riefen aber offenbar Befürchtungen hervor, daß 
die negativen Folgen von Wanderungen die positiven überwiegen könnten. In 
der öffentlichen Diskussion und nicht zuletzt von politischer und ökonomischer 
Seite wurde immer wieder unterstrichen, daß massive selektive Wanderungs- 
bewegungen von Ost- nach Westdeutschland unerwünscht waren, wie folgende 
Zitate zeigen: 


"Er (der Umstrukturierungsprozeß, Anm. der Verfasserin)...führt über 
Wanderungen und deren Selektivität zur Gefahr passiver Sanierung der 
Abwanderungsregionen" (Blaschke u.a. (1992), S. 128) 


" Da gerade qualifizierte Arbeitskräfte für den Neuaufbau der ostdeut- 
schen Wirtschaft unverzichtbar sind, ist für diese eine schnelle Lohn- 
angleichung unerläßlich...Es ist also erwünscht, daß qualifizierte Arbeits- 
kräfte von vornherein in Ostdeutschland bleiben." (Horn (1992), S. 140) 


"Für eine Übergangszeit geht es darum, das Humankapital im Lande zu 
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halten (und zu verbessern) und so schnell wie möglich um das fehlende 
physische Kapital zu ergänzen, so daß ein hohes Produktivitätsniveau er- 
reicht werden kann" (Schumacher (1993), S. 134) 


Eine passive Sanierung Ostdeutschlands, d.h. eine „Gesundschrumpfung“ der 
regionalen Lebensverhältnisse über Abwanderungen, war offenbar nicht gewollt, 
vielmehr wurde eine Angleichung der Lebensverhältnisse angestrebt. 


Hierfür wurden verschiedene Gründe genannt. So wurde in Frage gestellt, ob das 
politische System noch jahrelang eine anhaltende Ungleichheit der Einkom- 
mens- und Lebensverhältnisse ertragen konnte*“*. Daneben wurden auch morali- 
sche Gründe angeführt. Ferner wurden Artikel 20 und 28 des Grundgesetzes 
(Sozialstaatsprinzip) sowie Artikel 72 und 106 (Einheitlichkeit der Lebensver- 
hältnisse) zur Begründung von staatlichen Eingriffen herangezogen. Auch auf 
das Raumordnungsgesetz (ROG) und das Bundesraumordnungsprogramm 
(BROP), in denen das Ziel der gleichwertigen Lebensbedingungen festge- 
schrieben ist, wurde hingewiesen. 


Alle Eingriffe, mit denen die Lebensbedingungen in der potentiellen Abwande- 
rungsregion verbessert werden sollten, beeinflußten indirekt auch die Wande- 
rungsneigung der Bevölkerung. Theoretisch hätte der Staat auch ein vielfältiges 
direktes Instrumentarium zur Steuerung der Wanderungsmöglichkeiten einsetzen 
können. Einige dieser Instrumente, die zur Verhinderung internationaler 
Wanderungen eingesetzt werden könnten, stehen jedoch auf nationaler Ebene 
aufgrund des Freizügigkeitsgebots nicht zur Verfügung. Dazu zählen Maßnah- 
men wie Wanderungsverbote, administrative Mengenregelungen oder Einwan- 
derungszertifikate. Es verblieb aber eine Vielzahl anderer Instrumente, wie etwa 
die steuerliche Absetzmöglichkeiten von Umzugskosten. Am bedeutsamsten für 
die Beeinflussung der ostdeutschen Abwanderungen waren aber wohl die 
Maßnahmen zur Unterstützung der ökonomischen Angleichung der neuen an die 
alten Länder. 


Für die Schaffung von Lebensbedingungen in den neuen Ländern, die denen der 
alten Länder vergleichbar ist, waren immense Investitionen in Ostdeutschland 
notwendig. Zum Zeitpunkt der Vereinigung war der Kapitalstock der neuen 
Lander stark veraltet. Nach dem IAB-Westphal-Modell belief sich das benötigte 
Nettoinvestitionsvolumen auf 1,3 Billionen DM, damit die Arbeitsproduktivität 
pro Stunde in Ostdeutschland im Jahre 2000 80 % des Westniveaus erreicht”*’. 
Schumacher (1993) kam zu dem Ergebnis, daß bei einem Anpassungszeitraum 
von 5 Jahren jährliche Investitionen von 170 - 250 Mrd. DM notwendig gewesen 


248 Vgl. Spahn (1991), S. 79. 
?® vgl. Klauder (1990), S. 22ff und Blaschke u.a. (1992), S. 125f. 
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waren 7°. Auch die Schätzungen von anderen Stellen (OECD, Prognos, Ifo-In- 
stitut u.a.) über den Investitionsbedarf belief sich auf ähnliche Größenordnungen 
zwischen 1 und 2 Billionen DM?°'. Bei einem Anpassungszeitraum von 15 Jah- 
ren bis zur Erreichung des westdeutschen Niveaus, wären jährlich Nettoinvesti- 


tionen in Höhe von 80 Mrd. DM erforderlich gewesen”. 


Zur Förderung von Investitionen wurden Kapitalsubventionen in hohem Ausmaß 
an die ostdeutschen Unternehmen gewährt. Im Einigungsvertrag (Art. 28) wurde 
das bereits in der alten Bundesrepublik bestehende System zur Regional- 
förderung, die "Gemeinschaftsaufgabe zur Verbesserung der regionalen Wirt- 
schaftsstruktur" (GRW), für zunächst fünf Jahre auf die neuen Bundesländer 
ausgedehnt. Aufgrund der Probleme in Ostdeutschland wurden zahlreiche Son- 
derregelungen bezüglich der GRW-Mittel getroffen””°. Hinzu kamen ERP-Mittel 
und das Sonderprogramm "Aufschwung Ost"?”*. Die große Zahl von Program- 
men der Kapitalsubventionen sollte mithelfen eine wettbewerbsfahige Wirt- 
schaftsstruktur im Osten zu schaffen. Tatsächlich hat die Förderpolitik offenbar 
auch dazu beigetragen, daß mehr investiert wurde als ohne eine solche Politik?” 
und damit indirekt mobilitätssenkend gewirkt. Alles andere wäre auch erstaun- 
lich gewesen, es sei denn die Investitionen haben das Lohnniveau im Osten in 
die Höhe getrieben. Allerdings dürften die Neuinvestitionen auch eine massive 
Vernichtung (‚Ersatz‘) von vorhandenem Altkapital bewirkt haben. 


Ferner wurde von der öffentlichen Hand selbst Infrastrukturinvestitionen in gro- 
Bem Ausmaß vorgenommen. Die Unterschiede in der Ausstattung mit Infra- 
struktur zwischen den alten und neuen Bundesländern waren im Jahr 1989 be- 
trächtlich. Die Infrastruktur war in einem desolaten Zustand und der Umfang - 
verglichen mit Westdeutschland - sehr gering. Das Bruttoanlagevermögen an 
den Infrastrukturbereichen Energie- und Wasserversorgung, Nachrichtenüber- 
mittlung, Verkehr und Abwasserbeseitigung wurde für Ostdeutschland auf knapp 
11 % der westdeutschen Infrastruktur geschätzt. Die Intensität (Bruttoanlage- 
vermögen/Erwerbspersonenpotential) betrug 40 % des Westniveaus””. 


Neben diesen Maßnahmen, die zu einer Angleichung der Lebensverhältnisse 
beitrugen, haben noch weitere Regelungen die Umzugsneigung herabgesetzt. 
Besonderes Gewicht hatten dabei die Lohnverhandlungen zwischen den Tarif- 


?°° Vgl. Schumacher (1993), S. 136f. 

5! Vgl. Buttler/Klauder (1992), S. 253. 

2°? Vgl. Lübbering (1993). 

25° Zu den Sonderregelungen vgl. Fritsch u.a. (1991), S. 628f. 
7354 Vgl. Fritsch u.a. (1991), S. 627. 

255 Vgl. hierzu DIW (1997, 3), S. 52ff. 

36 Vgl. DIW (1994, 27), S. 461. 
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parteien, die eine sehr schnelle Lohnangleichung vereinbarten. Der Einfluß der 
Löhne und der erwarteten Lohnangleichungen wurde oben bereits ausführlich 
dargestellt. 


Mobilitätssenkend dürften nach der Vereinigung auch arbeitsmarktpolitische 
Maßnahmen gewirkt haben. Durch die aktive Arbeitsmarktpolitik sind nach 
Aussage des Bundesinnenministeriums bis zu zwei Millionen Arbeitnehmer in 
Ostdeutschland vor Arbeitslosigkeit bewahrt worden?”’. Auf die besonders hohe 
Mobilität von Personen, die erwarten arbeitslos zu werden, wurde bereits oben 
hingewiesen. 


Die Beschäftigung in einer Arbeitsbeschaffungsmaßnahme (ABM) bietet den 
Betroffenen allerdings nicht die gleichen Perspektiven wie eine reguläre An- 
stellung, denn sie ist zeitlich befristet und weniger gut bezahlt. ABM werden 
auch Modernisierungseffekte zugeschrieben, die den Strukturwandel der Region 
beschleunigen, etwa wenn die Betroffenen in Maßnahmen der investiven 
Infrastruktur, bei Versorgungsanlagen, in der Gebäudeerschließung und im 
Hochbau eingesetzt werden”. Gleichzeitig können sie aber auch Konkurrenz für 
ansässige Betriebe bedeuten. 


Qualifizierungsmaßnahmen verbessern die Aussichten auf eine Anstellung und 
auf ein höheres Gehalt. Diejenigen Ostdeutschen, die eine Fortbildung erhielten, 
waren aber i.d.R. nicht die hochqualifizierten Arbeitnehmer, deren Abwande- 
rung verhindert werden sollte. Eine zusätzliche Qualifikation konnte im Gegen- 
teil sogar einen Umzug erst möglich machen, wenn nämlich hierdurch Kennt- 
nisse erworben wurden, die in der potentiellen Zielregion gefragt waren. 


Durch die Zahlung von Arbeitslosengeld wird der Unterhalt der Betroffenen ge- 
sichert und der Druck verringert, eine neue Stelle finden zu müssen. Hierdurch 
sinkt die Mobilitatsbereitschaft. Die Zahlung von Vorruhestandsgeld könnte 
ebenfalls die Umzugsbereitschaft vermindert haben, allerdings gehören ihre Be- 
zieher keiner besonders mobilen Gruppe an. Sie hätten aufgrund ihres Alters bei 
einem Umzug nur noch kurz von den Lohndifferenzen profitiert. Zudem hatten 
ältere Arbeitnehmer große Schwierigkeiten eine neue Stellung - gleich in wel- 
cher Region - zu finden. Scheiden durch die Zahlung von Vorruhestandsgeld ei- 
nige Erwerbspersonen aus dem Arbeitsmarkt aus, wirkt dies allerdings lohner- 
höhend. Gleichzeitig werden Arbeitsplätze frei, was wiederum mobilitätssen- 
kend auf die restlichen Beschäftigten wirkt. 


257 Zitiert nach o.V. (1997). 
>58 Vgl. Engelen-Kefer u.a. (1995), S. 500. 
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Mobilitätsmindernden Einfluß hatten auch die regionalen Unterschiede der 
Mieten, die durch Reglementierungen zustande kamen. Die Mieten waren in der 
DDR auf einem sehr niedrigen Niveau festgeschrieben. Nach der Vereinigung 
wurden die Mieten nicht schlagartig freigegeben, sondern die Anpassung der 
Mieten wurde gesetzlich geregelt und erfolgte stufenweise?””. Zugunsten eines 
Verbleibs in den neuen Bundesländern wirkte auch der Einkommensteuerfrei- 
betrag in Höhe von 600 DM in den Jahren 1991 bis 1993 für Bürger mit Wohn- 
sitz in Ostdeutschland. Für Besserverdienende hat sich zudem die niedrigere So- 
zialversicherungsgrenze in den neuen Bundesländern positiv bemerkbar ge- 
macht. 


In welchem Ausmaß die Summe der Eingriffe die Wanderungsvorhaben beein- 
flußt haben, kann hier nicht beurteilt werden. Einige Regelungen sind offenbar 
nur durch den massiven Druck der angedrohten Abwanderungen so schnell zu- 
stande gekommen, etwa die Vereinbarungen über die Lohnangleichung und die 
Einführung der DM in den neuen Ländern. Starkes Aufsehen erzielten etwa die 
Massendemonstrationen, in denen immer wieder der folgende Spruch zu hören 
war: „Kommt die DM bleiben wir, kommt sie nicht, gehen wir zu ihr.“ 


Die Entwicklung der Wanderungszahlen zeigen, daß die massiven Wanderungs- 
ströme zum Erliegen gekommen sind. Die Abwanderungen in den ersten Jahren 
nach der Vereinigung haben zwar den ostdeutschen Arbeitsmarkt entlastet, 
gleichzeitig sind aber viele qualifizierte Arbeitnehmer abgewandert, was nicht 
nur die Zukunftsperspektiven der betroffenen Regionen negativ beeinflußt haben 
könnte, sondern auch die regionale Nachfragehöhe verringert hat. 


Obwohl die Abwanderungen stark zurückgegangen sind und nicht mehr zur Be- 
gründung von hohen Lohnabschlüssen herangezogen werden, werden trotz der 
hohen Arbeitslosigkeit die Lohnangleichungen weiter vorangetrieben. Mitte des 
Jahres 1996 betrug das ostdeutsche Bruttoeinkommen pro Erwerbstätigen 75% 
des Niveaus im früheren Bundesgebiet’ und war damit um 20%-Punkte höher 
als das Niveau der Wertschöpfung je Erwerbstätigen im Vergleich zu den alten 
Ländern”®'. Die hohen Lohnabschlüsse führten offenbar dazu, daß das Tarifver- 
tragssystem anscheinend nicht mehr voll funktionsfähig ist, denn in der Jahres- 
mitte 1997 zahlten bereits 40% der ostdeutschen Industrieunternehmen weniger 


als den tariflichen Mindestlohn’”. 


? Vgl. hierzu Kapitel 3.2.1.1.2. 
2 Vgl. DIW (1997, 7), S. 122. 
6! Vgl. DIW (1997, 3), S. 47. 
22 Vgl. Paqué (1997). 
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Trotz vieler noch bestehender Probleme ist die Angleichung der ökonomischen 
Verhältnisse in den vergangenen Jahren deutlich vorangekommen. Allein bis 
zum Frühjahr 1997 wurden nach Abzug aller Rückflüsse knapp tausend Milliar- 
den DM in die neuen Länder transferiert”°. Ein Ende des Angleichungsprozesses 
ist aber noch lange nicht in Sicht. Die zukünftigen ökonomische Angleichung 
von Ost- und Westdeutschland wird voraussichtlich weniger durch Ar- 
beitsmobilität, sondern im wesentlichen durch Kapitaltransfers voranschreiten. 


?® Bericht zum Stand der deutschen Einheit, zusammengestellt vom Bundesinnenministerium, 
zitiert nach 0.V. (1997). 
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ALGxi: 
ALHxi: 


An: 


Ax, Ay: 


ax, ay: 


Bx, By: 


bx, by: 
DEQi: 


Em,a: 


Enm,a: 


LGG: 
LS: 


Arbeitslosengeld in Region x in der Periode i 
Arbeitslosenhilfe in Region x in der Periode 1 
Annehmlichkeiten 


Lohnsatz, den die Unternehmen in der Region x bzw. y maximal zu 
zahlen bereit sind. 


Steigung der Arbeitsnachfragefunktion 
Reservationslohn in der Region x bzw. y 
Steigung der Arbeitsangebotsfunktion 


Dequalifizierungsfaktor bei einer Dauer der Arbeitslosigkeit von i 
Perioden 


monetäre Erträge in der Region a 
nicht-monetäre Erträge in der Region a 
Freizeit 

Kapital 

Kapitaleinkommen 

monetäre Kosten in der Region a 
nicht-monetäre Kosten in der Region a 
Arbeitsstunden 

Lohn-Angebotskurve 
Arbeitsnachfrage 

Lohneinkommen pro Stunde 
Lohneinkommen 


Nettolohneinkommen in einem zum Zeitpunkt 0 der Qualifikation 
entsprechenden Beruf, berechnet wie in (1) in der Region x in Periode i. 


gleichgewichtige Arbeitsmenge 


Arbeitsangebot 
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MAW: marginale Arbeitswilligkeit 


q2,a: | Wahrscheinlichkeit in der zweiten Periode beschäftigt zu sein unter der 
Bedingung Beschäftigung in der ersten Periode 


q2,b: | Wahrscheinlichkeit in der zweiten Periode beschäftigt zu sein unter der 
Bedingung Arbeitslosigkeit in der ersten Periode 


q3,a: | Wahrscheinlichkeit, in Periode 3 über einen Arbeitsplatz zu verfügen 
und in den beiden Vorperioden nicht arbeitslos gewesen zu sein. 


q3,b: wie q3,a, aber Arbeitslosigkeit in Periode 1 
q3,c: wie q3,a, aber Arbeitslosigkeit in Periode 2 


q3,d: wie q3,a, aber Arbeitslosigkeit in Periode | und 2 


qi: Wahrscheinlichkeit, in der Periode i über einen Arbeitsplatz zu 
verfügen 
r: Zeitpräferenzrate 


SHxi: Sozialhilfe in Region x in der Periode i 


SK: Stückkosten 


st: Fahrtzeit (Hin- und Rückfahrt) in Stunden 
TK: Transaktionskosten 

TKHF: Transaktionskosten für Hin- und Rückfahrt 
U: Nutzen 

V: indirekter Nutzen 

w: Reallohnsatz 


wGG: gleichgewichtiger Reallohnsatz 
WK:  Wanderungskosten 


WKpji: Preis eines Warenkorbs mit dem Nutzen k in der Region j in der 
Periode i 


WKx, WKy: Ausgaben für Warenkorb in Region x, bzw. in Region y 
wx, wy: Reallohnsatz in der Region x bzw. y 


Y. Output 
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kummul. kummul. 


Migrations- Migrations- 


ertrag der Migra- ertrag der Migra- 
kosten | jew. Periode, | tions- | jew. Periode, | tions- 
abgez. auf | ertrag, abgez. auf ertrag 


t=0, r= t=0, r=0,0 


r=0,02 
10,39 10,39 10,95 10,95 
22,68| 33,63 
| 1885| i 


02 
13,86| 67,13 12,34| 63,25 
906) 7618| 7,84] 71,08 
80,62 74,81 
7 9] iof 871] 71,92 67,70 


0,0 r=0,05 


5 
18,85 53,27 17,28 50,90 
„11 


51,08 


a 

a 

a : 
| 804| 4304| 5,85] 45,89 
| 788] 3515| 557] 40,32 
| an 2702] 5,301 35,02] 
1758| 1994| 5,05] 29,97 
a 
al 
a 
ae 
o 


Konstante Größen: 


Lohneinkommen in Region y in allen Perioden 100 
Ausgaben in Region x und in Region y für Warenkorb a in allen Perioden: 60 
psychische Kosten in allen Perioden 10 
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Lohneink.| Um- | Migrations- .| Migrations- | kummul. 
in Region] zugs- | ertrag der i ertrag der Migra- 
x kosten | jew. Periode, | ti jew. Periode, | tionsertrag 
abgez. auf r=0,05 
t=0, r=0,02 


r=0,02 | t=0, r=0,05 
0,39 0,9 


| -16,09| -5533|  -11,69| -38,38 


ll 
In | OO | — 
NIAID 
ı |ia 1 
—_— | pà | ju 
U | = | © 
— | ON] — 
NVIDII NSN 
Olwjn 
1 
ı |e | 
— | ON | — 
Aho] oS 
1 1 [] 
oj Nin 
Sepe jS 
Ojon 
—| ANININ 


-14,00| -159,48 


AJU 


= — | p | p | us 
—J | & [Qo] bo I na} & | Qo} bho 
= poet | pe — 
© Olo OJO Oo SI [on 
oO (>i Kam) OJU an Ml Sit 
— N 
© © 


20 


Konstante Größen: 


Lohneinkommen in Region y in allen Perioden 100 
Ausgaben in Region x und in Region y für Warenkorb a in allen Perioden 60 
psychische Kosten in allen Perioden 20 


274 
Annette Schönherr - 978-3-631-75008-7 
Downloaded from PubFactory at 01/11/2019 09:19:06AM 
via free access 


Anhang 2 


Bruttojahreseinkommen in den neuen Landern nach Branche 


1991 1992 1993 1994 


= ul zei ax 
Forstwirtschaft 17.370| 21.831] 26.646) 23.565 
papm 

Gewerbe 22.758| _28.644| _36.573| 32.250 


N 


30.207] 35.973| 36.222] 
Insgesamt 24.729} 29.997| 35.178| 34.155 


Bruttojahreseinkommen in den alten Ländern nach Branche 


199] 1992 1993 1994 


Land- und 
Forstwirtschaft 34.098} 35.514) 38.055| 37.137 


58.164} 62.931] 62.976] 62.91 


ON 


= sal aul zul en 
Gewerbe 50.349} 53.268) 57.348] 55.479 
47.016] 49.461] 48.660 


Quelle: DIW (1991-1994), eigene Berechnungen 
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215 


Bruttojahreseinkommen der Industriebeschäftigten in den neuen 


Ländern 
1991 1992 1993 1994 
22.164| 28.764| 33.576! 34.650 


00 


© 


Oe 


Bruttojahreseinkommen der Industriebeschäftigten in den alten 


Ländern 
1991| 1992| 1993 1994 
4 2 
63.317] 66.824| 69.2801 70.943 


46.170 


32.87 
46.58 


Quelle: Statistisches Bundesamt (1994), eigene Berechnungen 


W100 
NJN 


WG 


Be 
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Anhang 3 


Beitragsbemessungsgrenzen und Beitragssatze der Sozialver- 
sicherung 


Beitagsbemessungsgrenzen in den neuen Landern: 


2.Hj. 1991: 3400 DM (für die Rentenversicherung) /2550 DM (für die Kranken- 
versicherung) 

1992: 3900/2925 DM 

1993: 5300/3975 DM 

1994: 5700/4275 DM 


Beitragsbemessungsgrenzen in den alten Ländern: 


1991: 6500/4875 DM 
1992: 6800/5100 DM 
1993: 7200/5400 DM 
1994: 7600/5700 DM 


Beitragssätze in den neuen Ländern: 


l | 9 
12,5 
Arbeitslosenversicherung [6,8* 163 165 16,5 | 


* ab April 1991, ** ab 2. Hj. 1991 


Beitragssätze in den alten Ländern: 


* bis April 1991, ** ab Aprıl 199 


— 
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Anhang 4 


Branche Bruttoein- | Nettoein- | Diff. Netto-|Bruttoein- | Nettoein- 
kommens- | kommens- | einkommen | kommens- | kommens- 
differenz |differenz |nach Miete |differenz |differenz |nach Miete 


Differenz zwischen dem korrigierten erwartbaren Migrationsertrag bei Angleichung bis 
1999 und dem erwartbaren Migrationsertrag bei Angleichung in 3 Jahren 


Land- und Forstw. 
Bergbau 
Energiewirtschaft 
Verarb. Gewerbe 
Baugewerbe 
Handel 

Verkehr 
Dienstleistungen 
Insgesamt 


Differenz zwischen dem korrigierten erwartbaren Migrationsertrag bei Angleichung bis 
1999 und dem erwartbaren Migrationsertrag bei Angleichung in 5 Jahren 


Land- und Forstw. 
Bergbau 
Energiewirtschaft 
Verarb. Gewerbe 
Baugewerbe 
Handel 

Verkehr 
Dienstleistungen 
Insgesamt 


Differenz zwischen dem korrigierten erwartbaren Migrationsertrag bei Angleichung bis 
1999 und dem erwartbaren Migrationsertrag bei Angleichung in 10 Jahren 


Land- und Forstw. -11.634 
Bergbau -56.386 : : -46.230 -25.147 
Energiewirtschaft -26.637 : . -21.753 -14.702 
Verarb. Gewerbe . . 4.212 299 
Baugewerbe : : ‘ -41.478 -24.755 
Handel : : -3.221 -4.273 
Verkehr : . . -14.581 -10.429 
Dienstleistungen ; ; -27.737  -17.634 
: f -17.875 __ -11.948 
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Pe r=0,015 
Bruttoein- |Nettoein- |Diff. Netto-|Bruttoein- |Nettoein- |Diff. Netto- 
kommens- |kommens- |einkommen |kommens- |kommens- |einkommen 


differenz |differenz |nach Miete |differenz |differenz |nach Miete 


Differenz zwischen dem korrigierten erwartbaren Migrationsertrag bei Angleichung bis 2004 
und dem erwartbaren Migrationsertrag bei Angleichung in 3 Jahren 


67.176 
46.838 21.410 10.481 
95.307 43.765 32.836 

116.422 


81.093 
53.574 24.318 11.262 
116.587 53.392 40.337 
139.355 


Land- und Forstw. 
Bergbau 
Energiewirtschaft 
Verarb. Gewerbe 
Baugewerbe 
Handel 

Verkehr 
Dienstleistungen 
Insgesamt 


Differenz zwischen dem korrigierten erwartbaren Migrationsertrag bei Angleichung bis 2004 
und dem erwartbaren Migrationsertrag bei Angleichung in 5 Jahren 


72.561 : 
38.560 16.650 4.771 
103.552 46.533 34.654 
126.227 


59.460 
33.261 14.458 4.593 
83.520 37.553 27.688 
104.550 


Land- und Forstw. 
Bergbau 
Energiewirtschaft 
Verarb. Gewerbe 
Baugewerbe 
Handel 

Verkehr 
Dienstleistungen 
Insgesamt 


Differenz zwischen dem korrigierten erwartbaren Migrationsertrag bei Angleichung bis 2004 
und dem erwartbaren Migrationsertrag bei Angleichung in 10 Jahren 


23.138 
-48.408 -26.993 -32.059 
28.050 


Land- und Forstw. 
Bergbau 
Energiewirtschaft 
Verarb. Gewerbe 
Baugewerbe 
Handel 

Verkehr 
Dienstleistungen 
Insgesamt . 
Quelle: Tabellen 2, 3, 4 und 16 
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Bruttoein- | Nettoein- | Diff. Netto- | Bruttoein- | Nettoein- | Diff. Netto- 
kommens- | kommens- | einkommen | kommens- | kommens- | einkommen 
differenz |differenz |nach Miete |differenz |differenz inach Miete 


Differenz zwischen dem korrigierten erwartbaren Migrationsertrag bei Angleichung bis 1999 
und dem erwartbaren Migrationsertrag bei Angleichung in 3 Jahren 


Arbeiter 
Angestellte 
Arbeiter, mannlich 
Angestellte, mannl. 
Arbeiter, weiblich 
Angestellte, weibl. 


Differenz zwischen dem korrigierten erwartbaren Migrationsertrag bei Angleichung bis 1999 


und dem erwartbaren Migrationsertrag bei Angleichung in 5 Jahren 


Arbeiter 
Angestellte 
Arbeiter, mannlich 
Angestellte, männl. 
Arbeiter, weiblich 
Angestellte, weibl. 


Differenz zwischen dem korrigierten erwartbaren Migrationsertrag bei Angleichung bis 1999 
und dem erwartbaren Migrationsertrag bei Angleichung in 10 Jahren 


Arbeiter -25.491 -15.342 : -20.427 -12.512 
Angestellte -19.604 -10.863 ; -14.433 

Arbeiter, männlich -25.171 -14.893 

Angestellte, männl. -27.064 -13.723 

Arbeiter, weiblich -16.475 -10.238 

Angestellte, weibl. -21.909 _-13.333 

Quelle: Tabellen 5, 6, 7 und 17 
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r=0,015 
Branche Bruttoein- |Nettoein- | Diff. Netto-|Bruttoein- 


kommens- | kommens- | einkommen |kommens- | kommens- | einkommen 
differenz |differenz i i differenz {nach Miete 


Differenz zwischen dem korrigierten erwartbaren Migrationsertrag bei Angleichung bis 2004 
und dem erwartbaren Migrationsertrag bei Angleichung in 3 Jahren 


Arbeiter 
Angestellte 
Arbeiter, mannlich 
Angestellte, männl. 
Arbeiter, weiblich 
Angestellte, weibl. 


Differenz zwischen dem korrigierten erwartbaren Migrationsertrag bei Angleichung bis 2004 
und dem erwartbaren Migrationsertrag bei Angleichung in 5 Jahren 


Arbeiter 77.319 : : 66.073 
Angestellte 118.052 

Arbeiter, mannlich 82.650 

Angestellte, männl. 125.478 

Arbeiter, weiblich 

Angestellte, weibl. 


Differenz zwischen dem korrigierten erwartbaren Migrationsertrag bei Angleichung bis 2004 
und dem erwartbaren Migrationsertrag bei Angleichung in 10 Jahren 


Arbeiter 14.112 . 13.032 3.791 
Angestellte ; : . 14.634 
Arbeiter, männlich 

Angestellte, männl. 

Arbeiter, weiblich 
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Band 


Band 


Band 


Band 


Band 


Band 


Band 


Band 
Band 


Band 


Band 


Band 


Band 


Band 


Band 


Band 
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